
: 5% 

i^^^È^^.^^w^É^^w^wM^wAWà^^k^ 
»erausgegeben tm Selbstverlag der Kalenderkommtssion, Freiburg. 

lPost-CheckNr.ll2l83) 
Zu beziehen bei A. Rody, Buchhandlung, Freiburg. 
Oltnei Druckerei & Veilagsanstalt. Dir. Otto Walter, Ölten. 



Schweizer. Uolksbank 
W einbezabltes Kapital und 
Reserven am 30. 3uni 1916: 

Tr. $4,000,000.— 
welche den Gläubigern der Bank 

1 als Sicherheit dienen. 

69,000 Mitglieder 

Treiblira * il?mp 
quartier. 

Agenturen im Kanton! — 
Voll, Domoioier, CHatel-St-Denis, Murten, Mouret, Remund, Stäffis, 
::: Villargirouo ::: 

Geldvorschüsse gegen Wechsel und in laufender Rechnung, versichert durch Bürg
schaft, Wertpapiere oder Bypotbek. e 

Annahme von verzinslichen Geldern aus Sparhefte (Einlagen von 50 Rv. an), 
in Kontokorrent und gegen unsere Obligationen mit HalvjaHrescouvons. 

Inkasso von Wechseln, Coupons und rückzahlbaren Titeln. 
Anweisungen und Kreditbriefe auf die Hauptplätze aller Länder. 
Aufbewahrung von Wertsachen und Titeln. ( Spezialreglemmt 
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer. s zur Verfügung. 
Besorgung von Börsenaufträgen an den schweizerischen und ausländischen Börsen. 
Kauf und verkauf von Wertschriften, fremden Banknoten und Geldsorten. 
Vermögensverwaltungen — Kapitalanlagen. 

Uorteilbafte Ledingungen « Kulante Bedienung. 
Neue Mitgliedes weiden ftetsfoit aufgenommen,' auf Wunsch werden Etatuten und Ge-

schäftsveiicht zugesandt, wie wir auch zu weiterer Auskunft gerne bereit find. 

Die $cbW«iz«ri$clK UolRSbanK Hat Niederlassungen in Altstetten, Vasel, Bern, Delsberg, 
Dietikon, Jrcilnirg, Et.Gallen, Eenf,Et.Immer, Lausanne, Montreux, Münster, Pruntrut, 

Eaignelegier, THalwil, Tramelan, Tauannes, Ufter, Wetzikon, Winterthur, Zürich. 



s rcibiir^cr KantonalbanK 
Treiburg 

Neben der Rauptest 

Begründet isso 
mit Beteiligung und unter Aufsicht 

des Staates. 

Agenturen in: 
Voll,Kastels-St.Dionys 
Kerzers, Murten, Stäffis 

(täglich geöffnet) 

mm 

Wir gewähren: Gelduorschüsse gegen Wechsels Kredite in laufender Rechnung gegen 
Bürgschaft, Hypotheken, Lebensuersicherungspolicen oder andere Werttitel. Vaukredite auf in 
Erstellung ,riffener Gebäude. Ungedeckte Kredite an Gemeinden, Korporationen und im Han-
delsregister eingetragene Gesellschaften. 

Wir kaufen und verkaufen fremde Banknoten und Geldsorten? wir besorgen Vermögens-
Verwaltungen? Aufbewahrung von Wertsachen und Titeln. 

Wir nehmen jederzeit Gelder entgegen mit folgenden Zinsvergütungen: In Konto-Kor-
rent à 372 bis 5°/«, je nach Vetrag und Dauer der Anlage' gegen 5°/» Obligationen auf feste 
Zeit mit Coupons' für Einlagen auf Tparhefte à 41/4°/<> (Einlagen von 50 Rappen an); für 
Einlagen auf Depositenbüchlein k 43/4%, gemäß speziellem Reglement. 

Einzahlungen können kostenfrei auf unsern Postcheckkonto Rr. IIa 114 gemacht weiden. 

Unsere Sparbüchsen werden jedermann kostenlos verabfolgt, der bereits ein Sparheft be-
sitzt mit Mindesteinlage von 3 Fr., oder ein solches erwirbt. 

Günstige Bedingungen! Kulante und prompte Bedienung! 
Eparhefte, Eheckhefte, Konto-Korrentbüchlein gratis. 

Auskunft erteilt bereitwilligst 
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Die Direktion. 
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Chemische DQngerfabrik 
Freiburg 

ENGRÂI5 
CHimiguES FRIBDURE 

G A L L Ë T FRiaauwa, se. 
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Landwirtel! 

Brauchet die guten Freiburger Dünger 
Spezialität: Knochendünger 
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(üanuar) 3änner 3i cage 

Die Kapelle auf dem Kastei bei Turtmann. 

Die wie eine Vurg die Rhuneebene zwischen üeuk und 
Raion beherrschende Kapelle auf dem'Kastel bei Turb 
mann ist dem hl. Bischof und Marture^Leodegar geweiht' 
Lie ist weit im Lande Herum als besonderer Gnadenort 
bekannt. Insbesondere pflegen die, die'an Augen-, Zahn-
und Halsweh leiden, die Kapelle zu besuchen und daselbst 
uni Heilung zu beten. Der Herr Pfarrer von Turtmann 
erhält nicht selten den Auftrag, eine Dankesmesse für die 
erlangte Heilung zu lesen. 

I n letzter Zeit ist die Kapelle teilweise ausgebessert 
worden. 

Nötigen: 

®: 

1 

1 
2 

M 
D 

3 M 
4 D 
5 F 

6 S 

7 S 
8 M 
9 D 
10 M 
11 D 
12 F 
13 S 

14 S 
15 M 
16 D 
17 M 
18 D 
19 F 

20 S 

21 S 
22 M 
23 D 
24 M 
25 D 
26 F 
27 S 

28 S 
29 M 
30 D 
31 M 

Sonntag nach Weihnachten 
No, x>. d, ülücltehr von Aegyptcn 

S,-A, 8 U()ï 20 
S.-U.4Uhr43 

Neujahr. Jesu Veschn. Odilo 
Name Jesus. Markar. Adelh.W> 
Genouefa, Igfr. Daniel W> 
Titus,Visch, AnFelav.Foligno ^ 
Telesphor, Papst. Aemiliana ^ 
Dreilönige, Erschein, des Herrn fcft 

1. Sonntass nach SJrcitönig S,-A, 8 Uhr 18 
Eu, 2)er 12)ät)r. Jesus im Tempel, S,-N, 4 Uhr 55 
Luzian. M. Valent., V. 
Severin.Abt.Eih.V. 9uTän(§ 
Marzellin. Iul. u. Vasilissa. M. 
Agatho. P. Wilhelm V. 
Theodos., A. Hygin, P. 
Einst, A. Arkadius, M. 
Gottfried, V. Veronika 

'«4., 
W 
W 

M. 
2, Sonntag nach Treitönia 
Ev, tzochzelt zu Kana 

2 , M . » Uhr 15 
2.-U, 5 Uhr 04 

Hilar, V. Felix von Nola M 
Paul,Eins.Maurus,A. M 
Marz.,P. Hon.,V.Prisz.„,nm,GM 
Anton, Einsiedl. 1 «• i<*- "• es» 
Peter Stuhls, zu Rom, Priska c$£ 
Gregor X. Marius M. jfc$ 
Fabian und Sebastian, M. fc$ 
3. Sonntag nach Nreilöniss 
«u. Jesus hellt einen Uussätztssen 

S,-U, 8 Uhr 10 
S,°U, 5 Uhr 13 

Agnes, I . Meinrad A. & 
VinzenzuAnastas., M. Gaudenz 
Raym. v. Pen. Maria Verm. 
Thim., V. Felizian 23^m

mw 

Pauls Vek. Ananias. 
Polykarp, V. u. M. Paula 
Johann Chrysostom., Kirchenl. 

kJk 

Vtmv 
•Wfe* 

4. Sonntass nach Nreilöniss 
(So. Jesus stillt den Sturm 

©.=91. 8 Uhr 03 
S.=U. 5 Uhr 23 

Jakob Eins. Karl d. Große 
Franz v. Sales, V. v. Genf M0 
Martina.?, Felix IV. A d e l g . G ^ 
Peter v. Nola, Ludow, »&« _|sis 

Patronsfest: 
Am 17. Jan, in St, Antoni 

lUNjähriger Kalender. 
Das Jahr beginnt mit 

Sturm und Schnee, Am 6. 
tritt Kälte ein und wieder 
Schnee; dann folgt am 17, 
Wind und Regen Mi t dem 
Neumond wirds kalt und 
trockenund der Monat be-
schließt mit Frost u. Wind. 

Bauernregeln. 
Tanzen im Januar lustig 

die Mucken, muß der Bauer 
nach dem Futter gucken. I m 
Januar viel Regen, wenig 
Schnee, tut Bergen, Tälern 
und Bäumen weh. Die Reu-
jllhrBnacht still und klar, deu-
tet auf ein gutes Jahr, Nebel 
im Januar, macht ein naß 
Frühjahr. Januar warm, 
daß Gott erbarm. Schön an 
Pauls Bekehrung, bringt 
aller Früchte Bescherung. 
Wenn die Flüsse klein, gibt 
es guten Wein. 

Splitter. 
Mi t dem, was er kann, 

prahlt mancher weniger als 
mit dem, was er nicht kann. 

Die schöne Braut. 
21: „Warum find Sie 

denn über die Verlobung 
Ihres Neffen so ungehalten? 
Das Mädchen soll ja schon 
wie eine Nixe sein " 

B : .Was ifts ja eben! 
Sie ist ja sogar eine dreifache 
Nixe: Denn erstens hat sie 
nix, zweitens ist sie nix und 
drittens kann sie nix!" 

Sonntagsheiligung. 
Richter: „Muß denn 

bei Euch immer am S o n n -
tag gerauft weiden? 

Sepp: Ja, am Wärchtig 
hämer halt tei Zyt!" 



(Telmiar) fiomung 23 cage 

Die Kapelle in Christlisberg in der Pfarrei 2t. Ursen, 
Freiburg. 

Am 18. Heibstmonllt des Iahies 17G8 wurde diese Ka-
pelle zu Ehren des hl. Kreuzes geweiht. In derselben de-
findet sich ein merkwürdiger Schnitzaltar und sehenswerte 
Bilder. Besonders ein Bild vom Etadtpfairer Zurthanen 
ist beachtenswert. Pfarrer Zurthanen, der im Jahre 1699 
in Freiburg gestorben ist, brachte mehrere Sommer in 
Christlisberg zu. Leine Wappen und diejenigen der Fa-
Milien Wild und Alez sind heute noch dort zu sehen. Seit 
dem Jahre 183!) haben die Väter Ligorianer auch im 
schöngelegenen Christlisberg ihre Ferien zugebracht. Mit 
dem Heimwesen hat die Kapelle mehrmals Besitzer ge-
wechselt. Im Jahre 1830 gehörte es dem Franzosen Vandu-
Cuiser, von dem es später an den Grafen Melun über-
ging. Jetzt ist die Pfarrei 2t, Ursen Eigentümerin, 

Nötigen « 1 D 
2 F 
3 S 

6 

S 

m 6 D 
7 M 
8 D 
9 F 
10 S 

11 S 
12 M 
13 D 
14 M 
15 D 
16 F 
17 S 

18 S 
19 M 
20 D 
21 M 
22 D 
23 F 
24 S 

9 

25 2 
26 M 
27 D 
28 M 

Ignaz, 23. u. M. Vrigitta fc# 
Maria Lichtmeh. Kornel fcf( 
Vlasius, M. Ansgar V. ' *f~ 
Septuagestma G,-A, 7 Uhr ',<! 
KO. Nie AibeUeiztm Weinberge S.-U, 5 Uhr Xi 

Andreas Korsini, 33. Veronika c-« 
Agatha I . u.M. 26 Mart. u.Iap.c^ 
Dorothea. Tit.. V. 1-m-$?-£8Ç;g 
Nomuald,A.Nich.Theod. 
Ioh.v.Matha.,23. Gutmann,V. 
Ziryll u. Alex., V. Apollonia 
Scholastikll, I . Wilhelm. V 
©croflefinui 
Gu. Vi»» Sämann 

S.°A, 7 Uhr 45 
S.°U> 5 Uhr 44 

Maria von Lourdes. Adolf M 
7 Stifter d. Serrnten. Eulalia 2 ' 
Katharina v. Rizzi. Gregor II 
Valentin, M. Vitalis 
Fauftin u. Iovitl l . Siegfried W ^ 
Julian«, I . Gregor X. *•&?£ ^ 
Fintan, Vekenner ëÊfcf 

Qiunguagesima ©.=31. 7 Uhr 34 
Gu, Jesus »erkundet feine Leiden S.-U. 5 Uhr 57 

Fastnacht. Simeon, V. Flav.,V„ 
Vonifaz, V. v. Lausanne. Konrad J3 
Eleuther, 23. Qlkan, V. £& 
ffAschermittw.El.,I. Germ ®kÂ 
"Pet.Stuhlf.z.Ant. F l a v . ^ ^ W l 
f Peter Damian.Egfr.,Pr. I ß 
-Math ias , Apostel. Edelbert 
l . Fliftensoimtna lInuocnbit) 
Gu, Iefus Versuchung 

G,°A, 7 Uhr 20 
S,°U, <> Uhr 0(1 

Walburgll, I . Iäsar 
"Mechtild,I. Alex..P. 
* Leander, 23. Julian Ä « ,ss? 
f f Quat. Roman, A. Qsw.,B.G>^ 

A n m e r k u n g : Erklärung der Fastenzeichen 
siehe Seite 15: Allgenieine Kalendernotizen. 

lUNjähliger Kalender. 
Der Hornung setzt mit 

unfreundlichem Wetter ein. 
Nach dem 7. wird's aber-
mals kalt und stürmisch. Von 
Mitte tzornung ab ist das 
Wetter trüb und regnerisch 
bis gegen Ende; dann er-
folgen lühle aber schöne 
Tage. 

Bauernregeln. 
Sonnt sich der Dachs in 

der Lichlmeßlvoche, geht auf 
vier Wochen er wieder zu 
Loche, I m Februar muh die 
Lerch auf die Haid, mag's 
fein lieb oder leid. Wenn 
die Hafen lustig springen, 
hoch in Lüften Lerchen singen, 
wird's uns Frost und Kälte 
bringen, Kerzen im Klee, 
Palmen in» Schnee, Wenns 
im Hornung nicht recht win-
tert, so kommt die Kälte um 
Ostern. 

2plitter. 
Der Geist ist Herr, der Leib 

ist Knecht; 
Drum gib zuerst dem Herrn 

sein Recht. 

Appenzeller Spruch. 
Goh» i mit ufi 
So hnn i wit hä, 
Gohn i dar 's Gäffeli, 
So steched mi d'Stä; 
Gohn i dör d'Wees, 
So netzt mi der Tau, 
On blib i deheima 
So krieg i ke Frau. 

Die gute Köchin. 
..Was, Deine Frau hat 

sich den Finger uerbranut 
und Du Dir den Magen 
verdorben, wie ist denn das 
gekommen?" 

„Selber gekochthat fie!" 



0: 
März 3i cage 

Die Kapelle zu den Spitzen Steinen bei Gampel. 
Ungefähr eine Viertelstunde oberhalb Gampel ragt 

eine trutzige Felsengruppe aus dem Vergabhang empor, 
die sog, Spitzen Steine, Dazwischen führt der Wieg nach 
dem hochgelegenen Dorfe Ieizinen, dasein Teil der Vamp-
ler einige Wochen im Sommer und im Winter bewohnt. 
I m Schatten und Schutz jener Felsen steht ein niedliches 
Kapellchen, der Muttergottes geweiht. Die begonnene 
Ausbesserung des Gotteshauses soll in nächster Zeit voll-
endet weiden. Vor der Kapelle sieht man gerade hinun-
ter in die Glutheide der großen Lonza-Werte, wo Tag 
und Nacht mit fieberhafter Anstrengung gearbeitet wird. 
Welch ein Gegensatz zwischen den großen, lärmeifüllten 
Fabiitiäumen und dem kleinen, stilloerburgenen Gebets-
Haus! 

Notlxen- 1 D 
2 F 
3 S 

10 
4 S 
5 m 
6 D 
7 M 
8 D 
9 F 
10 S 

11 
11 S 
12 M 
13 D 
14 M 
15 D 
16 F 
17 S 

12 
18 6 
19 M 
20 D 
21 M 
22 D 
23 F 
24 S 

13 
25 S 
26 M 
27 D 
28 M 
29 D 
30 
31 6 

* Albin, V. Euitbert ft# 
f fQuat. Simvlizius, P. Iovin ««M 
ffQuat.Kunigund.K. KamillacM 
2. Fastensonnwg (Roniiiiisci'i-c) 
Eu. Jesus SJcïtlaïung 

(S.=31. 7 Uhr 08 
S.-U, ü Uhr 1« 

Kafimir, 33. Hadrian. Luzius I. 
* Johann v. Kreuz, B. Euseb. 
* Fridolin, A. Kolera, Igfr. 
s Thomas u. Aquin, Kirchl. 
"'Johann von Gott. Phil. @" 
-fFranziskaM. R e i n h . « ^ ^ 
"40Märt.u.Sib. Makar. 

Vf 

&L 

m 
3. Fastensonntag (Oculi) 
®o. Jesus treibt Teufel aus 

2.-A. 0 Uhl 54 
S.-U, li Uhl 27 

Nofina, I . Firmin N 
* Gregor d. (5., P. Iosefina, I . 6W 
* Humbert, 33. Noderich c$£ 
s Mittef. Mathild, K. Paulinn QU 
" Klemens Hofbauer. Zachariaö H^ 
s Heribert, 33. Abr 
"Patriz, V. Gertrud 

16. n.1 U.33 Ä5\ J -X 
letzt. P. W^ <K7 

<® 
4. Fastensonntag (Laelai'c) S.-A. 0 Uhr 41 
(So. Wunderbare Brotuermehruna. S.-U, 6 Uhr 38 

Gabriel, (£. Znrill u. Ierus. J& 
* Iosef, Nähru. Jesus, Alkm.^K 
* Wolfram. Eugen. Kuthbert %&, 
s Venedikt, A. Isenger, V. £ g 
* Nikl. v. glüh. Kath. v. Schwed. Hß 
fViktorin,M.Protop.^/'U^ " 
* Verta, Ae. Sim. u. T ' U5N.M. 

eä 
Passtonssonntag (Jiiclica) S.-U. 0 Nhr 2« 
®D. DieIuden wollen'Iesus steinigen S,-N. <!Nhi47 

Maria Verkündig. Irenäus fäp 
* Ludger, V. Emanuel. Felix W> 
* Ioh. r>. Damaskus. Rupert fc% 
s Ioh. v. Kapiftran. Guntram. ft# 
* Verth., V. Ludolf, V. »W ] "' M 
1-M.7Echmerzen. Quir. ' O«M 
' Guido, A. Valbina, Igfr. M 

Ani 21, Frühlingsanfnnc;^ Tal! u. Nacht flletct) lang. 

Patronsfest: 
Am 19. in der Kapelle im 

Fang (Iaun) ; Lichten« ; 
Lehranstalt Gauglera; Klo
ster Bisenberg. 

INNjähriger Kalender. 
Der März hält seinen Ein-

zug mil schönem Wetter. Am 
9. beginnt böser Wind uud 
es wird tait. Mille März 
bringt Regen und veränder-
liche Witterung, der Neu» 
mond komint mit Sturni 
und Regen und der Monat 
zieht naßkalt und trüb von 
bannen. 

Bauernregeln. 
Schreit der Kuckuck viel 

im März, klappert der Storch 
und ziehet die wilde Gans 
ins Land, so gibts einen 
guteuFrühling. Mannimmt 
an, daß die Märzen-Nebel, 
wenn sie bei zunehmendem 
Monde sich einstellen, ge-
fährliche Gewitter (Hagel-
wetter) nach sich ziehe n, wah-
rend den Rebeln, welche bei 
abnehmendem Monde ent-
stehen, später gefahrlose Ge-
witter folgen sollen. 

Nette Empfehlung. 
Vin Knecht schrieb beim 

Abschied am Stefanstag ans 
Tennstor folgende Worte, 
welche dem neuen Knechte 
nicht besonders sollen ge-
fallen haben: 

Hier ist nicht gut diene, 
Ehäs und Vrot sind niene. 
Am Morge früh uf, 
Am Abe fpät nieder, 
Friß gfchwin und spring 

wieder! 



Mil 30 Tage 

Die Kapelle zur Hohen Brücke bei Erschmatt. 
Um die Verbindung mit dem Veziitshaupt-

ort bequemer zu machen und den Weg abzu-
kurzen, haben die Bewohner der Gemeinden 
Eilchmatt und Villtscheine Brücke über das tiefe, 
schauerliche Tobet des Feschlerbaches gebaut. 
Es war kein leichtes Unternehmen, Zum Dank, 
daß das Werk gelungen war und kein Unfall 
sich ereignet hatte, wurde am linken Brücken-
topf eine Kapelle zu Ehren U. 2. Frau von der 
immerwährenden Hilfe gebaut. Dreimal im 
Jahre wird daselbst Messe gelesen und zweimal 
wallfahren die Erschmatter noch heute zu der Ka-
pelle, an der sie wohl selten uorbeigehen, ohne 
den Legen der himmlischen Mutter auf Weg 
und Wandel herabgefleht zu haben. 

Nöthen« 14 

M 
D 
M 
D 

6 F 
7 E 
15 
8 S 
9 M 
10 D 
11 M 
12 D 
13 F 
14 S 

10 
15 S 
16 M 
17*£ 
18 M 
19 D 
20 F 
21 S' 

17 

22 S 
23 M 
24 D 
25 M 
26 D 
27 F 
28 S 

18 

29 S 
29 M 

Palmsonntag S.-A, 0 Uhr 12 
Ev, Einzug Jesus in Jerusalem T,-,U 6 Uhr 57 

Palmsonntag. Hugo, 23. Theod. fâ 
"Frz.u. Paula. Uro. Mar.v.Aeg.^f 
* Richard, 23. Agave u. Lionia fcf 
s Isidor, Erz. Iosimus M. 
f f Gründonnerstag. Vinz.,Ferd. M . 
f f Karfreitag. Zölest., P. J f o * ^ M 
f f Karsamst. Herm.I. 
Ostern 
Eu, Jesus.Auferstehung 

E,°A, 5 Uhr 58 
<S.--\\. 7 Uhr 06 

Hl. Ostern. Walter, A. Dyonis M 
Amadäus. Waltrud 
Ezechiel. Fulbert, 23. 
Leo der Große, P. Rainer-
Julius, P. Zeno, M. 
Hermenegild. Ida v. Löwen 
Iuft. Tiburz. Lidwina ^°',«" 

JE 

1. Sonntag nach Ostern (Quasiniodo) L,°A, 5 Uhr 43 
Nu, Jesus erscheint den Aposteln S,°U, ? Uhr 10 

Weiher Sonntag. Anastasia.Igf.tz^, 
Venedikt Labre. Julia y ^ 
Anizet, P. Rudolf M. Robert ME 
Apollonius, M. Wikterp 
Leo IX. Werner. Emma 
Hildegund. Sulpiz. 2La

m™-0; 

Anselm. Loth. Alexandra 

< * * * 

2. Sonntag nach Ostern (ilizericorä,) ®.=2I. 5 Uhr 30 
Ev, Vom guten Hirten S,»U, ? Uhr 20 

Toter und Kajus. Wolphelm ^ > 
Georg. Gerhard. Adalbert jssff 
Fidelis v. Sigmaringen. Egbert jrf{ 
Josef, Haupts. Markus, Ev. ft# 
Maria v. g. Rat. Klet. u. M. *f= 
Zita, I . Trudbert. Peregrin. M 
Paul v. Kreuz. Vitalis. Valeria M 
3. Sonntag nach Ostern (Jubilatc) S,M, 5 Uhr 18 
Eo, Ueber ein Kleines S,°U, 7 Uhr 30 

Hanptf. d. hl. Josef 
Kat. v.Siena, I . Soph 

2 0 , m , 0 U , 2 2 / ^ ? ^ ! 
erst, 53, ><M^? 

fef 

Plltronsfest: 
AM 29. (Josef Hauplfest) 

in Schmitten. 

INNjähriger Kalender. 
Der Monat beginnt mit 

richtiger Aprillaune. Der 
Vollmond ändert daran 
nichts, fondern läßt die 
wetterwendische Herrschaft 
weiter walten. Am 14. siegt 
die Frühlingssonne, warme 
Tage und kalte Nächte fol-
gen bis zum Neumond, wel
cher mild aber veränderlich 
ist Wie er gekommen, mit 
Wind und Regen, saust der 
April davon. 

Bauernregeln. 
So lange die Frösche 

schreien vor Georgi oder 
Markustag, so lange schwei-
gen sie darnach, Ist Markus 
lalt, so ist auch die Äittwoche 
kalt. Sind die Reben um 
Georgi noch blind, foll sich 
freuen Mann, Weib und 
Kind. Trockner April ist 
nicht des Bauern Will, Ap-
rilenregen ist ihm gelegen. 
Singt die Grasmücke, ehe 
der Weinstock fproffet, folgt 
ein gutes Jahr. 

So get's! 
Erst kommt die Lauheit, dann 

der Zweifel, 
Dann Widerspruch, dann 

Haß und Spott; 
Das halbe Denken führt 

zun, — 
Das ganze Denken führt 

zu Gott. 
Die Sprechmaschine. 

A.: „Haben Sie es schon 
gehört, der Schulmeister hat 
eine Sprechmaschine bekom-
men." 

B,: .Einen Phonogra» 
phen?" 

A.: Mein — eine Frau!" 



mai 3l cage 

Die Veat-Kapelle bei der Stadt Freibuig. 
Am Eingänge der lieblich-wilden ©altern-

schlucht, gerade unter der hoch in den Lüften 
schwebenden Hängebrücke, in die Stadtmauer 
eingebaut und gleichsam mit ihr verwurzelt 
und verwachsen steht die Veatkapelle, Es ist ein 
malerisches Plätzchen, wie das alte Freiburg 
viele hat. Schon in frühesten Zeiten soll dort 
ein kleines Vethäuschen gestanden haben. Die 
jetzige Kapelle wurde erbaut im Jahre 1864 
und am IN. August vom Rektor der Liebfrauen-
kirche, von Reynold, eingeweiht. Zur Feier des 
Festes spendete die Stadt IN Pfund Pulver. 
Ein Herr Vümann war ein hochherziger Gönner 
der Kapelle. Im Jahr 1732 wurde sie aufgefrischt 
und bietet noch heute einen schmucken Anblick, 

Notixen: 1 D 
M 
D 
F 
6 

19 

& 

6 6 
7 M 
8 D 
9 M 

10 D 
H F 
12 S 

Philipp und^Iakob. Aoftel M. 
Athanas, Kiichl. Konrad ,fi[ 
Kreuz-Auffindung. Alexander M. 
Monika. 3B. Florian. Gotthaid M 
Pius V. Angel. Hilar. M 
4. Sonntag nach Ostern (Cantate) 
Eo, Vu« Jesus Heimgang 

S.-U. 5 Utji 08 
V.-U. 7 Uhl 46 

20 

13 S 
14 M 
15 D 
16 M 
17 D 
18 F 
19 S 

21 

20 
21 

S 
M 

22 D 
23 M 
24 D 
25 F 
26 S 

22 

27 S 
28 M 
29 D 
30 M 
31 D 

Ioh. u. Lateran. Benedikt« 
Stanisl.M. Gisela '•m-^û3&)<M 
Michaels Ersch. Wulfh. *6 
Beat, E. Gregor n. Nazianz fâ 
Antonin. Gordian u. Epimach. ^ 
Mamert, M. Beatrix, I . 
Pankraz.M. Nereusu.Genossen^ 
5. Sonntag nach Ostern (Rogaie) 
@o. Vom Bittgebet 

S.-A, 4 Uhr 58 
S.-U. 7 Uhr 55 

Seruaz. V. Peter Negulat.^ i . '«^ 
3,lBonis. Vikt.u. Korona ' « M > ^ 
Z Sophia, I . Ioh. v. Talle Wt 
«lUbald.B. Eim.Stock.I.v.N.Hß 
Himmelfahrt. Pasch. Baylon.B 
Venanz, M. Erich, K. 
Peter Zölestin. Emil. Ivo 

8. Sonmag nach Ostern (Exaiidi) S.-A, 4 Uhr 50 
Eo. Verheißung de« hl. Geistes T.-U. 8 Uhr 03 

Vernh.v.Sienll.Vek. »•"•'»• *7 ms 
Felix v. Chantal. Godr. G fc% 
Julia, I . Helena. Rita ft# 
Desider.B. Iöh.d.Täuf.v.RossicW 
Maria Hilf. Johanna. Afra «M 
Gregor VII. Urban I. Gerbeit *fç 
f f Philipp Reri. Eleuther, P. yf 

Pfingsten 
©o. Sendung des hl, Geistes 

S.-A, 4 Uhr 43 
S.°U, 8 Uhr 11 

Pfingsten. Beda.Kirchl.Saraph. "Ut 
August.. B. Emil.Wilh.2».m.i2n. -
MllliaMllgd.v.P..Max. ' ' ( | 
s Quat. Felix I. Ferdinand ^ M . 
Angela. I . Petronilla M 

Patronsfest: 
Am 3. Mai: Schmitten, 

Titularfest. 

INNjähiiger Kalender. 
Die Aprilwolken ziehen 

ab und der Mai bringt eine 
Reihe schone, aber etwas 
kühle Tage, Nie Eisheiligen 
sind kalte Netteimacher und 
gießen auch Regen dazu. 
Mit dem 21. wirds schon; 
doch mit dem wachsenden 
Mond wirds abermals kühl. 

Bauernregeln. 
Je spater der Schlehen-

dorn nach dem 1. Mai blüht, 
desto schlimmer solls um die 
Korn- undj&eueinte stehen. 
Will der Mai ein Gärtner 
sein, so trägt er nicht in 
Scheuern ein. Wenn die 
Holztauben ungewöhnlich 
rufen, so bedeutet es schönes 
Wetter. Wenn die Pfauen 
des Nachts oft lange laut 
schreien, so bedeutet es 
Regen. 

Splitter. 
Scharf zur Arbeit, dran 

und drauf! 
Wetzen hält im Mäh'n 

nicht auf. 

Klare Auskunft. 
Bergsteiger (eine Kirche 

im Wallis besichtigend, die 
ihm im Verhältnis zur Größe 
des Torfes zu klein vor-
kommt) zum Führer: „Gehen 
denn die Dorfbewohner in 
diese kleine Kirche alle hin-
ein?" Führer: „Wenn's alle 
neingehn, gehn 's net nein, 
wenn 's net alle neingehn, 
gehn s' nein, sie gehn aber 
net alle nein!^ 



Bracbmonat 
(3uni) 30 cage 
Die Kapelle von Kuilin ftt 
der Psarrei (Solution, Fbg. 

Schon in uralten Zeiten 
stand in Kuilin ein kleines 
Heiligtum, Im Jahre 1400 
wurde dann deiGrundstein 
3. jetzigen schmucken Kirch-
lein gelegt. Daneben er-
stand eine Einsiedelei, die 
uui's Jahr 1640 in eine Ka-
planei umgewandelt wur-
de und heute nach besteht. 
Die Kapelle ist dem Vischuf 
und Vtartyrei Leadegar 
(3t Léger) geweiht. 

Notizen: 1 F 
2 S 
23 

3 S 
4 M 
5 D 
6 M 
7 D 
8 F 
9 S 
24 

10 S 
11 M 
12 D 
13 M 
14 D 
15 F 
16 S 

25 

17 S 
18 m 
19 D 
20 M 
21 D 
22 F 
23 S 

2(5 

24 6 
25 Al 
26 D 
27 M 
28 D 
29 F 
30 S 

s Quat. Iuvenz/M. Fortunat M 
s Quat. Erasmus.Marz.u.Pet.HE 
1. Sonntag nach Pfingsten 
No. Uusscndunss der Apostel 

S.=21. 4 W)x 38 
T.-U. 8 Ul)ï ]8 

Hl. Dreifaltigkeit. Kloth. Oliva c £ 
Quirin, V. u. M. Frz. v. Karacc. CJE 
Vonif.,V. Doroth. 5-^™-0è®k$ 
Norb. Klaud. Berti. w f c$ 
Fronleichnam. Rob.,A.'Gottl. J& 
Medard, L. Klodulf J% 
Priin. u. Feliz., M. Kolumb., A. ££* 
2, Sonntag nach Pfingsten 
Eu, Nu»! großen Auendmaht 

S.-A. 4 Uhr 35 
T.-U, « Uhr 24 

•Wfe< 

A3 

Marg. u. Schottl. ficmberich, V. | 
Varnabas, Apostel. Felix 
Ioh. u. hl. Fat. Vas. Zyrin M) 
Anton von Padua ^.m.7u.^ 
Vasil d.G. Elis. Hartw. ' 3 ^Z 
Herz-Jesu. Vernh. u. Meeth. <sss 
Venno. Franz von Regis ffy 
ü. Sonntag nach Pfingsten 
Gu, Vom ueiloienen Tchafe 

S.=9(. 4 Uhr ;14 
S.-U, 8 Uhr 2? 

Herz-Iesu-Sonntag. ft# 
Mark. u. Marzell.. 31t. E. u. Sch. fc# 
Iul. v.Falkonieri.I. P r o t a s ^ ^ 
Syluerius, M. Verth. 19.r1.2u.02 «„M 
Aloysu.Gonzagll.Alban *•**• »|g 
Paulin, V. Eberhard. Albin yf 
Edeltrud. Zeno. Agrippina Ẑ f 
4. Sonntag nach Pfingsten 
(So. Vom Fischzug des hl, Peter 

S,°A, 4 Uhr 35 
S.-«, « Uhr 2!) 

Johannes des Täufers Geburt. fcf 
Wilhelm, A. Prospei. Adalbert M. 
Ioh.u.Paul.M. Vigil.V. M. 
Ladislaus.K. s î ^ ^ d M 
Leo II., P. Eckh.,A. 33. ' ^ ^ 
Peter und Paul, Ap. Alfred M 
Pauls Gedächtnis. Erentrud. C§» 
Am 21. Sommeranfang: längsteilTag u, kürzeste Nacht 

Plltronsfeste: 
Am 24. in Ueberstorf, am 

29. in Nüdingen, Merlen-
lach, Treffeis, Freiburg 
Pfarrei St. Peter. 

INNjähriger Kalender. 
Der Vrachmonat beginnt 

mit kühlen Nächten und 
schonen Tagen. Beim ab-
nehmenden Mond wird das 
Wetter warm und beständig; 
aber mit dem Neumond er» 
wacht der Wind und bringt 
Regenschauer. Die letzte 
Woche wird schön und heiß, 

Bauernregeln. 
Wenn im Juni Nordwind 

weht, das itorn zur Ernte 
trefflich steht, Wenns am 
Peteistag regnet, so müssen 
die Bäcker doppelt Mehl und 
einfach Wasser tragen, >uenn 
es trocken ist, tragen fie ein-
fach Mehl u, doppelt Waffer, 

Genaue Auskunft. 
Mayer: „Weißt de nicht, 

was macht der Henoch?" — 
Itzig; „Schlecht geht's ihm; 
hat er doch bekommen 2b 
Stockprügel!' — „Was? 
Wovor denn?' — „Vor'n 
Rathaus!" — „Nein, ich 
meine worüber?" — „Nu, 
über de Baut.' — „Weih' 
mer, Gott de Gerechter, ich 
mein, was hat er getan?" 
— „Nun, nias hat er getan 
— gefchrie'n hat er!" 

Aufgepaßt! 
Der Bürgermeister, als 

Ausstellungspräsioent zur 
Dorfmusik: „Na, merkt's 
ench also, Sente: wenn ich 
morgen hier eintrete, wird 
der Festmaisch geblasen, 
denn mit meinem Eintritt be-
ginnt die Viehausstellung," 

http://19.r1.2u.02
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H (3uli) sieumonat ZlTage 

Kapelle in Chermignon ob Albinen. 
Unter den Kapellen, die hoch droben 

bei den Alphütten gebaut sind, wird die 
Kapelle von Gcherrnignon (1816 m) eine 
der ältesten sein. Der Altar weist die 
Jahreszahl von 1432 auf. Man sieht es 
dem schlichten Gotteshaus an, daß schon 
mancher wilde Wettersturm die kaum ein 
bis fünf Meter über den Baden ausra-
genden Mauern umbrauft hat. — Arn 1. 
oder 2. Sonntag im Heumonat kommt 
der Pfariherr von Leuk mit dem Alpen-
uogt da herauf geritten, um Hirten und 
Herde, Heide und Hütte zu fegnen. Auch 
von den nachbarlichen Alpen kommen die 
Leute an diefem Tage in hellen Scharen, 

Notizen- 27 

S 
M 

3 D 
4 M 
5 D 
6 F 
7 S 

23 

8 S 
9 M 

10 D 
11 M 
12 D 
13 F 
14 S 

5. Sonntag nach Pfingsten S,-A, 4 Uhr 38 
Eu, Von der wahren Gcrechtissfcit V,-N, 8 Uhr 20 

Koftb. Blut Jesus. Theobald Cffj 
Maria Heimsuch. Otto, V. fc$ 
Irenäus, M. Heliodor 4.a.ioiuo v $ 
Vertu, I . Mr.. V. " © 3 
Anton Zaccaria, V. Zyrilla J& 
Isaias, Proph. Dominik«. I . y ^ 
Zyrill u. Meth., V. Willibald 
<!. Sonntag nach Pfingsten 
«Zu. Jesus speist 4000 Mann 

S,-A. 4 Uhr 43 
S.-U. 8 Uhr 27 

2!) 

15 S 
16 M 
17 D 
18 M 
19 D 
20 F 
21 S 

30 

22 S 
23 M 
24 D 
25 M 
26 D 
27 F 
28 S 

31 
29 2 
30 M 
31 D 

Elisabeth v. Portugal. Kilian Hß 
Martyr, v. (Sors. Veronika. I u l . W l 
?Vrüder. M M . Rufina ~â 
Ulrich.». PiusL.P. O ^ F 
I . Gualbert. A. " H , * & * W 
Anaklet, P. Eugen. Iust. i f s 
Vonaventuill, V. Kl. Dentlin ifflC 
7. Sonntag nach Pfingsten S,-A, 4 Uhr 40 
Eu, Non den falschen Propheten S,-U, 8 Uhr 22 

Heinrich, K. Bernhard ft# 
Maria v. Karmel. Reinald £}( 
Alex. V. Marzellina M 
Kamill. V. Arnold w.m.in.n.m. M 
Vinzenz u. Paul. Aurélia O M 
Marg..I. Elias, Pr. Hieron. gjff 
Praxedis. I . Daniel. Julia ^ f 
8, Sonntag nach Pfingsten S,°A, 4 Nhr 56 
Eu, Vu>n ungerechten Verwalter T,-U, 8 Uhr 15 

Skapulierfest. Magdalena. 
Apollinaris. V. u. M. Libor 
Ehristina. Ludovikll v.Tauoyen _ 
Jakob d. Aeltere. Ap. Christof M 
Anna. Gotthalm.V. 27-m-luJr4° M 
Pantllleon. M. Vertold G c M 
Viktor I. Innozenz I. Zels. Naz. QU 
0. Sonntag nach Pfingsten S,-A, 5 Nhr 04 
Eu, Nun der Zerstörung Jerusalems S,-U, 8 Uhr 07 

Martha. I . Beatrix. Flora &$ 
Abdon u. Sennen, M M . Urs &$ 
Ignaz u. Loyola. German £59 

Patronsfejte: 
Am 20. rn Wünnewil, am 

25. in Vüsingen, am 31. in 
Gurmels und Rechthallen, 

INNjähriger Kalender. 
Nie Mondfinsternis am 

4. stört das warme Wetter 
nicht, Nie Nächte find kühl 
und angenehm, Das schöne 
Wetter dauert über die Mitte 
des Monats und es stellt 
sich Trockenheit ein. Gegen 
den 20. wird es heiß, es eut-
stehen viele Gewitter: vom 
27. an wird das Wetter 
veränderlich und regnerisch. 

Bauernregeln. 
Werfen die Ameisen am 

Annatag (26,) höher auf, so, 
folgt zuverlässig ein harter 
Winter drauf. Hundstage 
hell und klar, deuten auf ein 
gutesIahr; werden Regen sie 
bereiten, kommen nicht die 
besten Zeiten. Ists zu Iakobi 
hell u.warm, macht zuWeih' 
nachten den Ofen ivarm. 

Das gute Beispiel. 
Ein Herr halte einen Papa-

gei, dem er die Worte beige-
bracht: „Wenn nur d.Schwie-
germutler sterben würde," 
Voll Arger wendete sich diese 
an den Orlsgeisllichen um 
Rat, Nieser sagte ihr, daß er 
auch einen Papagei habe, 
aber er lerne ihn nur fromme 
Sprüche, fie soll denselben 
mitnehmen, damit der andre 
elwas besseres leine von ihm. 
Gesagt, getan. Als die Frau 
des andern Tages d. Zimmer 
betrat, in welche»» die Papa
geien aufgestellt ivaien, rief 
der eine noch viel lauter als 
früher: „Wenn nurd.Schwie> 
germuUer sterben würde," 
Wer andere sagte darauf sal-
bungsvoll: Herr, erhöre uns! 



notizcm 

August 3l Cage 

Die Kapelle von Ferrez in der Pfarrei 
Orfieres, Wallis. 

Vier Stunden von der Pfarrkirche entfernt, 
inmitten saftiger Weiden, 1650 Meter über 
dem Meere, liegt die Feiiex-Kapelle in Herr-
licher Gebirgslandschaft. Im Sommer, wenn 
die Leute nun Oifieres sich zur Heuernte in ih-
ren Alpen befinden, dann steigt auch der hoch-
würdige Pfaiiheri zu ihnen hinauf und singt 
das Amt in der schönen Vergtapelle, Lie ist der 
Mutterguttes geweiht unter dem Titel! „Ma-
lia zum Schnee". Propst Ponifaz nom Hospiz 
auf dem großen St, Bernhard hat die Kapelle 
non Ferrez eingeweiht um das Jahr 1707. 

1 M 
2 D 
3 F 
4 S 
32 

5 S 
6 M 
7 D 
8 M 
9 D 
10 
H 3 

33 

12 S 
13 M 
14 D 
15 M 
16 D 
17 F 
18 S 

34 

19 S 
20 M 
21 D 
22 M 
23 D 
24 F 
25 S 

35 

26 S 
27 M 
28 D 
29 M 
30 D 
31 F 

Petii Kettenfeier. 7 Mach. Vi. J& 
Alfonsv.L. Portiunkula-Abl.^H 
Stevh.Auffind.Nikod. Xm>"^ 
Dominik. Ost. Ariftarch ' 
10. Sonntag nach Pfingsten S.-Ä, 5 Uhr 13 
Gn. «um Phaiisüer un» Zöllner S.-U. 7 Uhr 58 

Maria z. Schnee. Oswald, K. Wt 
Jesus Vexkläiung. Eixt II. %g 
Kajetan, V. Donat. Konrad ^F 
Znriak M. Altmcmn, V. ^ä 
Roman,M. Hlloum.,V.9.c>.8u.WfG 
Lorenz, M. Amedeus ^ t . * . ^ 
Tiburz. M. Philomena. Sus. ft# 
11. Gonntaglnllch.Pftngsten 
(&o. Vom Taubstummen 

S.-A. 5 Uhr 23 
@.=U."7 Uhr 47 

Klara, I . Maria, M. M 
Hippol. Kassian.M. I.Verchm.M 
f f Euseb, V. Eberh. Athanasia M 
Maria Himmelfahrt. Alfred, V »W 
Ioach. Theod.,M. Roch..V.^° -^fâ 
Hyaz.,V. Libérât. A. Em. 
Helena. Agabit. Klara v. K 

12. Sonntag nach Pfingsten S.-A, 5 Uhr 31 
Eo, Vom barmerzlgen Samariter V.-U. 7 Uhr 35 

Sebald. Ludwig u. Toulouse, V 
Bernhard, A. Kl. Herbert 
Franziska v. Chantal. Valduin $r£ 
Timotheus. Siegfried. Symph. W 
Phil. v. Florenz. Klaudius, V. c|g 
Varthol., Ap. Arnold ^ ^ e « 
Ludwig, K. Gregor, A. 
13. Sonntag nach Pingften 
Eo, Von den IN Aussähigen 

S.-A. 5 Uhr 41 
S.-U. 7 Uhr 22 

Zephyrin, P. Adelar fc$ 
Amedeus,V.v.Laus. Ios.Kalas.z^ 
Augustin, V. Hermes. Adelinde ^ 
Johanns Enthaupt. Sabin«, I . J% 
Garinus. V. ^ U 
Raymund, V. Isabella. Paulin 

Patronsfeste: 
Am 1. in Voll, am 3. in 

Iaun, am 10. in Perroman 
nnd Galmis, am 11. in Gif-
fers, am Ib. in Zurflüh. 

INNjähriger Kalender. 
Der August beginnt mit 

verändeilichemWettei.Nach 
dem Vollmond geht das 
Veränderliche langsam zum 
Guten über, Es wird vom 
9. an warm und gewitter-
haft. Ueber Maria Himmel-
fahrt dauert das schone Wet-
ter. Der Neumond bringt 
warme Regentage u. die letz-
ten Tage v. 25. ab sind wieder 
schön, „. 

Vauernregeln. 
Wer im Heuet nicht ga-

bett, in der Ernt' nicht zap-
pelt, im Herbst nicht früh 
aufsteht, der schau, wie's ihm 
im Winter geht. Viel Hopfen, 
viel 3ioggen im nächst. Jahr. 
Maria Himmelfahrt (15.) 
klar Sonnenschein, bringt 
viel und guten Wein. 

Es langt. 
An der Zugergrenze hält 

einmal die Polizei einen 
Handwerksburschen an und 
fragt nach des Gesetzes Vor-
fchrift, ob er genügend mit 
Geld und Nahrungsmittel 
versehen sei, um ohne zu 
betteln durch den Kanton 
zu kommen. „Ich glaubs," 
antwortete der Vurfche, 
„sehen Sie her, da hab ich 
ein fünfräppiges Weggli, 
Las wird wohl genügen." 

Postkattensptllche. 
Gin Mädchen schreibt fei-

nem Freund an der Grenze 
eine Postkarte mit folgenden 
Worten: „Seitdem du mir 
das letzte Mal geschrieben 
hast, hast du mir nicht mehr 
geschrieben. Deine Trina.. 



IWbztmHnat 
(8eptemvel) 30 Tage 

Die Kapelle z. Strauß, Psariei Et. Ursen, Frbg. 
An der Straße, welche von Fieibuig nach 

Plaffeyen führt, befindet sich zwischen den bei-
den Pflllidöifern St, Ursen und Rechthalten 
der alte Herischafissitz zum Strauß. Von schat-
tigen Bäumen, vom großen Dach des Bauern-
Hauses und vom Schlötzli umlagert steht da die 
Kapelle unserer Gottesmutter von der unbe-
fleckten Empfängnis. Eine Inschrift ob dem 
Eingang meldet, daß sie im Jahre 1832 erbaut 
wurde. Damals gehörte das schöne Landgut der 
Grafenfamilie von Saint Germain, die zur Zeit 
der Neuolution vanFrantreich nach dem Strauß 
gekommen war; jetzt ist I , Lauper Besitzer. 

Notlxen: 1 S 

36 
2 S 
3 M 
4 D 
5 M 
6 D 
7 F 
8 S 
37 
9 S 
10 M 
11 D 
12 M 
13 D 
14 F 
15 S 

38 
16 S 
17 M 
18 D 
19 M 
20 D 
21 F 
22 6 
39 

Verena,I.Aegid,M 1. 11. 1 u. 28 
V.M. OWl 

14, Sonntag nach Pingsten T.-A. 5 Nhi 50 
Lu, Niemand tannzweitzerren dienen, V.-U.?UhrNÄ 
Stephan, K. Tobias. Iuftus ^ 
Mansuet. Simeon. Rodeg., V 
Roslliia, I . Irmgard 
Lorenz Iustiman, 33. Viktorin Us 
Magnus, A. Eundolf jpf 
Regina, Aebt. Dietrich^° «« °" ft# 
Maria Geburt. Hadr. ' ' O ^ 
15. Sonntag nach Pfingsten 
Eo. Ner Jüngling von Nairn 

V.-A. 5 Uhr 59 
2,-U. 6 Uhr 55 

Seraphina. Peter Klaver •£# 
Nikl. u. Toletino, 33. Hilar M 
Felix u. Regula, M. Hyazinth M 
Rame Mar ia . Guido fcf 
Rotburg, I . Matern & f 
Kreuz-Erhöhung. Kreszenz fâ 
Maria-? Schmerzen. Rikomed. 
10. Sonnlag nach Pfingsten 
(So. Vom Wassersüchtigen 

S.°A. 0 Uhr 0!) 
S.-U, G Uhr 40 

23 S 
24 M 
25 D 
26 M 
27 D 
28 F 
29 S 

40 

30 S 

Eidg. Vettag. Kornel. Ludm.WM 
FranzWundm. Hildeg.'"-\n«.* ^ 
Jos. v.Kupertino. Richard ' ' JfJ 
f Quat. Januar, M. Arnulf M 
Guftach, M. Theopista, Agapit c £ 
s Quat. Matthäus. Apostel cflg 
f Quat. Moritz, M. Gmerirn, 33. £ 9 
17. Sonntag nach Pfingsten 
Eu, Vom größten Gebot 

S.=31". 6 Uhr 18 
S.-U. 0 Uhr 24 

Linus, P. Thetla, I . u. M. fc$ 
Maria, Grlöf.d. ©es. Gerh. &Jg 
Thom. u. «il l l ln. Kleoph.«->«- « «• Jg 
Zyprian u. Just. Euseb. 
Kosmas u. Damian. Hiltrud 
Wenzel, K. Adelrich 
Michael, Erzengel. v** 

18. Sonntag nach Pfingsten 
Ev, Vom Gichtbrüchigen 

3,»21. 6 Uhr 28 
G..U. « Uhr 12 

Urs u.V. Hieron.3o.a.9u.3iV.M.<H 
Am 23, Herbstanfang/ Tag und Nacht fino"glcictT längl 

Patronsfeste: 
Am 8. in Plaffeyen, am 

22. in Freiburg (Au), in 
Äliurten und Värfifchen, am 
29. in Heitenried, am 30. 
in St. Ursen. 

lUUjähriger Kalender. 
Der Herbstmllnat beginnt 

mit Regen und Wind. Ma-
riä Geburt bringt abermals 
Regenschauer. Gift mit dem 
Neumond kommen etliche 
schöne Tage und dann folgt 
vom 24. an abermals Wind 
und Regen, Ter zweite Voll-
mond, am 30. will dann 
nach den Regentagen die 
Wolken verscheuchen. 

Bauernregeln. 
Ist die Nacht vor Michaeli 

hell, so soll ein strenger Win-
ler folgen ; regnet es aber an 
Michaeli, so soll der nächste 
Winiec gelinde sein. Wenn 
Michaeli (29.) der Wind von 
Nord und Westen weht, ein 
harter Winter zu erwarten 
steht. Am Beptembeiregen 
ist den Bauern viel gelegen. 
Ist's am ersten September 
hübsch rein, wirds den gan^ 
zen Monat schon sein. 

Alte Lieder mit neuen 
Worten. 

I de Fluchne^N'isch mis Labe, 
Ach, drei churzt Wuche blos, 
Nachhär guht am Schriber-

pültli 
D'Schinderei uo neuem los, 

* * 

Ha n' a m'en Ort es Blüemli 
gfeh, 

Wo n>i am Wag bi gfäffe, 
Es ist e feiste Distel gsi, 
En Esel het ne gfrässe. 



[•:_ 

(Oktober) Kkintitonat 3i Lage 

Die Holzlapelle bei Heitenlied, Freiburg. 
In heiliger Waldesstille, versteckt und beschützt 

von mächtigen Tannen und Buchen, ist'die iin 
Landsteinfels ausgehauene, geräumige Kapelle, 
Holzlapelle genannt, V«n Heitenried über den 
Lchlohhügel führt ein angenehmer, aussichtsreicher 
und vielbesuchter Weg hinauf in den Wald, Zuerst 
begegnet man einen» großen Feldkreuz, dann zwei 
Vethäuschen und zuletzt gelangt man, angenehm 
überrascht, zur Felskapelle, Es ist ein gar liebes, 
andächtiges Plätzchen, wohin Sommer und Winter 
ganze Scharen uon Pilgern ziehen. Im Jahre 1707 
wurde die Kapelle der hl, Magdalena geweiht. Die 
heitenrieder lieben ihre Waldkapelle und kommen 
oft auf Bittgängen dahin. 

Hörnen : 1 M 
2 D 
3 M 
4 D 
5 F 
6 S 
41 

7 S 
8 W 
9 D 
10 M 
11 D 
12 F 
13 S 

42 

14 S 
15 M 
16 D 
17 M 
18 D 
19 F 
20 S 

43 

21 S 
22 M 
23 D 
24 M 
25 D 
26 F 
27 S 

44 

28 S 
29 M 
30 D 
31 M 

Remigius, Vischof 
Schutzengel. Leodegar, 33. 
Kandid. Ewald 
Franz von Assist. Petron 
Plazid. Meinolf 
Bruno, A. Fides 55 
10. Sonntag nach Pfingsten 
Gu, Vom hochzeitlichen Kleide 

©.=31. (1 Uhr:i7 
S.-U. 5 Uhr öS 

Rosenkranzfest. Mark.. P. A . O c M 
Vr ig .M. Vened. Pa lag . ^^ ' ^cM 
Dionys,V. Günth. Adr. J fâ 
Franz Vorgias, V. Gereon fcf 
Firmin, V. German. Eummar 3^f 
Max. V. Wilfried, V. M 
Eduard, K. Kolomann, M. M . 
20. Donntag nach Pfingsten T,°A, <! Uhr 47 
(So. Von de« Königs trautem Sohn, S,-U, 5 Uhr 44 

Kallist, V. Burkhard, V. 
Theres, Ordst. Thetla. Aurelia M 
©all, A. Herl>ur8ll"''",3u,« A&& 
Hedwig. Marg. Alac. ' C$g 
Lukas, Evangelist. Verthild QU 
Kirchw.d.Kllth.u.Laus.P.v.A. fc$ 
Wendel. A. Felizian fc$ 
21, Sonntag nach Pfingsten 
Nu, Voni Hufen Knecht 

L,°A, 6 Uhr 58 
S.-U, 5 Uhr 31 

Ursula, M. Selina J g 
Koidula. Salome, I . ^ 
Seuerin,33. Grat ian^ 'u" . / !u,H^ 
Raphaël. Erz. Proklus" 
Krispin, M. Darin. M. 
Euarift, P. Vernward 
Eabina, I . Florens 
22. Sonntag nach Pfingsten 
En, Vom Zinsgrufchen 

L,-A, 7 Uhr OK 
S.-U. 5 Uhr 10 

Simon u. Judas. Thadd.,Ap 
Narziß, V. Ermelinde 
Alfs. Rodrig., V. Alw.. V. ®&f 
f f Wolfg.,V.Luz..I. n«,m,7n.l,, ^ . 

Patronsfest: 
Am 31. in St. Wolfgang 

(Düdingen). . 

INNjähriger Kalender. 
Das Wetter heitert sich 

auf. Am Rosenkranzsonntag 
zieht schönes Wetter ein; 
aber mit dem Neumond 
wird es wieder trüb und reg-
nerifch. Es bleibt dann kühl 
und veränderlich bis der 
Vollmond sogar Sturm und 
Regen bringt. 

Bauernregeln. 
Wenn Vuchenfrüchte ge-

raten wohl, Nuß- und ©ich-, 
bäum hängen voll, so folgt 
ein harter Winter drauf, und 
fällt der Schnee mit großem 
Häuf, Wenn man im Otto-
ber des Abends die Schafe 
mit Gewalt forttreiben muß, 
so soll es Regen oder Schnee 
bedeuten. Wenn Gallus 
kommt, hau ab den Kohl, er 
schmeckt im Winter trefflich 
wohl. Wenn St. Gallus die 
Vutten trägt, f. d. Wein dann 
ein schlechtes Zeichen schlagt. 

Einer, der's weih. 
AIs der Trütschebänz die 

dritte Frau nahm, fragte 
ihn der Stäckllklaus, ioie er 
mit dem Weibervolk zufrie-
den fei. Dieser antwortete: 
„Man kann die Frauen nicht 
haben wie man will, man 
muß sie nehmen, wie sie sind, " 

Welcher Haus? 
Vin Mädchen schrieb ihrem 

Freund mit folgender Ad-
reffe: „Mein lieber Schatz, 
Ichann, Kannonenkaiier, 
z'Thun im Chrieg," 
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(Uintcrmonat 
(Novemver) 30 cage 

Die Kapelle von Pradefort in der Pfarrei 
Orsieres, Wallis. 

I n der Kapelle von Pradefort ist die Eni-
hauptung Johann des Täufers dargestellt. Der 
Altar und der kleine Chor ist durch ein großes 
eisernes Gitter, das bis zur Decke reicht, 00111 
Schiff der Kapelle getrennt. Qefters besuchen 
die Gläubigen von Orsieres diese dem hl. Io-
hann geweihte Kapelle. I n der Bittwoche gehen 
sie im Bittgänge dahin und am Gedenktage der 
Enthauptung des hl. Johann, am 29. August, 
und am 21. Wintermonat, am Jahrestage der 
Kapellenweihe wohnen sie dort einem Hoch-
amte bei. 

Nollxen- 1 D 
2 F 
3 E 

45 

M 
6 D 

m 
9 g 

10 E 

46 

11 S 
12 M 
13 35 
14 M 
15 35 
16 F 
17 S 

47 

18 S 
19 M 
20 35 
21 M 
22 D 
23 F 
24 S 

48 

25 S 
26 M 
27 35 
28 M 
29 35 
30 F 

Allerheiligen. Luitpold £ # 
Allerseelen. Viktorin. Tobias £ # 
Hubert. Ida, SB. Pirmin »§» 
28. Sonntaii nach Pfingsten 
So. «on Iairu« Töchtertein 

S.°Ä. 7 uyl 19 
T.°N, 5 \U)V 08 

Karl Vorromäus, V. Einerich «M 
Iacharias u. Elis. Modefta M 
Piotas.V. Leonhard. O ^ s 
Engelb.,V. Ernft.Willibr/>.a/^ y$ 
Gottfried, V. 7 gekr. Vr. 
Theodor, M. Qrest. Urs M 
Andreas o. Avellino, V. Tryph. M . 
24. Sonntag nach Pfingsten 
Eu, Vom Unkraut u, d, Weizen 

G,-Ä, 7 Uhr30 
S,-U, 4 Uhr BS 

Martin, SB. Mennas. Veran "£f£ 
Christian, M. Mart.,P. Kunib. M 
Stanisl. Kostka, V. Herald. V. es : 
Iosaph.M. Alber.,V.Vener.G<M 
Albert d. Er. Gertrud u.a.fif|A 
Qthmar,A. <£bm., 33. 2 S ^ j g 
Gregor d. Wundert. Hilda.Hugo^ 
25. Sonntag nach Pfingsten 
So. Vom Senflörnlein 

S.-A. 7. Uhr 40 
©.41. 4 Uhr SO 

Kirchw. u. P. u. P. in Nom. Odo J$ 
Elisab.v. Thüringen. Mechtildis ̂ M 
Felix v. Valois, V. Maxim kM 
M a r i ii Op f e r u n g. Kolumb.DiZß 
Zazilia.I. Philem. ^1*-* 
Klemens. Felizit. Lukr. 
Johann v. Kreuz. Firmina 
26. Sonntag nach Pfingsten ©.=21. 7 Uhr 50 
En. Vom ©reuet der Verwüstung S.-U. 4 Uhr 43 

Katharina." Jukunda. Fintan 
Peter v .Alexandrin. Konr. Silv. W> 
Virgil. Vilhild. Valerian if̂ jP 
Gregor III. K r e s z . S o f t h . ^ ^ n G ^ 
Saturnin, V. Wald. R. * f f 
Andreas,Ap. Venjam..M. M. ft# 
*) Katharina ist die 2. Landespatronin v. Freiburg, 

Patronsfest: 
Am 4, im Priesterseminar, 

anr 11. in Tafers 

INNjähriger Kalender. 
Der Wintermonat beginnt 

mit Regen, Mit dem lî.kommt 
schönes Wetter. Um die 
Mitte des Monats obsiegt 
wieder der Wind und bringt 
Regen. Maria Opferung ist 
wieder schön, dann wird's 
bald wieder trüb und der 
Vollmond beschert dann zum 
Monatsschluß Regen und 
Schnee. 

Bauernregeln. 
Wenn das Laub von Bäu

men und Reben nicht vor 
Martini abfällt, ist ein har-
ter Winter zu hoffen. Wenn 
aus Martini Nebel sind, 
wird der Winter meist ge-
lind. An Martini Sonnen-
schein, tritt ein kalter Winter 
ein. Ist's um Martini nicht 
trocken und kalt, im Winter 
die Kälte nicht lange an-
halt. Kommt St, Martin mit 
Winterkält, ist gut, wenn 
bald ein Schnee einfällt, man 
hat ihn lieber dürr als naß, 
fo hält sichs auch m, Andreas, 

Unter Gaunern. 
„Was hast du denn für 

deine Uhr bezahlt?" — 
.Sechs Monate Gefängnis!" 

Folgen d. schlechten Zeiten. 
„ Ihr solltet eure Preise 

fürs Rasieren in diesen 
schlechten Zeiten herabset-
zen," meinte ein Kunde. — 
„Rein, erhöhen sollte man 
sie," meinte der Rasierer, 
„denn jetzt machen alle so 
lange Gesichter, daß man 
doppelt so viel Arbeit hat 
wie früher," 



€bri$tmonat 
(Dezember) 3i Tage 

Rosenlranzlllpelle in Agar«. 
Again, kirchlich zur Pfaiiei Leuk ge-

hörend, bildet politisch eine selbständige 
Gemeinde von ungefähr 300 Einwoh
nern. Lei : einem Jahr besteht die ganze 
Bevölkerung des Dorfes nur aus E i n -
mohnern: der letzte Bürger, der das 
Dorf bewohnte, war der hochw. Hr, Ret-
toi Ignaz Häßler (geb. 1822), der sich 
in das nahegelegene Greisenasyl in Eu-
sten zurückgezogen hat. Er hat großmütig 
sein ganzes Vermögen für ein Vikariat in 
Agarn gestiftet. So ist Aussicht uorhan-
den, daß die niedliche Kapelle f. d. abgele-
genenWeiler sozusagenPfaiikirchewiid. 

ßotizen: 1 6 
49 
S 
M 
D 
M 

6 D 
^ F 
8 S 50 
9 S 
10 M 
11 D 
12 M 
13 D 
14 F 
15 S 
51 

16 S 
17 M 
18 D 
19 M 
20 D 
21 F 
22 S 
52 

23 3 
24 M 
25 D 
26 M 
27 D 
28 F 
29 S 

53 
30 S 
31 M 

Natalia. m. Agerich. Elinwi 
1. Sonntag im Aduent 
Eu, Zeichen des jüngsten l lerichts 

©.=21. 7 Nhr 59 
T.-U. 4 Uhr 39 

Bibiana.I. Paulina. Meirich «W 
Franz Xaver, L. Luzius, K. fâ 
Barbara, I . Osmund Z^f 
Peter Chrysolog. ^ V ^ & f 
Niklaus v. Myra ") 3 <fc£ 
s Ambros, K l . Fara. Rigald M 
Mar ia unbefl. Empfängnis $% 
2. Sonntag trn Aduenl T.-A. 7 Uhr 59 
(lu. Jesus spricht n. Iuh. d. Täufer G.-U. 4 Uhr 39 
Leokadia. I . P. Fouruier. Abel M 
Melchiad..P. Iu l ia .M.Eul . , I .cM 
Damas I. Daniel. Thraso <5U 
Synesius.M. Maxenz. Wiz.,V.QU 
Luzia, I . Ottilia. Iost.V. ft$ 
1- Verthold.V. L o t h . ' ^ ° ' ^ ° n , ^ ^ 
"Euseb.,V. Christiana 
3, Tllnntllg im Advent 
Eu. Iuhann des Täufers Zeugnis 

T.-A. 8 Uhr 14 
T.-U. 4 Uhr 37 

Adelheid, K. Helmward, V. Alb. 
Lazar, V. Sturm A. Iolanda 
Maria Erw. Wunibald. Grat. 
s Quat. Urban V. Iakob.Patr. 
Christinn, I . Julius. Libérât 
s Quat. X h o m a s, Ap.21^™-7* 
s Quat. Demetr. Iut. 

Je 

•**+ 

W 

4. Tonntng im Aduent S.°A. 8 Uhr 18 
(Su. Johann d. Täufers Vuhpredisst T.-U. 4 Uhr 49 

Viktoria, I . Dagobert. Hartm. fâ 
ffAdamu.Eva. Ad..Ae. I . ,Ae.^g 
Weihnachten. Anast., W. u. M. ^ 
Stephan, Erzm. Zostm. ^ 
Johann. Eu. Fabiola.2^m.i°u.^ 
Unsch. Kinder. Anton. 
Thom. u.K. Ebrulf. Kand.,M. ^ 
Tonntag nach Weihnachten 
Eu, Timeons Weissagung 

T.-A. 8 Uhr 20 
T.-U. 4 Uhr 45 

David, K. Rainer. Alfreda 
Silvester. Marius. Melan. "25 <Wfc* 
*) Nitlaus ist erster Landesplllron uon Freidurg. 
Am 22, Winteranfang, lurzesterTag u. längste Nacht, 

Patronsfeste: 
Am 6. in Freiburg, Mün-

ster und Alterswil; am 8. 
in Plasselb und Wuffetan; 
am 28. in Gumschen; am 
31. in St. Sylvester. 

INlljährigei'Kalender. 
Ner Wintermonat blast 

noch einige Wolken in den 
Christmonat hinein. T>as 
Wetter ist die ganze erste 
Hälfte des Monats verän-
derlich. Nebel ziehen um. 
Der Neumond bringt kalte 
Tage und Schnee, Thomas 
ist stürmisch und rauh und 
es wird auch mit dem VoN-
mond am 28. nicht besser. 
Unliebe Gäste find bis zum 
letzten TageKälte und Wind. 

Vaueinregeln. 
Wenn die Christnacht hell 

und klar, folgt ein höchst 
gesegnet Jahr, Dezember 
veränderlich und gelind, ist 
der ganze Winter ein Kind. 
Donner im Winterquartal, 
bringt uns Kälte ohne Zahl, 
Wenn es grün ist auf Weih-
nachten, wir die Ostern weiß 
betrachten. Dezember kalt 
mit Schnee, gibt Korn auf 
jeder Höh'. Finstre Metten, 
lichte Scheune; helle Metten, 
dunkle Scheune. 

Ach so! 
21,: „Ich habe eine vor-

zügliche Theorie, die Welt 
zu reformieren, " — B.:„Was 
ist das für eine Theorie?" 
- 21.: „Ich bin der Mei° 
nung, die Mütter müssen 
ihre Kinder austauschen," 
- 93.: „Wieso denn?" — 
21.: „Na, die Mütter wissen 
doch immer ganz genau, wie 
die Kinder anderer Frauen 
erzogen werden müssen!" 



Allgemeine Kalendernotizen für das Jahr Jesu Christi 1917. 
191? ist ein Gemeinjllhr mit 365 bürgerlichen Tagen. — 

Der Winter 1916 auf 1917 beginnt am 22. Dezember, mor
gens 10 Uhr 46 Min. — Der Frühling 1917 beginnt am 
21. März, morgens 5 Uhr 37 Min. — Der Sommer fängt an 
am 22. Juni, morgens 1 Uhr 15 Min. — Der Herbst fällt 
auf den 23. September, abends 4 Uhr 1 Min. 3ahiesregent 
ist dei^upiter. 

Von den Finsternissen. 
Von den 4 Sonnen- und 3 Mondfinsternissen im 3ahre 

191? sind in unsern Gegenden nur die beiden ersten Mond-
finsternisse und die erste Sonnenfinsternis sichtbar. 

Die erste ist eine gänzliche Mondfinsternis. Sie ereignet 
sich am 8. 3anulli von 6 Uhr 50 Min. bis 10 Uhr 39 Min. 
vormittags. 

Die zweite ist eine teilweise Sonnenfinsternis und ereignet 
sich am 23. 3anuar von 6 Uhr 43 Min. bis 10 Uhr 13 Min. 
morgens. 

Die dritte ist eine gänzliche Mondfinsternis. Sie findet 
statt in der Nacht vom 4. auf den 5. 3uli, von abends 8 Uhr 
52 Min. bis morgens 12 Uhr 26 Min. 

Neumond. . 
Erstes Viertel 

Mondphasen. 
Vollmond . 

Letztes Viertel O O 
Die 12 Zeichen der Sonnen- und Mondbahn. 

Widder. . _ 
Stier . . M 
Zwillinge . ftjj' 
Krebs . . M 

M 
M. m 

Schütze. . 
Steinbock. 
Wassermann 
Fische • . 

& 7 Löwe . 
3ungfrau 
Wage . 
Skorpion 

Zeichen für die Fasttage. 
-s- bezeichnet einen Fast- und Abstinenztag. 

s s bezeichnen einen Fast- und Äbstinenztäg, an dem der 
Gebrauch von Fett nicht gestattet ist. 

* bezeichnet einen Fast- und Äbstinenztäg, an dem der 
Genutz von Fleischspeisen e inmal erlaubt, ist, 

Abkürzungen!n!'?e««!l»en<>el: A-Adt (Acbtlssin). 9Cp-Slpoftc(. V-Vi° 
schof, Nl—Nelcnxer. G—Einsiedler, Lu—Euanqells», I—Iimafrau. 8—So--
nia (Baiser). KI—Kirchenlehrer. M—Märtyrer. Oidst—Oidenssttfter, 
P—Papst. P—Priester. W—Witwe. 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Fahre 1918—1925. 

Jahreszahl Septuagefima Aschermittwoch Ostern Pfingsten Fronleichnahm Erster Sonntag 
des Aduent 

1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 

27. Januar 
16. Februar 

1. Februar 
23. Januar 
12. Februar 
28. 3llnuar 
17. Februar 
8. Februar 

13. Februar 
5. März 

18. Februar 
9. Februar 
1. März 

14. Februar 
5. März 

25. Februar 

31. März 
20. April 
4. April 

27. März 
16. April 
1. April 

20. April 
12. April 

19. Mai 
8. 3«ni 

23. Mai 
15. Mai 
4. 3uni 

20. Mai 
8. Juni 

31. Mai 

30. Mai 
19. 3uni 
3. 3uni 

26. Mai 
,15. 3uni 
31. Mai 
19. 3uni 
11. 3uni 

1. Dezember 
30. November 
28. November 
27. November 
3. Dezember 
2. Dezember 

30. November 
29. November 

Anmerkungen. 
Fronfasttage sind der Mittwoch, Freitag und Samstag: a) nach dem ersten Sonntag in den Fasten, b) nach Pfingsten, 

c) nach s Erhöhung, d) nach dem 3. Sonntag im Advent. 

Zinstabelle. 

Kapital 
Franken 

3 Prozent 

jährt, monatlich tagt 

31/3 Prozent 
jährlich monatlich tagt. 

4 Prozent 

jährt, monatlich täglich 

4 l/2 Prozent 

jährlich monatlich täglich 

5 Prozent 
jährl, monatlich täglich 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
? 
8 
8 
in 
20 
30 
40 
50 
60 
71) 
80 
!)() 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 

3 
6 
!» 
12 
15! 
18'i— 
21 
24 
27 
30 

eo;|— 
9o;|— 
20 
50 
80 
10,1-
40' 
70 

0,25 
0,5 
0,75 
1 
1,25 
1,5 
1,75 
2 
2,95 
2,5 
5 
7,5 
10 
12,5 
15 
17,5 
20 
22,5 
25 
50 
75 

25 
50 
75 

25 
50 

0,01 
0,02 
0.03 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,08 
0,16 
0,24 
0,33 
0,41 
0,5 
0,58 
0,67 
0,75 
0,83 
1,67 
2,5 
3,33 
4,16 
5 
5,83 
6,67 
7,5 
8,33 

3,5 
7 
10,5 
14 
17,5 
21 
24,5 
28 
31,5 
35 
70 
05 
10 
75 
10 
45 
80 
15 
50 

50 

50 

50 

50 

0,29 
0,58 
0,88 
1,17 
1,46 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2,92 
5,83 
8,75 
11,67 
14,58 
17,5 
20,42 
23,33 
26,25 
29,17 
58,33 
87,5 
16,67 
45,83 
75 
04,17 
33,33 
62,5 
91,67 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,1 
0,19 
0,29 
0,39 
0,49 
0,58 
0,68 
0,78 
0,88 
0,97 
1,94 
2,92 
3,89 
4,86 
5,83 
6,81 
7,78 
8,15 
9,72 

- -
-
--
— 
- -
— 
— 
1 
1 
2 
2 
2 
3 
3 
4 
« 
12 
16 
20 
24 
28 
32 
36 
40 

4 
8 
12 
16 
20 
2-1 
28 
32 
36 
40 
80 
20 
60 
— 
41) 
80 
20 
60 
1 

— 
— 

i 

z 

_ 
— 
— 
— 
—• 
— 
— 

— 
-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
1 
1 
1 
2 
2 
2 

- 3 
, 3 

0,33 
0,67 
1 
1,33 
1,67 
2 
2,33 
2,67 
3 
3,33 
6,67 
10 
13,33 
16,67 
20 
23,33 
26,67 
30 
33,33 
66,67 
— 
33,33 
66,67 
— 
33,33 
66,67 
— 

33,33 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,22 
0,33 
0,44 
0,56 
0,67 
0,78 
0,89 
1 
1,11 
2,22 
3.33 
4,44 
5,56 
6,67 
7,78 
8,89 
10 
11,11 

4,5 
9 
13,5 
18 
22,5 
27 
31,5 
36 
10.5 
45 
90 
35 
80 
25 
70 
15 
60 
05 
50 

50 

50 

50 

50 

0,38 
0,75 
1,13 
1,5 
1,88 
2,25 
2,63 
3 
3,38 
3,75 
7,5 
11,25 
15 
18,75 
22,5 
26,25 
30 
33,75 
37,5 
75 
12,5 
50 
87,5 
25 
62,5 

37,5 
75 

0,01 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
.0,13 
0,25 
0,38 
0,5 
0,63 
0,75 
0,88 
1 
1,13 
1,25 
2,5 
3,75 
5 
6,25 
7,5 
8,75 
10 
11,25 
12,5 

0,42 
0,83 
1,25 
1,67 
2,08 
2,5 
2,92 
3.33 
3,75 
4,17 
8,33 
12,5 
16,67 
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\ Ostern. 
Vom Turm harmonisch Feftgeläute 
Verkündet helle Ofterfreude 
Der neuerwachten Frühlingswelt. 
Der Morgenwind auf leichten Schwingen 
Trägt schnell das Ofterglockenklingen 
Von Baum zu Vaum, durch Flur und Feld. 

Und jeder Vaum neigt seine Krone 
Dem auferstand'nen Gottessohne, 
Dem Sieger über Höl l ' und Tod ' 
Und alle Büchlein eilig fließen, 
Den lieben Heiland zu begrüßen, 
Der uns befreit aus höchster Not. 

Die Veilchen hauchen ihre Düfte 
Gar wonnig i n die frischen Lüfte, 
Zum Preise ihres höchsten Herrn; 
Die Schlüsselblumen auf den Wiesen, 
Sie möchten heute goldner sprießen, 
Wie Sterne leuchten nah und fern. 

Die Lerche auf dem Saatenfelde 
Schwingt sich empor zum Himmelszelte 
Und singt ihr Lied dem Schöpfer groß, 
Dem unbefleckten Osterlamme, 
Das durch den Tod am Kreuzesstamme 
Des Himmels Tore uns erschloß. 

Nun armes Herz vergiß die Leiden 
Und öffne dich den Ofterfreuden 
Und preise Gott in sel'ger Luf t ! 
O, daß der süße Osterfrieden 

JJ Einzog in jedes Herz hinieden, 
Beglückte jede Menschenbrust! 

E. Guth. 
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Altarbild in der Pfarrkirche zu Wolfenfchiehen 
gemalt im Jahre 1916 von Oskar Ca t tan i , Kunstmaler, Professor am Technikum in Freiburg 
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Ein Gsätzli für den Knecht. 

I n der Chronik meiner lieben Vaterstadt Tursee 
von Heinrich Ludwig von Attenhofer steht zu lesen: 
I m Herbstmonat des Jahres 1590 haben die Herren 
des Rats einen Stadttrompeter angestellt und ihm 
zur Pflicht gemacht, daß er alle Tage morgens und 
abends, an allen Vorabenden von Feiertagen und 
an den Wochenniärkten um 12 Uhr zu Mittag, ein 
„Esätzli" blase; dafür ward ihm zur Besoldung be-
stimmt: wöchentlich 
ein Gulden, im Jahr [ " ö y - ^ ^ o ' ^ ^ * * 
vier Klafter Holz und 
alle Fronfasten zwei 
Viertel Kernen und 
Roggen. 

Aus dieser löblichen 
Anordnung einer 

weisen Obrigkeit ist 
zu ersehen, daß die 
alten Surseer Bürger 
fröhliche und musika-
lische Leute waren, 
welche gerne ein lu-
stiges Gsätzli hörten«, 
welches ihnen der 
Stadttrompeter vor-
spielte, des Morgens 
wenn ich früh aufsteh', 
und abends wenn ich 
zur Ruhe geh'. — Ein 
gemütliches Gsätzli 
vernehmen alle'gern 
— der Bauer und der Knecht, das Trini und die 
Frau Katharein, der kleine Bub und die alte Väsi-
gölte. Darum bringt Heuer der Kalender ein Gsätzli 
für den Knecht; denn der ist jetzt an der Reihe. Aber 
die anderen dürfen es auch lesen; es kann ihnen 
nichts schaden. Es wird wohl langen, daß Jeder und 
Jede daraus eine Prise nehmen und sich etwas 
merken kann. 

Also für den Knecht schreibe ich dieses Gsätzli. — 
Eo, so! für den Knecht — scho rächt, für de Ehnächt! 
Aber wo steckt er? — Da beginnt gleich die Schwie-
rigkeit: Heutigentags wil l Keiner mehr Knecht sein. 
Alle strecken die Rase in die Höhe, ziehen das Maul 
krumm und sagen; „Knecht?" Das gibt's nicht mehr; 
jetzt heißt es: 

Vong Schnur, Muss« Landarbeiter! 
Vor einigen Monaten habe ich in einem land-

wirtschaftlichen Vlättl i — und zwar noch in einem 
ziemlich gelehrten - ein mordsdummes Geschreib-

- \ 

Kadhus, Alphütte bei Marbach, Luzern. 
Obiges Vild zeigt dem weiten Leser das Haus, wo der hochw, Herr 
Dr, Beck während seiner Ferien uns das „Gsätzli für den Knecht" 

geschrieben hat. 

sel gelesen, betitelt: „Knecht und Landarbeiter", 
Da'hat nämlich der Schreiber oder der „Zptiger" 
ein Langes und Breites gemacht darüber: Es feig 
nllmme chumlig, daß man dem Melker und dem 
Balz und dem Ehäspi und dem Iosi und allen den 
Knechten und Taunerä und Schnittern und Erad-
useschafferä numä Ehnächte sägi — das g'höre 
si nit gärä, und scho mänge siä toobe cho und hei 

g'seit: Ig han oo 
d'Schuel g'macht und 
vielleicht no gar 

d'Schnüer abverdie-
net — und do loni mi 
nit vo jedem Göul e 
miserable, halbbat-
zige Ehnächt la titte-
lierä. Für Settigs 
suechit en angere, ig 
will ech nümme der 
Hung mache! — Dann 
meinte der halbge-
lehrte Zptiger und 
setzteeine garwichtige 
Amtsmine auf, wie 
der Professor, wenn 
er den Schülern das 
Quadrat der Hypote-
nuse erklärt, oder et-
was noch Gelehrteres, 
und er sagte: Man 
mutz nämlich wissen, 

daß dieser Name „Knecht" noch ganz mittelalterlich 
ist, daß er an dieZeiten derSündflut erinnert, wo die 
Leute noch keine Manieren u. keine „Biudig" gehabt 
haben — wo sie die Zähne noch mit einem 3Üindeschit 
ausgestochert, und wo sie die geschwellten Härdöpfel 
mit einer Waldsäge geschunden haben. Also in jenen 
trüben Zeiten — 500 Jahre vor dem Durchzug der 
Israeliten durch das Rote Meer — da habe es noch 
solche gegeben, die man Knechte genannt habe, weil 
man eben keinen dümmeren Namen für sie gewußt 
habe. — Aber wenn man jetzt — mitten in dem Glitz-
ein u. Speckglanz der heutigen Aufklärung — einem 
intelligenten jungen Burschen sage: „Mas bisch Du 
süft? Dank au es Chnächtli!" dann empöre sich sein 
angeborenes Selbstgefühl; er werde fuchsteufels-
wild und erkläre: „Rüt git's do vo derigem Ehabis!" 
An dem Ausdruck „Knecht" klebt der schwarze Flek-
ken der Unfreiheit! Darum, kurz und gut, foll man 
den Knecht nicht mehr Knecht heißen, sondern Land-
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arbeitet! — Juso! Jetzt wüfsit er's, wo der Vünd-
m>r hocket! !6cmg Schmu, Mus stö Landarbeiter! Das 
macht öppen es crngers Uuter, als wenn es immer 
heißt' „He, Ehnächt, chomm huiti und spring wie-
der! Es het i der hinggerä Chuä öppis g'gäh; gang 
erä g'schwind ga Hebel und Sans uflegga!" 

Also der Herr Landarbeiter, das isch denn bim 
Dongerschieß en angerä Kärlibursch, als wenn er 
Chnächt heiße tät. Do pfifft der Wind zum obern 
Loch ufi: „Der Landarbeiter hat das Bewußtsein 
derfreienTelbstbestim-
mirng; der belebende 
Hauch der modernen 
Demokratie braust ihm 
durch die Adern" — so 
artikelt d oben benam-
ste Zytiger. — Glaubst 
Du das? mein lieber 
Knecht! Meinst Du 
wirklich.wennDu nicht 
mehr Knecht heißest, 
sondern wenn Du der 
Mussiö Landarbeiter 
seiest, dann sei der Kaf-
fee am Morgen schwär-
zer, die Milch weniger 
blau, d' Härdöpfelrösti 
weniger stübig, mehr 
nntig? — Unsinn! 
sagst Du. Auf den Na-
men kommt es nicht an, 
sondern auf den Mann, 
nicht auf den Kittel, 
sondern auf die Person, 
die im Kittel steckt! 

Auf weitem Ernte-
felde wird gemäht und 
drauflos gehauen non 
1U Mähdern, daß die 
Schwarte kracht. Da 
stecktet ein Wanders-
mann des Weges, und 
er ruft der fleißigen 
Knechteschar zu' 
„Guete Tag, ihr Herrä!" Alte Tracht der deutschen Freiburger Bauern 
„Fo, s'git no ott derii!" 
fo tönt ihm die fröhliche Antwort entgegen. 

Das ist ein braverKnechtegruß. Der wahreBauer 
und der rechte, bodenständige Knecht, die wollen gar 
nicht als Herren benamset sein. Sie sagen: Wir 
sind gar keine Herren. Heutzutage heißt jeder vier-
zehnjährige Zigarettler Herr oder Mussiö. Das ist 
aber nur die neue Mode, die Vorspiegelung falscher 
Tatsachen — entstanden in der französischen Revo-
lution mit ihrer „Freiheit, Gleichheit und Brüder-
lichkeit". Früher hieß der Bauer und der Hand-
werter „Meister", der Angestellte „Gesell", „Jung-
gesell", „Altgesell" oder kurz und gut „Knecht". 
Kein Mensch dachte daran, daß der Name Knecht 
nicht ehrenvoll sei. Selbst der Ritter hieß „Edel-

knecht" und der Vikar „Pfarrknecht". Denn Knecht 
bedeutet dem Wortsinne nach keineswegs „Leib-
eigener" oder „Höriger", sondern einfach „ junger 
tüchtiger Bursch". So erklären die Sprachkun-
digen, die Germanisten, das schöne alte Wort 
„Knecht". Es ist also ein Ehrentitel, und es ist eine 
Ehre, ein richtiger Knecht zu sein und zu heißen. 

I n unseren Tagen der allgemeinen Vegriffsver-
wirrung wollen freilich gerade solche Patrone am 
liebsten als Herren gelten, die auf diesen Titel am 

wenigsten Anspruch ha-
ben; sie alle wollen als 
Herren angeredet sein: 
Der Wägeler auf dem 

Mühlewagen, 
Der Vuische im Studenten-

klagen, 
Der Jüngling in den Fle-

geljahien, 
Dei Stlümei im (Berichts-

velfllhien, 
Dei Tlämmlei an der Hat-

testelle, 
Dei Kühei bei dei Felsen-

quelle, 
Dei Sozi im Veieinslokal, 
Del Spekulant im Vöisen-

s l l l l l . . . . 
Ein Heil will heute Iedei 

sein, 
Von lauter Hellen gioß 

und klein, 
Von Heun im Flack, von 

Heiln im Kittel, 
Von Hellen mit und ohne 

Mittel 
Sind jetzo Stadt und Land 

erfüllt; 
Als Globian wild ange-

blüllt, 
2üer einel diesei Heillich-

leiten 
Den Hellentitel wi l l be-

stielten. 
Den tiefsten Grund 

dieses Herrensiebers, 
das heutzutage die 
Welt in so hohem 
Grade ergriffen hat, 
nennt der Prophet 

Is l l ias (14. 13). Im 
Sturze des übermüti-
gen Königs von Baby-

lon erblickt er das Bild des stolzen Engelfürsten 
Luzifer und spricht zu ihm: „Dem Höchsten, 
sprachst du, w i l l ich gleich sein! zum Himmel 
w i l l ich aufsteigen: über die Sterne Gottes 
w i l l ich setzen meinen Thron, und auf dem 
Götterbeige w i l l ich wohnen im äußersten 
Norden . . . Wie bist du vom Himmel gefal-
len, du Morgenstern, der du früh aufgingest! 
Wie bist du zur Erde gestürzt, der du die 
Völker schlugest. Zur Hölle ist hinabgefah-
ren deine Pracht, das Rauschen deiner Har-
fen. Dein Unterbett sind Würmer und Mot-
ten deine Decke". — Am Stolze Luzifers nehmen 
Anteil die Menschen, deren Hochmut sich aufbäumt 



- .20 

gegen Gehorsam und Dienstbarkeit, die immer nur 
nach „Freiheit" rufen und sich nicht unterordnen 
wollen. Im Großen wie im Kleinen aber bewährt 
sich immerfort der Spruch: „Hochmut kommt 
vor dem Fall" . 

Da haben wir das tiefste Geheimnis des Sünden-
falles und der Erlösung der Menschheit. Den Stolz 
der durch Eatan betörten Menschheit zu sühnen, ist 
der Sohn Gottes Mensch geworden' „Da er gött-
licher Wesenheit war, hat er es nicht als Raub er-
achtet, Gott gleich zu sein. Aber er entäußerte 
sich selbst, nahm Knechtsgestalt an, ward den 
Menschen gleich und wurde in seinem Wan-
del wie ein Mensch befunden . . . Er wurde 
gehoisambiszumTode, jab iszumTodeam 
Kreuze" (Luk. 2, 5—8). In diesen kurzen Sätzen 

Heuernte 
Gemälde von Dl . Rudolf Koller. 

kennzeichnet der Apostel das Wesen, den innersten 
Kern des großen Werkes der Welterlösung. Es ist 
das Dienen, die „Knechtsgestalt" des Gottes-
sohnes, sein „Gehorsam bis zum Tode". Da-
rum befiehlt auch der Heiland seinen Jüngern als 
das wichtigste Opfer das Dienen: „Wer unter 
euch der erste sein will, der sei aller Knecht" 
(Mark. 9, 34). 

Hast Du es jetzt gesehen, mein lieber Seppantoni, 
daß der Knecht mehr wert ist, als mancher Ginöffel 
meint. Jeder Mensch ist ein Knecht; Du und ich und 
wir alle sind Knechte Gottes. 

Servus Dei — der „Knecht Gottes" — so wurde 
Moses, der große Gesetzgeber des Alten Bundes 
genannt (Jos. 1, 1.2); Servus Dei, der Knecht 
Gottes, so heißt der Erlöser der Welt beim Pro-
pheten Isaias (52, 13). Jesus Christus selber, der 
Welteilöser, sagte zu seinen Aposteln, also zu den 
Höchsten, zu den Oberkommandanten in seiner Ar-
mee: „Wenn ihr alles getan habet, was euch befohlen 
war, so saget: Wir sind unnütze Knechte; wir 

haben nur getan, was wir schuldig waren zu tun" 
(Luk. 17, 10). Und der gewaltige Papst Gregor 
der Große (s 604) sagte: „Ich bin der Knecht 
der Knechte Gottes". Seither ist dem Heiligen 
Vater in Rom der Titel geblieben bis auf den heu-
tigen Tag: Servus servorum Déi. Auch unser Heilige 
Vater Venedikt XV. ist „der Knecht der Knechte 
Gottes", wie alle seine Vorgänger im päpstlichen 
Amte. — Schämst Du Dich nun, zur großen Heer-
schar der Knechte zu gehören — zu dieser Kerntruppe, 
die solche Hauptmänner und Obergeneräle zu Kom-
Mandanten hat? — Ein Knecht zu sein, ist eine 
Ehre, jawohl! Aber ein 

guter und getreuer Knecht. 
Was ein guter Knecht ist, das weißt Du eigentlich 

schon. Auf dem Klausenmärit in Freiburg treffen 
sich zwei Bauern, der Vo-̂  
denlünz vom Unterland 
und der Gadensepp vom 
Iauntlll. Aus ihrem Dis-
kurs höre ich Folgendes: 

Vodenlünz: Aber, 
Sepp, wie kannst du so 
ung'scheniertoomZügfort 
und z' Märit gah, hesch no 
keis Ehind us der Echuel, 
kei Vrüeder und kei Götti, 
wo deHeimen Ornig het 
und kommidiert, wo's 
müeß g'wärchet u. g'schaf-
fet sy? Es düecht mi, bi 
eus gieng alles z'unger-
obst, wenn mi ältist Sohn 
nit derheim wär und 
durhar z'uoiderift und 
z'hinderift noheguggeti 
und weibleti und die 

Chnächte zwägftellti. 
Lueg, das sy halt Kär-
lissä, daß der Tüfel und 

sy Großmuetter nit Meister wärdid, um sottig 
Dongerschiessen umä. 

Gadensepp: Ja g'sehsch, das ifch grad der Ap-
pereboo! I han jetz stt Liechtmiß e Ehnächt, der 
Hansjöri; da gab' i nit um tustg Guldi, da geit 
mier nümme fürt, das säg' i. E so ne guetä, treuä 
Ehnächt han i mis Tags Labes no keine g'seh. Am 
Morge ftoht er uf um uteri scho und bättet sis Moi-
gegebätt; und wenn ihm en angere will e Schlot-
terlig a'hänke, so g'seht er bald, daß der Hansjöri 
mit der Religion nit laht la Gugelfuehr tnbä, daß 
er e Ma isch in alla Punkten, im Schaffen und im 
Vätten. De goht er i Staal und wärchet druf los, 
daß s'e Freud isch; und um siebni, wenn's bim Roch-
ber erscht ahföi d'Augen usribä und d'Arm und 
Bei streckä, isch es bi eus scho g'mulchen und g'mistet 
und g'ftriglet, und g'seht's im Etaal us, daß Eine 
seil cho guggen, ob er im ganze Täli no so ne subere 
Staal g'seh heig. Derzue isch er manierlig mit dem 
Vieh und cha's nit g'seh, daß en angerä d'Chüeh 
abtiischllllget und aafluecht as wie neu Elsischaarer. 



21 

Si hei'en aber au gciict, d'Ehüä, und wenn s'en nur 
g'hörid redä im Steierl innä, so träiid's d'Giingen 
und grützit'en, und er seit i jederä der Namen und 
het Freud crn'ne. Und wenn er d'Stierän i'span-
net a Pflueg oder a s'Eraswägeli, so folgit's ihm 
grad wie d'Soldaten im Wachtmeister. Um siebni 
chunt er zum Morgenässen, het en gueten Appetit, 
und wenn en angere will über's Essä afa chärä, so 
seit er ihm: Das Essen isch rächt; der Vur und 
d'Frau hei au nüt bessers. Wenn's dier nit guet 
gnueg isch, so pack dini siebe Zwätschge z'sämmen 
und gang uf Frankrich i' Schützegrabä und lueg, 
ob's dier deet besser ustischit: all feuf Stund e Lös-
fel voll Habermues und derzue ne Chriesibrägel 
mit blaue Vöhnleni. Es isch e Schand, wenn einen 
in dere Ehriegszit nit lehrt im Herrgott danken 
und es bitzli Vueß tuä, 
bis der Herrgott falber 
d'Ruete nimmt und 
eusem Tchwizeruölchli 
zeigt, wer Meister isch! 
— Nochher goht's uf's 
Feld usi, und do schaffet 
der Hansjöri für zwee 
undgit'sguetVispeel, 
daß die angeiä scho 
Tchand's d'halber au 
müei arbeiten u. druf-
los hllllä. Oeb ich derbi 
feig oder nit, d'Arbet 
wird glichg'niacht.Der-
zue isch der Hansjöri 
der lüstigftVursch, wo's 
git;eisterweitzeröppen 
e guete Witz z'uerzellä, 
so daß die rüchist Arbet 
heiter und fröhlig wird 
und d'Zit schnell umi 
gaht. Und singen und 

jodle, chann er as wie ne Länder-Ehüejer. Er het 
üben es guets G'wüssen' und d'Arbet ueistoht er, 
i ha no keinen eso g'seh. Allewil isch er bi Zita fer-
tig; und wenn er am Abig heichunt, und alles im 
Vlei isch, so chunt er no cho d'Frau flogen: He, Vü-
reni, git's no öppis z'hälfen? I dera türa I i t mag'i 
nit umaftah und Mulaffe feil ha! — Am Obig noch 
em Nachtessä blibt er deHeim, liest d'Friburger 
Vrattig oder d'Zitig und luegt, wie d'Franzosen 
und d'Prüssen enangere wieder g'haue heigit und 
weiß die Ehriegerei z'uerzelle und z'explizieren as 
wie ne Profäffer. Nochhär bättet er und goht bi 
Ziten i's Vett, daß er am Morge wieder bi Iiten 
us de Fadere spnngä cha. — I ' ha scho mängisch 
i' der Frau g'seit: Lueg, Mariseppi, es isch e wahre 
Säge Gottes über eusers Höfli cho, fit mier der 
Hansjöri hei! Io, seit si' wenn er der tusig Gott's 
wille nur lang blibt und nit wieder fürt goht. 

Vodenlünz. Wenn mer dich g'hört redä, sott 
mer schier meine, mer wär no im Alte Testemänt. 
Dert het's no derig Ehnächte g'gäh, wie dine Hans-
jöri. Aber hüttigestags mueß mer sottig Prachts-

bursche am heitere Mittag mit der Laterne sueche, 
as wie der Diogenes d'Mönsche. Defür het's umso 
meh Vüselwaar, sottig wo nur de ganz Tag sufen 
und frässen und nüd wei wärche. Grad hütt vor 
vierzäh Tage hei mier i so eim der Abschied g'gäh, 
aber nit „mit Verdankung der geleisteten Dienste". 
Da het Eämi g'heissen und ist in alle Punkten exakt 
d's Kunträri g'si von euerem Hansjöri. Echo won 
er igstanden isch, het er gseit, er wöll im Tag sechs-
mol z'ässä und zwüsche de Möhlere Vrot z'gnueg 
und am Morgen und am Obig es par Schnäpser. 
I der Nacht isch er umä g'vagiert und z'Ehilt 
g'gangen, Prügel erwüscht, fast so viel as er verdie-
net het' am Morgen im Näst g'lege bis ihm d'Sun-
nen i's Zifferblatt innä g'schinne het. Im Heuet 
und i der Aern het er an eim Tag Nüggeweh g'ha 
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und am angere Buchweh. G'fluecht het er as wie 
ne Türgg und wüest g'redt as wie ne Schweinigel, 
daß mer keis Ehind hätt dörfen um ihn ume la fi. 
Derzue isch er so ful g'si as wie ne Dachs,' sobald 
as i der Nügge g'kehrt ha, het er kei Streich meh 
g'schaffet. Derzue het er ersch no g'spöttlet über 
d'Religion, sozialistische Iuekunftsmusik trompetet, 
über alles g'schumpfen as wie ne Rohrspatz, und 
am ene Sündig chunt er uf einisch und seit: „Wenn 
ihr nit e radikali Zitig aschaffit, fo gohn'i fürt!" 
— Natüili han'i g'antwortet: „Io, du chunsch mer 
jetz no grad äberächt, as wie ne Muni i's Ehegel-
ries inä!-" I han ihm fis Löhnli uszahlt, won er 
nit verdient het, und g'seit: „Lauf so wit as der 
Himmelblau isch und gang i de große Löhne nocha!" 
Mit derige Ehramisuöglä wär der Vur bald ver-
gügglet. 

Gadensepp. Io, jo, i weiß wohl, daß es mehr 
als g'nueg derig Sämis git. .Aber mängisch isch der 
Fähler au nid elei uf einer Sita, wenn der Ehnächt 
nit tuet wie n'er fett. Lueg, i fügen immer: Wenn 
der Vur gueti Ehnächte will ha, fo mueß er si au 
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rächt haltä, b'sungerbardie junge Vüischli, wo mer 
no cha öppis an enä verbessere und repariern, was 
a der Erziehig manglet. Mer mueß immer danke' 
Der Chnächt g'hört zur Familli Wenn mer einisch 
vorem ©'richt Gottes stöi, so müei mer Chundscheft 
gäh und Uskunft uf die Frog: Nie hesch du dini 
Chnächte bihandlet? 

Vodenlünz. S'säll isch wohr. Es git au under 
de Bure nebe viele gute, braue Meistern hie und 
do ne richtige Schinder-
Hannes, wo die ganzi Zit 
über, das Chnächteuolch 
loswätteret und chiflet, 
was das für unerchannti 
Hüng feie. E derige Mei-
fter tät besser, sich bi der 
eigene Nase z'näh und 
z'froge: Wer isch eigetlig 
i dim Hus der größt Ful-
pelz — du oder der 
Chnächt? Wer schnäpslet 
am meiste? Wär flu echt 
vom Morge bis am Obig 
i de Chnächte vor und git 
ne nie nes fründligs 
Wort? Mänge Vur uer-
sackuhret und uersuufft sis 
ganz Vermöge, und im 
Chnächt will er nit emol 
es magers Hungerlöhnli 
zahle, stiehlt em no der 
uersprochnig Lohn ab und 
dankt nit dra, daß der 
PapstÜeoXIII.g'seithet: 
„Dem Arbeiter den ihm 
gebührenden Verdienst 
vorenthalten, ist eine 
Sünde, die zum Himmel 
schreit. „Siehe" — sagt 
der Heilige Geist — „der 
Lohn der Arbeiter, den 
ihr unterschlaget, schreit 
zu Gott, und ihre 
St immen dringen 
zum Herrn der Heer-
schaaren" (Jak. 5, 4) 
e Frau Vüreni, die isch 
dig, daß si de Ghnächten es G'ligger und es Haupt-
quartier awift — mit Ussicht ufe Säufärch — 
wo nid emol der Väri wett logierä und hälfe Flöh 
fah, und e Ghost, as wie wenn d'Chnächte luter 
verloreni Söhn wärit. — Wenn mess' eso macht, 
so mueß mei de nit chlage, wenn d'Chnächte au grad 
eso tuend, wie si bihandlet wärdid. — I mag's 
drum nit gärä g'höre, wenn eine so gräßli über 
d'Chnächte jommeret und fustet! i denken immer! 
Selber g'macht, selber g'ha! D'Chnächte sind g'wöhn-
lig — es cha ja Ilsnahme gä, wie euse Eämi eini 
gsi isch, alti Tchälk, wo nümi dra z'uerbesseren isch 
— g'wöhnlig sind si grad eso, wie mer si macht und 
modlet. 

Die Wildheuerinnen im Walli 
Gemälde von Ludwig Patlü, 

Au git es do und dert 
o grüsli huslig und schin-

Gadensepp. Vi eus händ's d'Chnächte immer 
guet g'ha; scho der Vater selig het eifter g'seit! Mier 
wei nur settig Bursche, wo in es katholisches Vure-
hus ina pllßid, und wo mer ne cha öppis aoertraue. 
Mier hei gärn jung Vursche, wo no nit so übermäßig 
g'schit sei, wo no nes guets Wort anänd under vier 
Auge. — Lueg, i ha scho mängisch wellä toobe cho 
und e so ne junge Springer wellä furtjage, wenn 
er g'mulet het oder mitemä Rusch hei cho isch. Aber 

de het mei allmig d'Frau 
g'seit: He nei, Sepp, bis 
jetz nid so cholderig! Dank, 
er isch au no nes jungs 
Rößli, und diä schlönd und 
bitzit, wenn mer sie ispan-
net' tue n'ems verzieh! 
Dank, er het au nes guets 
Muetterli deheim, wo für 
ne bettet; wenn mier guet 
sind mit frönde Chindere, 
so git eus der Herrgott 
umso meh Tage für eusi 
eigene. Drum säg ihm's 
manierlig und väterlich 
under vier Auge! Es het 
mi no nie greut, wenn i's 
eso g'macht Hai es isch re-
gelmäßig guet usecho. — 
Wenn mer braui, treui 
Chnächte het, so cha mer 
ne au ne rächte Lohn gäh. 
I settige Vursche gib ich 
immer es Sparheft und 
legge ne der Lohn i d'Ryf-
fisekassei de chömme si 
Freud über am Spare und 
löi di dumme Flausen und 
Chilbilappereie lo blibe, 
und mit der Zit git das 
selber tüchtig Vuren ab. — 

Was meinst Du, mein 
lieber Knecht, haben die 
zwei Bauern, der Gaden-
sepp und der Vodenlünz, 
die Knechtenfrage nicht 

richtig beurteilt? Ich glaube, sie haben beide den 
Nagel auf den Kopf getroffen. Da kommen die 
Soziologen und Nationalökonomen und schreiben 
dicke Vücher über Agronomie und Urproduktion 
und Vauernwesen — und dabei vergessen sie leider 
oft, daß im Bauernhause der Knecht eine 
Hauptperson ist. Bauer und Knecht gehören zu-
sammen. Sie müssen vereint in Liebe und Treue 
arbeiten, wie der große und der kleine Zeiger an 
der Uhr. Darum redet 

die heilige Schrift 
in so schönen, bedeutungsvollen Worten vom 
Knechte! „Beleidige einen Knecht nicht, der 
treu und redlich arbeitet, noch einen Tag-
löhner, der sich dir aufopfert. E in vernünf-
tiger Knecht sei dir so lieb als^deine eigene 



Seele; betrüge ihn nicht um seine Freiheit, 
und lasse ihn nicht arm von dir gehen. . . . 
hast du einen treuen Knecht, so sei er dir so 
wert wie dein eigenes Leben; halte ihn wie 
deinen Bruder" (©cell, 7,22.23; 33,31). — Da
rum richten wir jetzt den Blick noch auf ein paar 

Vorbilder 
des wahren Knechtes, der sein Amt im christlichen 
Geiste versteht und auffaßt. 

Eliezer war der äl-
teste Knecht im Hause 
Abrahams, „der über 
alles gesetzt war, was er 
hatte". Nührend ist es 
zu lesen, was das erste 
Vuch Mosis (24. Kapi-
tel) über die Frömmig-
seit, Treue, Klugheit 
und Zuverlässigkeit die
ses braven alten Knech-
tes berichtet. Abraham 
war alt geworden und 
erkannte, daß er bald 
sterben werde. Es lag 
ihm nun alles daran, 
daß sein lieber Sohn 
Isaak eine tüchtige, 

braue Gattin erhalte. 
Was tat er nun? Er ließ 
seinen alten, treuen 
Knecht Eliezer, den Da-
maszener, kommen, und 
Eliezer mußte ihm einen 
feierlichen Eid schwören, 
beim Gott des Himmels 
und der Erde, „daß du 
meinem Lohne kein 
Weib nehmest von den 
Töchtern der Chanani-
ter, unter welchen ich 
wohne, sondern in mein 
Vaterland zu meiner 
Verwandtschaft ziehest, 
und von daher ein Weib 
meinem Sohne Isaak 
nehmest". Abraham war also, wie aus seinen 
Worten ersichtlich, kein Freund der gemischten 
Ehen. Und Eliezer nahm zehn Kameele von der 
Herde seines Herrn und zog hin und nahm von 
allen Gütern Abrahams mit sich und reiste, und 
kam nach Mesopotamien zur Stadt Nachors nach 
Haran. Er lagerte vor der Stadt an einem Was-
serbrunnen abends, zur Zeit da die Weiber heraus-
zukommen pflegen, um Wasser zu schöpfen. Und 
Eliezer betete innig: „Herr! Du Gott meines Herrn 
Abraham, komm mir doch heute entgegen und tue 
Gnade an meinem Herrn Abraham!" Noch hatte 
er sein Gebet nicht vollendet, „siehe, da kam Re= 
becca heraus, die Tochter Vathuels, des Sohnes 
der Melchci und des Nachor, und hatte einen Krug 
auf ihrer Achsel, ein Mägdlein überaus zierlich, 

Junge Mädchen von Euolene, Wallis. 
Gemälde von Julia Vonnaid. 

eine Jungfrau wunderschön und rein; und sie stieg 
hinab zum Brunnen und fiillte den Krug und kam 
herauf. Und der Knecht lief ihr entgegen und 
sprach: Gib mir ein wenig Wasser aus deinem 
Kruge zu trinken! Sie antwortete: Trink, mein 
Herr; auch deinen Kameelen will ich Wasser schöpfen 
bis sie alle getrunken haben!" Und sie tränkte alle 
Kameele und lud den fremden Knecht freundlich ein, 
im Hofe ihres Vaters Herberge zu nehmen. Dann 

lief sie eilends in die 
Stadt, und lllsobald kam 
ihr Bruder Laban her-
aus und führte den Glie-
zer in das Haus Vathu-
els. Dann betete Eliezer 
abermals und erkannte, 
daß er an die richtige 
Stelle gekommen. Nun 
brachte der kluge, treue 
Knecht in würdigen und 
schönen Worten seine 
Werbung vor. Und La-
ban und Vathuel ant-
worteten: „DieSacheist 
vom Herrn gekommen; 
wir können zu dir nichts 
anderes reden, als was 
demHerrn gefällt. Siehe, 
da ist Rebecca vor dir, 
nimm sie hin und reise, 
und sie werde das Weib 

des Sohnes deines 
Herrn, wie der Herr ge-
redet hat." Als der 
Knecht Abrahams diese 
Worte gehört hatte, 
da beugte er sich nieder 
zur Erde und betete den 
Herrn an. Und er gab 
der Rebecca reiche Ge-
schenke, auch ihren Vrü-
dern und ihrer Mutter. 
Nach einem rührenden 
Abschiede trat dann 
Eliezer die Rückreise an 

und führte dem Sohne seines Herrn die von Gott 
selber auserwählte Braut zu. — Wie lieblich ist 
diese Erzählung des heiligen Buches! Wie leuchtet 
aus ihr neben der Vatergüte Gottes die herrliche, 
mannhafte Treue des alten Knechtes Eliezer wie 
ein funkelnder Diamant hervor! 

Der Knecht des Hauptmanns zu Kapharnaum 
— welcher „seinem Herrn sehr wert war" — lag 
krank auf den Tod. Da trat der Hauptmann zu 
Jesus und bat ihn, er möchte seinen Knecht gesund 
machen. Jesus sprach zu ihm: „Ich will kommen 
und ihn gesund machen." Der Hauptmann ant-
wortete: „Herr! ich bin nicht würdig, daß du ein-
gehest unter mein Dach, sondern sprich nur ein 
Wort, so wird mein Knecht gesund. Denn auch ich 
bin ein Mensch, der Obrigkeit unterworfen, und 
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Bauernhaus mit 3 Lauben in ßuggtttrit bei Düdingen, Freiburg 

habe Kriegsleute unter mir; und wenn ich zu einem 
sage' „Geh!" so geht ei' und zu dem andern: 
„Komm her!" so kommt er' und zu meinem 
Knechte: „Tue das!" so tu t er's." Da nun 
Jesus dieses hörte, wunderte er sich und sprach zu 
denen, die ihm folgten: „Wahrlich, sage ich euch, 
so großen Glauben habe ich in Israel nicht gefun-
den." Und Jesus sprach zu dem Hauptmannes 
„Geh' hin, und wie du geglaubt hast, so soll dir 
geschehen!" Und in derselben Stunde ward sein 
Knecht gesund (Matth. 8, Luk. 7). — Der Haupt
mann erkannte also — obwohl er ein Heide war — 
die göttliche Allmacht des Heilandes in demütigem 
Glauben: Wie mir meine Soldaten und Knechte 
gehorchen, erklärte er, so gehorchen Dir, Jesus dem 
Gottessöhne, die Kräfte der Natur. Darum kannst 
du auch aus der Ferne der Krankheit gebieten und 
meinem Knechte die Gesundheit wiedergeben. — 
Aus der Geschichte erkennen wir somit aufs klarste 
den starken Glauben und das demütige Gottuer-
trauen des Hauptmannes, aber auch die uner-
schöpfliche Güte und Liebe des Heilandes, der mit 
dem Wunder der Krankenheilung nicht nur den 
Glauben des Hauptmannes, sondern auch die Tu-
gend, den vorbildlichen Gehorsam des armen 
Knechtes belohnte. — — Nun noch ein Beispiel 
aus der neueren und eines aus der neuesten Zeit. 

Sankt Mendel, der liebe heilige Schirmherr 
des Bauernstandes, war ein Königssohn aus 
Schottland und wurde seinem Stande gemäß 
erzogen. Aber er entsagte der Krone, verließ seine 
Familie und sein Vaterland, um in stiller Ver-
borgenheit und Entäußerung nur für Gott zu leben. 
Er zog als Pilger nach Frankreich, kam dann in 
die Gegend von Trier, wurde ein Klausner, dann 
diente er als Knecht einem Edelmanne, hütete zu-
erst die Schweine, hernach größeres Vieh, endlich 

die Schafe. Hierbei ergab er 
sich dem Gebete und der Ve-
trachtung himmlischer Dinge 
und übte sich in der Demut 
und Armut jahrelang. Gerne 
führte er die Schafe auf ent-
fernte Weideplätze, damit er 
desto ungestörter der Andacht 
obliegen könnte. Es mangelte 
dem treuen Knechte Gottes 
nicht an allerlei Versuchungen, 
Anfechtungen und Verläum-
düngen. Aber der Heilige be-
tete, demütigte sich desto mehr, 
folgte Jesus nach, der nicht in 
die Welt gekommen war, sich 
bedienen zu lassen, sondern zu 
dienen. Endlich erkannte der 
Dienstherr die Heiligkeit sei-
nes Knechtes Wendelin, nahm 
ihmdenHirtendienftllb,damit 
er ganz ungestört Gott allein 
dienen könnte. Nachher trat 
Wendelin in den Venedikti-

nerorden, wurde Abt des Klosters Toley, erbaute 
durch seinen Eifer, seine Geduld, seine wunderbare 
Demut und Frömmigkeit seine Ordensgemeinde 
und Alle, die ihn kannten, und beschloß sein demü-
tiges und bußfertiges Leben mit einem seligen 
Tode im Jahre 1015. — Der heilige Wendel hat 
also dem Knechtenftande einen Ehrenkranz gefloch-
ten von unvergleichlicher Schönheit, einen Kranz, 
in welchem die weißen Lilien der Keuschheit und 
Unschuld, die violetten Passionsblumen des Lei-
dens und Kreuzes, die goldgelben Sonnenblumen 
der Frömmigkeit und die roten Rosen der Gottes-
liebe unverwelkt und frühlingsfrisch durch alle 
Zukunft weiterstrahlen. 

Der läng Chlaus — so nannte man ihn — 
ich habe ihn gut gekannt. Er war als fünfzehn-
jähriger Knabe zu einem Bauer gekommen, der das 
Herz auf dem rechten Fleck hatte. Ehlaus war das 
Muster eines brauen, fleißigen Knechtes. Als er 
zwanzig Jahre lang ehrlich gedient hatte, da wa-
ren seine Ersparnisse, aus denen er noch seine gute 
Mutter erhalten hatte, so gewachsen, daß er ein 
kleines Höfli kaufen konnte, wozu ihm sein Meister 
behülflich war. Nun heiratete er eine wackere, 
arbeitsame Frau. Die beiden wirtschafteten gut 
mit einander und bekamen eine ganze Schar braver 
Kinder. „Meine Buben müssen beim alten Mei-
ster das Bauern leinen!" sagte Ehlaus. Drei sei-
ner stämmigen Söhne sind als Knechte auf den Hof 
des einstigen Bauern gekommmen, und keiner ist 
aus der Art geschlagen; alle folgen dem Beispiele 
ihres Vaters nach. So weiden aus braven Knech-
ten tüchtige Bauern, und die ganze Rasse bleibt 
bodenständig und urchig, daß es eine Freude ist. 
Mi t dem Segen der ehrlichen Hand- und Feldarbeit 
vererbt sich auch die angestammte Treue am alten 
Väterglauben von Geschlecht zu Geschlecht. 
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Glücklicherweise gibt es auch heute noch, wo so 
viele den goldenen Kälbern nachlaufen und in den 
Fabriken uerserbeln, körperlich und geistig gesunde 
junge Bursche, die den alten Bauerngeist bewahren 
und Freude haben am schönen, ehrsamen Landge-
werbe, junge und ältere Knechte, welche 
die Mahnungen der Apostel Petrus und Paulus 
an die Knechte beherzigen und darnach ihr Leben 
einrichten. 

Was sagt der hl. Petrus den Knechten? 
„Ihr Knechte, seid Untertan mit aller Ehr-
furcht den Herren, nicht nur den gütigen und 
gelinden, sondern auch den schlimmen. Denn 
das ist Gnade, wenn einer aus Gewissen-
haftigkeit um Gottes willen Widerwärtig-
leiten erträgt und ohne seine Schuld lei-
det" (I. Petr. 2, 18. 19). 

Was vernimmt der Knecht vom hl. P a u l u s ? 
„Ihr Knechte, gehorchet in allem den leib-
lichen Herren, nicht als Augendiener, um 
den Menschen zu gefallen, sondern mit Auf-
richtigkeit des Herzens aus Furcht Gottes. 
Alles, was ihr immer tuet, das tuet von 
Herzen, als wie dem Herrn und nicht den 
Menschen; denn ihr wißt ja, daß ihr vom 
Herrn den Lohn der Erbschaft erhalten 
weidet" (Kol. 3, 22—24). 

Merke Dir diese Worte der beiden Apostelfürsten, 
mein lieber Knecht! handle und arbeite nach die-

sen Worten Tag für Tag, jahraus jahrein. Tust 
Du das, dann kommt es nicht darauf an, ob Dich die 
Menschen hoch oder gering achten, ob Du Gänsleber-
pastete mit Rheinwein oder Schnitz und Röfti mit 
Apfelmost zum Mittagessen bekommst, ob Du im 
Nationalrat sitzest oder Mist aufladest, ob Du mit 
der Feder arbeitest oder mit der Heugabel, ob Du 
den guten Kampf kämpfest mit der Waffe der 
Wissenschaft oder mit dem Dreschflegel — auf all 
das kommt es nicht an, sondern einzig darauf, daß 
Du ehrlich und fromm Deine Pflicht tuest in Dei-
nem von Gott selber Dir angewiesenen Berufe. Tue 
das, dann wirft Du einst das Wort hören, welches 

unser Heiland Jesus Christus selber 
jedem brauen Knechte sagen wird, wenn er in die 
Ewigkeit hinüberkommt: „Wohlan, du guter 
und getreuer Knecht! Weil du über weni-
ges getreu gewesen bist, so will ich dich über 
vieles setzen; geh' ein in die Freude deines 
Herrn! (Matth. 25, 21). 

Jos. Beck. Prof. 

Freiburger Kornspeicher. 
Eine kunstagiarische Plauderei von Franz Friedrich Leitschuh. 

Es ist jetzt bald drei Jahre 
her, da hat auf Rat und Geheiß 
des Kalendermannes ein bild-
schöner Freiburger Kornspeicher 
von St. Antoni aus eine Reise 
angetreten — zuerst nach Du-
dingen, dann über Basel und 
Straßburg nach der bayrischen 
Pfalz, dann ins ebenso reben-
reiche Frankenland, von dem Vit-
tor Scheffel so begeistert singt, 
und von da nach Verlin und noch 
höher hinauf fast bis nach Skan-
dinauien. Wenn ich die Pofttaxen 
heute berechne, die diese Reise 
kostete — der Speicher reiste zwar 
nur in effigie, nur im Bildnis, 
aber er war mit gewelltem Pa-
pier gar fürsorglich eingehüllt 
— so kann ich mir von dem 
Wert eines solchen Kornspeichers 
annähernd auch ein Bild machen. 
Aber als richtiger Schweizer Kornspeicher in Ietschwil, 

Phot. von Prof, 
Düdingen, Freiburg. 
Stöcklin. 
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Kornspeicher fand er auch wieder seinen Weg in die 
Heimat und im traulichen Sensebezirk lachte mich 
eines Tages ein seltsames, mit vielen bunten Brief-
marken geschmücktes und eine ebenso buntscheckige 
Menge Städte- und Hotelnamen tragendes Post-
stück an: es war der Kornspeicher von St. Antoni, 
der mich auf einer weiten Neise verfolgt und leider 
nirgends angetroffen hatte. 

Aber ich habe ihn nicht vergessen, den weitgereis-
ten bildschönen Kornspeicher, der mich anschaut wie 
das freudestrahlende Auge des Dorffriedens. Denn 

Kornspeicher în Niedermonten, Et. Antoni, Freiburg. 
(Dieses ist der weitgereiste Speicher, wovon der Herr Verfasser in der Einleitung spricht und 

welcher zu dem schönen Aufsatz Anlaß gegeben hat.) 

er gehört zum vornehmsten Bestand des behäbigen 
Freibiirgei Bauernhofes, wenn er auch in seiner 
Eigenart niemals auffällig wirkt. Er tritt immer 
mit einer gewissen scheuen Zurückhaltung zur Seite 
— oft duckt er sich bescheiden unter die Bäume, von 
deren Laub er so tief beschattet wird, daß er wie 
ein etwas furchtsames Dorfkind aus seinem Versteck 
heruorlugt. Aber auch da, wo er sich mehr dem 
Hause nähert, sieht man ihm an, daß er sich am 
wohlsten im ruhigen Winkel fühlt. Er will sich nie 
hervordrängen, er liebt nicht das Laute, denn im 
Gehöfte spielt er ja nur eine untergeordnete Rolle. 
Er hat wohl die Formen des Hauses in seinem an-
mutigen Aeußern, erweist ganz dieselbenKonstruk-
tionen auf, er ist manchmal sogar typisch wertvoller 
und auch architektonisch bedeutender als der stolzere 
Wohnbau, aber er ist eben doch nur ein Behelf der 
Landwirtschaft, ein Wirtschaftsgebäude, ein Block-
Haus . . . 

Trotz dieser scheinbar untergeordneten Rangstel-
lung ist der Kornspeicher, wenn er auch nur ein 
Minillturhaus ist, für dieHausforschungvon großem 
Werte' er ist aber auch oft durch seine Anlage wie 
durch seine Inschriften eine kostbare Fundgrube 
alter Sitte. Und so gehört er zu jenen Zeugen Hand-
werklich-dörflicher Kleinkunst, die sich so prächtig 
einfügen in die Schweizer Landschaft, die aus ihr 
herauswachsen wie aus natürlichem Boden und in 
ihren Formen und Farben mit ihr intimste Füh-
lung halten. Dieselbe Ungezwungenheit, Natur-

lichkeit und Echt-
heit,dieunsanden 
sauberen Wohn-

Häusern mit ihren 
Lauben, blumen-
geschmückten Eale-
rien und ihren oft 
umfangreichen, in 
Schriftgröße und 
Forinsowirkungs-
voll in die Deko-
ration einstim-

Menden Inschrif-
ten erfreut, tritt 
uns auch in der pri-
mitiven Baukunst 
unserer demütigen 
Kornspeicher ent-
gegen.Sosindoiese 
bescheidenen Holz-
bauten,diedllsNa-
tiönllle,dllöVolks-
tümliche, das So-
lidein bodenwüch-
siger Schlichtheit 

zum Ausdruck 
bringen, in jedem 
einzelnen Falle 

wertvolle Doku-
mente der alten 
Bau- und Hand-

wertskunft und sehr wohl geeignet, die Freude an 
dem Eharakteruollen und Eigenartigen in der 
Schweizer Heimat zu stärken und zu steigern. 
__ Die ungestörte Blüte des Bauernstandes in der 
Schweiz,.der nicht nur vom Drucke der Knechtschaft, 
sondern auch von der verheerenden Wirkung der 
großen deutschen Kriege des 17. und 18. Iahrhun-
derts glücklich verschont blieb, kann uns dieses fiohe 
Behagen an kunstgerechter Durchbildung des Gan-
zen und des Einzelnen, wie es diese ländlichen Holz-
bauten aufzuweisen haben, am besten erklären, .; k 

Aus der Entwicklungsgeschichte der baulichen (5e-
staltung von Haus und Hof spricht am lebhaftesten 
der Charakter des Bauern. Das Schweizer Dorf 
mar einst einheitlich in seiner Bauart. Schlicht und 
einfach war ein Haus ohne große Abwechslung wie 
das andere gebaut — nur die notwendigen An-
bauten und Umbauten führten zu Veränderungen. 
I n jedem tüchtigen Bauern steckt ein Stück Techni-



fer; und diese durch ihn selbst vorgenommenen 
Veränderungen, eine Folge äußerer Verhält-
nisse, lassen in den meisten Fällen die ur-
sprüngliche Anlage leicht erkennen. Ein her-
vorstechender Charakterzug des Bauern ist 
seine konservative Gesinnung, seine historische 
Pietät,' er hat die größte Anhänglichkeit an 
das alte Haus, das sein Großvater erbaut 
hat, und wird dieses Haus durch elementare 
Ereignisse vernichtet, so läßt er nicht gerne 
an die Stelle des traulichen, anmutigen, mit 
einer gewissen Verschwendung an Material 
und künstlerischer Arbeit errichteten Bauern-
Hauses einen vielleicht zweckmäßigen, aber 
scheußlich städtisch beeinflußten Neubau treten, 
eine Anlage, die nicht aus dem Voden her-
ausgewachsen ist, wie es beim Dorfbau im-
mer der Fall sein sollte. 

Die Macht des Beharrens bei altem Brauch, 
die Gewohnheit und Ueberlieferung, hat es 
auch bei unseren heimischenHolzbauten bewirkt, daß 
sich die alten reizvollen dekorativen Vauformen mit 
gewissen Typen der baulichen Anlage, die aus den 
örtlichen Verhältnissen heraus entstanden sind, fort-
geerbt und bis auf die Gegenwart erhalten haben! 
die weit vorstehenden Schutzdächer, die Holzgalerien 
und einzelne Konstruktionsteile der Holzverbin-
düngen. 

Wir können weit zurückgehen in der Geschichte, 
wenn wir den Versuch unternehmen, die Bauart 
unserer alten ländlichen Höfe abzuleiten. Manche 
Blüte, manche Frucht, an der wir uns erfreuen, die 
wir genießen, ist aus einer Wurzel emporgewachsen, 
die in die graue Vorzeit zurückreicht. Auch die mit 
der Geschichte unseres Bauernstandes eng verknüpfte 
Frage nach dem Baucharakter ruft längst uergange-
nes Leben zu Hilfe, wenn wir seine Grundlagen 
feststellen wollen. So sind es die Gesetze der mero-
vingischen Könige aus dem fünften Jahrhundert, 
die uns hochinteressante Aufschlüsse über die Bau-

Kornspeicher in Fillistorf, Schmitten, Freiburg. 
Phut. oon Prof. Etöcklin. 

Kornspeicher in Rasch, Düdingen, Freiburg. 
Phllt. von Prof. Stöcklin. 

art der Bauernhöfe zu geben vermögen. Aus diesen 
Gesetzesbestimmungen geht nämlich unzweideutig 
hervor, daß in den Stammesgebieten der Aleman-
nen, Bajuuaren und Burgunden die Holzfachwert-
baukunst in einer noch heute bei uns üblichen Art 
gepflegt und daß neben Einhausanlagen auch folche 
mit mehreren um einen Hof gruppierten Gebäuden 
bestanden. Insbesondere werden Wohnhäuser und 
Oekonumiebauten unterschieden. Unter den letzte-
ren aber erscheint neben der Scheune, dem Schuppen, 
dem Heuschober auch unser Kornspeicher (grana-
l-ium), auch parc genannt (der Hausberg). Diese 
Wirtschaftsgebäude werden wohl zu den Orten der 
„minonim aedificiorum" (der kleineren Gebäude) 
gezählt — aber daß sie schon als selbständige Einzel-
bauten verzeichnet sind, spricht für die Bedeutung, 
die ihnen im landwirtschaftlichen Betriebe jener 
frühen Zeit zuerkannt wurde. Die merouingischen 
Gesetze gehen aber auch auf die Konstruktion dieser 
Holzbauten ein. Die erwähnten Oekonomiebauten 

werden als mit einem Firsteulmen, mit einer 
Firstpfette konstruiert angegeben, also mit 
einem Unterstützungsbalken, der hauptsächlich 
die Flächen des Daches zu tragen hat und mit 
dem First parallel läuft; der Firstteil wird 
auch als Firstsäule bezeichnet mit dem Ver-
merk, daß er für sich besonders konstruiert sei. 
Man ist geneigt, dabei an Dachoberlichter zu 
denken, die zur Vehellung dienen sollten. Eine 
hohe Strafe wird auf die Beschädigung der 
Firstsäule als der Stütze des Firftbalkens ge-
setzt. Ungemein beachtenswert sind auch die 
weiteren Bestimmungen von Einzelteilen der 
bäuerlichen Holzbauweise im Merouingerge-
setze; wir erkennen unsere ganze Fachwerktech-
nit in ihren Formen und Bildungen, Prosilen 
und Konstruktionen in diesen uralten Gesetzes-
büchern wieder und dürfen daraus schließen, 
auf welches Alter die Formenwelt zurückblicken 

kann, die uns an unseren schweizerischenHolzbauten, 
an den Werken so viel jüngerer Zeit begegnet. 
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Es ist also nicht allein die Abhängigkeit vom 
Material, es iuht vielmehr auf dem tieferen Grunde 
der Stammeseigentümlichkeit, die stets zu ihren 
Ausgängen, stets zu gleichen Bildungen zurückkehrt, 
wenn der ländliche Zimmermann seinen Holzbau 
und seine Holzformen genau so behandelte, wie der 
primitive Techniker in merovingischer Zeit. 

Was uns aber die Kornspeicher ganz beson-
ders interessant macht, ist der Umstand, daß gerade 
sie die beredtesten Zeugen für das Fortleben des 
uralten nordischen Holzbaues sind, wie wir noch 
näher sehen werden. 

Auch unter den 
Wiitschllftsbauten 

der Landgüter 
Karls des Großen 
werden die Korn-

speicher aufge-
führt, und der in 
jener Zeit lebende 

Benediktiner-
mönch Otfrid zu 
Weißenburg kennt 
sehr wohl den 
Zweck der Korn-
speicher, wenn er 

vom Flegel-
schwinge! also 

singt: 
„Die Schwinge hat 

er in der Hand, 
Damit er mit der-

selben dann 
Bon Unrat reinige 

das Korn, 
Auch seine Tenne 

er dann kehrt, 
Und weit hinweg die Spreu er treibt, 
Auf daß erglänze rein das Korn, 
Es nicht berühre auch der Staub, 
Damit er vollendet ganz 
Aufspeichere in seinem Haus." 

Die Literatur aller Jahrhunderte kennt den 
ländlichen Kornspeicher. Sowohl den höfischen Dich-
tern der Blütezeit als den Vertretern des Volks-
epos ist dieser Bestandteil des Bauernhofes wohl-
bekannt, und in den Dichtungen von Hans Sachs 
bis zu Kotzebue erscheinen diese Speicher — freilich 
nicht immer nur als Aufbewahrungsorte des 
Kornes. 

Der romantische Hauch der Dorfpoesie spielt auch 
um den Kornspeicher, und bereits eine Dichtung 
des 15. Jahrhunderts, „der Ring" des Heinrich 
von Wittenweiler, weift dem Kornspeicher in 
dem ländlichen Liebesleben und -Werben eine be-
sondere Rolle zu. Der Bauer Veitschi Triefnas 
hatte sich in die Dorfschöne Mäczli Vürenzumph 
verliebt, und Tag und Nacht schlich er um das Haus 
der Geliebten, um irgend ein Zeichen ihrer Gunst 
zu erhaschen. Als er auf ihres Vaters Dach steigt, 
um durch die Dachlucke hindurch die Angebetete 

Kornspeicher im Graben, Schmitten, Freiburg. 
Phllt. von Prof, Stöcklin. 

wenigstens zu sehen, da bricht er durch und fällt 
mitten auf den Herd. Mi t knapper Rot kann er 
aus dem Hause entrinnen, aber der Vater faßt 
seine Tochter unbarmherzig bei den Zöpfen, wirft 
sie auf die Erde und schließt sie dann in den Korn-
speicher ein. Der des Schreibens unkundigeBertschi 
läßt sich nun durch den Dorfschreiber einen heißen 
Liebesbrief schreiben; der Schreiber bindet den 
Brief an einen Stein und wirft ihn in den Korn-
speicher, trifft aber Mäczlein und verletzt sie am 
Kopf. Trotzdem weiß der Freier die Sache noch zu 
einem guten Ende zu führen. 

Als 1494 Seba-
stian Viani sein 
berühmtes „Rar-
renschiff" erschei-
nen ließ, indem er 
die Narrheiten al-
ler Stände un-
barmherzig gei-
ßelt, verschonte er 
natürlich auch die 
Bauern nicht und 
besonders reizt ihn 
der übermäßige 

Vorrat im Korn-
speicher und im 
Weinkeller' Korn 
und Wein, und 
wassiesonsthlllten 
können, halten sie 
hinter sich, daß sie 
reich weiden, und 
machen selbst eine 
Teuerung. I n ei-
nem Monat käme 
es dazu, daß Wei-

zen, Roggen und Korn 30 Pfund gelte, das eben 
erst IN gegolten habe. 

Ja, so ein Kornspeicher könnte Mancherlei erzäh-
len,nichtnurvonVerufund Arbeit, auchvonLebens-
weise und Denkungsart und für Manche ist er sogar 
zu einem Symbol von Menschenglllck und -leid ge-
worden. Schaut Euch Eure Kornspeicher in Et. An-
toni, Fillistorf, Rasch, Et. Ursen, Galmis, Ietschwil 
und anderwärts einmal näher an! Welcher Reiz steckt 
doch in ihnen, namentlich wenn das Holz vom Älter 
dunkel gefärbt, wenn der Blockuerband wetterge-
bräuntist. ÜberdasEatteldach fllhrteinegeschwung-
ene Linie hin, deren leicht gewellte Erhöhung der 
Fläche freundliche Abwechslung verleiht. Und unter 
dem oft energisch vorspringenden Dache erheben sich 
zwei, oft drei Stockwerke mit den Böden und Kam-
mern. Das obere, überdachte Geschoß hat ein Laub-
lein an der Stirnseite, während das untere von 
der breiten Laube rings umzogen wird. Das Lau-
bengeländer stützt sich oft an Säulen, die die Lau-
benträger mit den Dachsparren verbinden; Mauer-
werk zeigt sich nur da, wo der Kornspeicher unter-
kellert ist oder einen Sockel hat. Das Ganze ist ein 
Blockbau in der primitiven Technik der Urzeit, 
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dessen Stand- und Stuimfestigkeit durch die gleich-
mäßige Schichtung und die Verzapfung der Balken-
köpfe erreicht wird. Aber wie frei und formfreudig 
hat sich die edle Iimmermannskunst an diesen 
Kornspeichern ergangen! Wie leicht und zart wirken 
diese einfachen Formen und wie sanft ist die Lyrik 
ihrer Linienführung. Dazu gesellt sich eine Deko-
ration, bei der manchmal der Kerbschnitb in die 
Erscheinung tr i t t ' besonders zierlich aber ist das 
altertümliche Gebilde des Rundbogenfrieses, das 
häufig mit Säulchen oder Pfeilern die Brüstung 
der Lauben gliedert. Und oben, unter dem Giebel, 
findet sich nicht sel-
ten eine fromme 
Inschrift.eineIah-
reszahl; manchmal 
hat sich auch mit be-
rechtigtem Stolz 
der ländliche Er-
bauer des Block-
Hauses genannt. 

Diese unsere 
Speicherbauten 

sind in Form und 
Ornament den 
skandinavischen 

Holzspeichernnahe 
verwandt, deren 
lichtloser Innen-
räum zur Aufbe-
wahrung von al-
lerhand Gegen-
ständen dient, aber 
auch im Sommer 
zur Beherbergung 
von Gästen gerne benützt wird. 

Diese Verwandtschaft darf uns nicht verwundern, 
denn die Natur des Holzbaues ist da und dort die 
llltgeimanische' das Rüstzeug des Zimmermanns 

Hochw. H. Iul.Pugin, weiland Pfarrer in Giffers, 
fand bei einem Hausbesuche in seiner Pfarrei 7 
kleine verwahrloste Kinder in der Stube sitzen; ihre 
Mutter war als Kindbetterin gestorben und der 
pflichtvergessene Vater flüchtig. Vom Elende dieser 
und anderer armer Kinder ergriffen, sprach er an 
der INI. Generalversammlung der Vinzenzuereine 
in Plasselb, den 7. Mai 1901, mit viel Ueberzeugung 
von der Notwendigkeit eines Waisenhauses für den 
1. und 2. Sensekreis. Er wurde kräftig unterstützt 
von der Geistlichkeit und von Hr. Passer, damals 
Oberaintmann des Eensebezirks, der die schlechte Er-
ziehung so mancher „Verdingkinder" an einigen 
„Mustern" beleuchtete. Diese Kinder werden um 

haben in alter wie in neuerer Zeit Holzftänder, 
Riegel, Langbalken, Schwellen und schräg gestellte 
Sparren ausgemacht, verbunden mit den dazu ge-
hörigen Einzelheiten: Zapfen, Versatzungen, 
Ueberplattungen u. dgl. Auf diesem Gebiet gab es 
keine tiefgehenden Umwälzungen, wenn auch gerade 
in der Schweiz manche gedankenvolle Erfindung 
des Zimmermannes da und dort ein nebengeordne-
tes Motiv hinzufügte. 

So, lieber Leser, wenn du jetzt an einem schlichten 
ländlichen Kornspeicher, an denen gerade der Kan-
ton Freiburg so reich ist, vorübergehst, grüße ihn 

als ein ehrwürdi-
ges Denkmal der 
alten Zimmer-

mannskunft und 
vergiß nicht, daher 
auf eine stolze Ah-
nengalerie zurück-
blicken darf — er 
ist ein Erbstück aus 
alter großer Zeit. 
Unsere ländlichen 
Bauten und ge-
rade die Kornspei-
cher, die die tote 
Trägheit des Hol-
zes in lebendige 
Elastizität uer-

wandeln, verbin-
den unsere Zeit 
mit der fernen 
Vergangenheit zu 
einer lebendigen 
Einheit. Mögen 

diese nationalen Bestandteile der alten Holzbau-
kunst stets in Ehren gehalten werden! Es sind 
Schätze einer rechten Heimatschönheit, die uns zu-
rufen: „Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft!" 

einen niedern Preis in Familien untergebracht, 
wo oft weder Raum noch Brod genug vorhanden 
ist und die Erziehung viel zu wünschen übrig läßt. 
Schlecht erzogen, werden solcheKinder nicht imstande 
sein, eine glückliche Familie zu gründen, und so 
pflanzt sich das Elend von Geschlecht zu Geschlecht 
fort. Die Gemeinden müssen ja immerhin für die 
armen Kinder bezahlen, sie mögen also mithelfen, 
ein Waisenhaus zu gründen, wo dieselben eine gute 
Erziehung erhalten. 

Die Gedanken regieren die Welt. Der Gedanke, 
ein Waisenhaus für's Ober- und Mittelland zu 
gründen, wurde freudig aufgenommen und follte 
bald verwirklicht werden. Schon am 29. Oktober 

Kornspeicher in Galmis, Büdingen, Freiburg. 
Phot. von Prof. Etöcklin. 

Das Waisenhaus von Tafers. 
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1901 wurde eine Waisenhausgenossenschaft gegiün-
det unter dem Namen „Vinzenziusheim", welche 
die Errichtung und Unterhaltung einer Waisen-
anstatt für das Mittel- und Oberland des Sense-
bezirts bezweckte. Die Mitglieder bezahlten ein Vei-
trittsgeld von 20 Fr. und jährlich 5 Fr. Das Vor-
standskomitee umfaßte 7 Mitglieder: H. H. Iul. 
Pugin, z. Z. Pfarrer in Giffers, Präsident,' H. H. 
Viktor Schwaller, z I . Pfarrer in Alterswul, Kas-
sier' H.H. Ioh. Aeby, z.I. Pfarrer in Plasselb, 
Sekretär^ H. H. Jos. Mazzoni, z. Z. Pfarrer in Ta-
fers, H. Ioh. Passer, ehemaliger Oberamtmann in 
Tafers; H. Venedikt Vonlanthen, damals Hypo-
thekbeamter' 'H. Fianz'>Spicher, Gerichtspräsident. 
Die Genossenschaft zählte 154 Mitglieder. 

Vorschlag, wie folgt: „Dieses Anerbieten kam so 
unverhofft und wirkte so verblüffend, daß man an-
fangs Mühe hatte, es als wahr anzunehmen. Wir 
in unsern kleinlichen Verhältnissen können uns 
nicht vorstellen, daß auswärtige hochherzige Per-
sonen ein so großes Opfer für uns bringen. Es ist 
aber erklärlich, weil ja gerade das Opferbringen 
und das Sichhingeben im Dienste der Armen beson-
dere Aufgabe des Institutes des hl. Vinzenz von 
Paul ist." Er fährt weiter: „Der tatkräftige Herr 
Pfarrer Mazzoni in Tafers nahm im Frühling 1902 
den Vau in die Hand und führte ihn im Laufe des 
Sommers und Herbstes fast zu Ende, so daß am 
6. November die feierliche Einweihung des Waisen-
Hauses stattfinden konnte. Groß mar die Freude 

Das Waisenhaus in Tafers, Freiburg. 

Durch treffliche Zeitungsartikel wurde das Volk 
und die Führer desselben von der Notwendigkeit 
eines Waisenhauses überzeugt und dem Projett 
günstig gestimmt. Am 19. Februar 1902 kam es zu 
einer Versammlung der Gemeindeabgeordneten in 
Alterswyl, wo man einstimmig die Gründung einer 
Waisenllnstalt verlangte. Die Schwierigkeit war 
nur, woher sollen wir die Mittel dazu nehmen? 
Da erklärte der H. H. Pfarrer Mazzoni, daß die 
ehrw. Vinzenzschwestern von Tafers, deren Mut-
terhaus in Köln ist, das Waisenhaus auf ihre Kosten 
bauen und als Eigentum besitzen, aber den Gemein-
den zur Verfügung stellen werden für ihre verwahr-
losten Kinder, für welche die Gemeinden nur ein 
bescheidenes Kostgeld, 15 Fr. monatlich, zu bezahlen 
hätten. Der damalige Sekretär des Vinzenzius-
Heims, H. H. Pfarrer Ioh. Aeby, schreibt zu diesem 

der Vinzenzbrüder, im neuen Hause der Armen ihre 
50jährige Jubelfeier halten zu können, groß war 
auch die Beteiligung von Seite der Geistlichkeit, 
der Behörden — der Staatsrat war durch zwei sei-
ner Mitglieder vertreten — der hochwst. H. Bischof 
durch den H. H. Propst Esseiva, der das Pontifikal-
amt hielt," (vergl. „Allgemeiner Bericht über 
Gründung, Erstellung u. Wirken des Waisenhauses 
zum hl. Vinzenz von Paul in Tafers" von I . Aeby, 
Pfarrer in Plasselb und Sekretär des St. Vinzen-
ziusheims. E. 17.) 

Am 21. November 1902 ist man mit 21 Knaben, die 
einstweilen in der alten Kaplanei in Tafers unter-
gebracht waren, ins neue Waisenhaus eingezogen. 
Dieser Tag „des Einzuges ins Waisenhaus" wird 
jährlich feierlich begangen. Schon im Jahre 1903 be-
herbergtedieWllisenanstllltlOOKinderu. heute 170. 
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In dem oben zitierten „Bericht" des H. H. I . Aeby 
ist S. 12 eine lange Reihe non Wohltätern und 
Gönnern des Waisenhauses und der Gaben ange-
führt, die wir der Kürze halber hier übergehen 
müssen. Diese Ehrenliste hat sich seitdem ziemlich 
verlängert. Die Guttäter sind im Gebete der Wai-
senkindei nicht vergessen und bei Gott und den Men-
sehen in bestem Andenken. 

So viel von der Gründung und Erstellung des 
Waisenhauses. Das Gebäude ist zwar nicht nach 
den besten Regeln der modernen Baukunst aufge-
füh rt, aber vom Erdgeschoß bis zum Dach äußerst solid 
und macht einen sehr günstigen Eindruck. Wer von 
Freiburg oder von Düdingen her nach Tafers kommt, 
dem fällt das mächtige Gebäude auf der Höhe auf, 
welches Tafers be-
herrscht. Die Monoto-
nie, welche in ähnlichen 
Bauten oft zutage tritt, 
ist hier durch schmucke 
Balköne und durch die 
beiden Seitenflügel 
anmutig unterbrochen. 
180 Kinder haben be-
quemdarin Platz. Die 
Zimmer und die hüb-
sche Kapelle sind geräu-
mig und vom Tages-
licht, das in Fülle 
durch die großen Fen-
ster dringt, hell beleuch-
tet,° dasselbe gilt von 
den Korridoren und 
breiten Treppen. Zen-
tralheizung, elektrische 
Beleuchtung u. Wasser-
leitung gehen bis auf die obersten Räume. 

DieWaisenanstalt bebaut ungefähr 50 Iucharten 
eigenes und fremdes Land. Sie besitzt ungefähr 20 
Stück Rindvieh, zwei Pferde und eine schöne An-
zahl Kleinvieh. Der Wert von Haus und Reben-
gebäuden und Land beträgt rund 400,000 Franken. 
Darauf lastet aber eine schwere Schuld. Die Wai-
senkinder erhalten eine kräftige Kost und eine vor-
treffliche Erziehung. Die Knaben werden in den 
Arbeiten der Landwirtschaft geübt und zu tüchtigen 
Knechten herangebildet. Einige erlernen ein Hand-
wert. Augenblicklich studieren 5 Knaben; 3 davon 
wollen sich der Theologie widmen und Priestev 
werden. Für die Mädchen ist ein Haushaltungskurs 
eingerichtet und werden dieselben nach der Schule 
im Kochen, Nähen, Glätten und Wäschen unter-
richtet. Später werden sie je nach ihren Fähigkeiten 
plaziert. Einige sind in verschiedene religiöse Ge-
nossenschaften eingetreten. Die Perle des Waisen-
Hauses aber bildet die „Krippe", wo kleine Kinder 
von einigen Tagen alt bis zu 2 {h Jahre unter
gebracht sind. Es sind deren gewöhnlich 15 bis 20. 
Sie befinden sich nicht mehr im Hauptgebäude, son-
dem in der sog. „Bruchmatt", ein Landhaus, wo 
sie auf der Höhe in der Nähe des duftenden 

Tannenwaldes mehr Ruhe und bessere Luft ge-
nießen. 

Nach einem Vertrage vom 10. November 1902 
zwischen der „charitativen Vereinigung" der Vin-
zenzschwestern und dem Vinzenziusheim lautet Ar-
tikel 9 also: „ Im Falle einer gezwungenen oder 
beliebigen Auflösung der Gesellschaft „charitatiue 
Vereinigung" geht das Eigentum des Waifenhau-
ses und die demselben gemachten Gaben in den Besitz 
des römischen Bistums von Lausanne und Genf 
über, welches folglich auch die Rechte und Pflichten 
gesagter Gesellschaft, betreffend das Waisenhaus 
von Tafers, übernimmt." (Vergl.'obigen „Bericht" 
E. 20.) 

Der gütige Leser erlaube mir, zum Schluß ein 

Wort zu sagen vom „Vinzenziusheim". 
Wir haben oben etwas von dessen Gründung be-

richtet. Das „Vinzenziusheim" fährtheute, wie anno 
1901, feinemGründungsjahre, fort, eine segensreiche 
Tätigkeit zu entfalten. Es bezahlt für jedes Kind, 
das von den 14 Gemeinden des Ober- und Mittel-
landes ins Waifenhaus geschickt wird, 3 Fr. mo-
natlich! die Gemeinden bezahlen 17, so daß für je-
des Kind vom Waifenhaus 20 Fr. bezogen werden; 
wirklich nicht viel bei der heutigen teuern Zeit. Aus 
der Iahresrechnung pro 1915, abgefaßt von Herr 
R. Wüilleret, Oberamtmann, entnehmen wir, daß 
die Einnahmen der Gesellschaft für das laufende 
Jahr 2744.70 Fr. und die Ausgaben 2822 Fr. be-
tragen, somit ein Defizit von 77.30 Fr. gebucht 
weiden mußte. DieMitgliederzahl des „Vinzenzius-
heim" betrug nach der letzten Rechnung 169; davon 
kommen 105 auf das Ober- und Mittelland, die 
übrigen auf den untern Sensekreis, auf die Stadt 
Freibuig und auf den andern Kantonsteil; 2 Mit-
glieder find aus andern Kantonen. An der Gene-
raluersammlung vom 14. Mai 1914 wurde gemäß 
§ 5 der Statuten der Vorstand erweitert und neu 
gewählt wie folgt' Präsident: Jos. Zurkinden, Prof.; 
Sekretär! Alois Schuwey, Schulinspektor; Kassier: 

Kindelgruppe des Waisenhauses in Tafers, Freiburg. 
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R. Wmlleret, Oberamtm.; Mitglieder! Iul. Des-
fossez, Pfarrer; I . Ielt, alt Simmann; Alex. Schu-
wey, Pfarrer; Ioh. Schwarz, ïïmmann; I . Sturny, 
Ammann; Ioh. Zurkinden, Pfarrer und Direktor 
des Waisenhauses. In der gleichen Sitzung wurden, 
in Anbetracht ihrer mehrjährigen eifrigen Tätig-
seit im Vorstand, zu Ehrenmitgliedern ernannt: 
H. H. Iul. Pugin, Pfarrer in Villarlod, und Hochw. 
Herr Viktor Schwaller, Professor am Kollegium. 

Es ist nicht möglich, alle verstorbenen Mitglieder 
hier anzuführen; doch müssen wenigstens als große 

Die Hauskllpelle im Waisenhaus Tafers, Freiburg 

Wohltäter und Retter in der Not Allen in Erin-
nerung bleiben: H. H.Pfarrer Aeby sel., gest. 1914; 
H. H. Kaplan Zbinden sel., gest. 1913. H. H. Pfar-
rei Neuhaus sel., gest. 1992; die Fräulein Marie 
und Ernestine Surbeck sel. non Maggenberg, gest. 
1908 und 1909; H. Leo Müller sel., Direktor, gest. 
1913. Gott gebe ihnen den Lohn im Himmel. Es 
wäre zu wünschen, daß an die Stelle der uerstor-
benen Mitglieder andere träten. So viele noch, 
denen die göttliche Vorsehung Glücksgüter geschenkt 

hat, damit sie dieselben gut verwalten, könnten 
dem Vinzenziusheim beitreten. Der Jahresbeitrag 
beträgt 5 Fr.; wer einen einmaligen Beitrag von 
100 Fr. bezahlt, wird Ehrenmitglied. 

Gibt es wohl ein schöneres Werk, als mithelfen, 
verlassene Kinder dem zeitlichen und ewigen Elend 
zu entreißen, indem man ihnen zu einer christlichen 
Erziehung im Waisenhaus verhilft. 

„Wer ift atmet als ein Kind! 
An dem Scheideweg geboten, 
Heut' geblendet, matgen blind. 
Ohne Mühtet geht's vetloten. 

Wet ist atmet als ein Kind! 
2Bet dies einmal je empfunden, 
Ist den Kindetn dutch das l5hti° 

stuskind vetbunden," 
Werke der christlichen werk-

tätigen Nächstenliebe sind die 
besten Freunde. Sie gehen mit 
uns bis vor den Nichterstuhl 
Gottes, um uns Barmherzig-
seit zu erflehen. Die hl. Schrift 
sagt es klar und deutlich : „Das 
Almosen errettet vom Tode, 
wascht die Sünden ab und läßt 
Erbarmen und ewiges Leben 
finden" (Tobias XIII, 3). Und; 
'„Wer sich der Armen erbarmt, 
der leiht auf Wucher dem 
Herrn; er wird es ihm wieder 
vergelten." (Sprüchw. XIX, 
17.) „Wer sparsam sät, wird 

auch sparsam ernten; wer reichlich sät, wird auch 
reichlich ernten." (2. Kor. 2) 

„Wohltuen atmet nicht, Kitchengehen säumet nicht." 
„Wohltaten, still und tein gegeben, 
Lind Tute, die im Gtabe leben; 
Sind Vlumen, die im Etuttti bestehen, 
Sind Stetnietn, die nicht untetgehen." 

Das Waisenhaus von Tafers und das „Vinzen-
ziusheim" mögen also blühen und gedeihen. 

E.G. 

Die unermüdliche Feldpolizei. 

Ich saß am Wirtshaustisch neben einem jungen 
Fourier aus der Intelligenzstadt Bern. Uns gegen-
über hatte sich's der ävirt bequem gemacht, eine 
schlanke Hanswllldmllnngestlllt. Vielerlei Gespräche 
wechselten ab über den Krieg und unsere wirtschaft-
liche Lage. 

Der junge Fourier schüttelte unwillig den Kopf: 
„Nein, es gibt keinen Gott; sonst hätte er diesen 
Weltkrieg nicht aufkommen lassen." 

„Man gehe mir weg mit dem Herrgott!" fügte 
der graubärtige Wirt altweise hinzu. „Er käme 
mir sonst vor wie ein Landwirt, der seine Pflan-
zungen wohl bestellt hat und nun zur Zeit der 

schönsten Blüte hingeht, die Saat abmäht und aller 
elendiglich durch Sonne und Regen unbenutzt ver-
dorren und verderben läßt." 

Sind dir, lieber Leser, vielleicht auch schon solche 
Gedanken gekommen, wenn du das entsetzliche Völ-
kermorden betrachtet hast? Wenn ja, so folge mir. 
Wir wollen das große Buch der Gottesbeweise auf-
schlagen und darin nur eine kleine Seite genauer 
studieren. 

Wir wollen draußen in der freien Natur eine 
Gruppe Geschöpfe betrachten und über das Geschaute 
einige Fragen stellen, auf die jeder die Antwort 
selber geben kann. 
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Jedermann kennt die Meisen, jene kleinen Sing-
vögel, denen wir in jeder Gartenanlage, in jedem 
Gebüsch und jedem Wald begegnen. Schon an schönen 
Ianuartllgen ertönt ihr Gesang aus den bereiften 
Bäumen: „zizeberri — berii!" Es ist die größte 
Meisenart, Kohl- oderEpiegelmeise genannt, wegen 
ihrer glänzendschwarzen Kappe mit den weißen 
Vackenflecken. die sich in der schwarzen Umrandung 
wie Brillengläser ausnehmen. Sie ist das Ober-
Haupt der Meisenfamilie, groß, stark und herrsch-
süchtig. 

Ihre Schwester ist 
die Blaumeise. Sie ist 
kleiner und uon zarter, 
vornehmer Gestalt, 
gleichsam der Edeling 
ihresVeschlechts.Wenn 
ich ihr den Namen ge-
geben hätte, würde ich 
sie „von Blaumeise" ge-
tauft haben. Sie 
treibt's auch wie die 
Bornehmen und bringt 
den Winter meistens 
im linden Süden zu. 
Ihr schönes lasur-
blaues Käppchen hat 
ihr zu dem Namen uer-
halfen. 

Vom Walde her tönt 
es das ganze Jahr' 
„ Ida! Ida! Ida!" Es 
sind das die Fräulein 
Tannmeisen, die alle 
diesen Namen tragen. 
Du würdest sie das erste 
Mal vielleicht für 
Kohlmeisen halten. 
Aber sieh genau hin; 
ihre Gestalt ist kleiner 
und leichter und es feh-
len die blitzblankwei-
ßen Backenspiegel, die bläulichen Flügeldecken und 
die schwefelgelbe Unterseite. Das Revier der Tan-
nenmeisen ist der Wald, wo sie auf die nerderbli-
chen Insekten Jagd machen und sie aus jedem Ritz-
chen und selbst zwischen Ober- und Unterhaut der 
Blätter hervorholen. 

Eine vierte Meisenart, die Vase der drei andern, 
kannst du in jedem Garten begucken. Ihr Kleid ist 
aschgrau, unten lichter und das Köpfchen wird von 
einer biandschwarzen Maske ganz verhüllt. Sie 
trägt den Namen Sumpfmeise und nährt sich beson-
ders uon Unkrautsamen und Blattläusen, jenem 
grünen und schwarzen Ungeziefer, das an den Etie-
len der Rosenknöpfe und den Blättern der Obst-
bäume in ungezählten Millionen sitzt. Im Winter 
vertilgt sie auch in den Rissen der Apfelbaumlinde 
die weißbeflaumte, sehr schädliche Blutlaus. 

Alle diese Meischen beleben unser Mittelland 
und sie steigen, die Blaumeise ausgenommen, bis 

Insektenuertil-
Jahr und Tag 

zur letzten wild zerzausten Veigfichte unserer AI-
penkette hinan. Da oben kommt noch eine Schwä-
gerin vor. Weil sie so weit ab uon den Putzmache-
rinnen der Städte lebt, hat sie die alte Mode noch 
beibehalten und trägt wie die „Bergfraueli" eine 
spitze Haube auf dem klugen Köpfchen, was ihr den 
Namen Haubenmeise eingebracht hat. Ihr Lockruf 
„dirrli, dirrli, dirrli!" tönt keck und frei aus dem 
dunkeln Tann wie der frische Windhauch der Al-
penhöh. 

Diese fünf Geschwister mit ihren nächsten Ver-
wandten, der Schwanz-
und Spechtmeise, den 
winzigen Goldhähn-
chen und dem braunen 
Baumläufer sind das 
stehende Heer unter un-
sein 
gern. 
und bei jeder Witte-
rung durchstreifen sie 
Forst und Hag und füh-
ren einen unerbittli-
chen Kampf gegen die 
unzähligen Insekten. 

Sie sind aber zu die-
sem Krieg gut bewaff-
net und ausgerüstet. 
DiegroßeschwereKohl-
meisehatihren Kampf-
platz am Boden und auf 
den gröbern Zweigen. 
Ihre Schwestern sind 
klein und leicht und je-
des Iweiglein und 
Vlättlein bietet ihren 
Füßchen Halt. Alle 
haben kegelförmige 
Schnäbel, die zum Ab-
picken und Aufhacken 
fester Hüllen wohl ge-
eignet sind, und den 

scharfen Aeuglein entgeht auch das kleinste Insek-
tenei auf dem gleichgefärbten Untergrunde nicht. 

Dann sind ihrer gar viele, trotzdem Katzen, Mar-
der, Füchse und zahlreiche Raubvögel Hunderte er-
würgen. Es ist für ihre Vermehrung entsprechend 
gesorgt. Ein Meisenpäärchen bebrütet in einem 
dunkeln Astloch oder im dargebotenen Nistkästchen 
10—12 rotpunktierte Eilein bis 2 mal im gleichen 
Sommer, während die meisten Singvögel nur 1 
mal höchstens 3—5 Junge aufziehen und dann dem 
warmen Süden zueilen. Diese sind eben nicht dem 
Raubzeug, der Kälte und dem Hunger des Winters 
ausgesetzt. Darum müssen sie sich auch weniger uer-
mehren. 

Und wie zweckmäßig sind alle Organe am kleinen 
Meisenkörper eingerichtet. Das weiche, aufge-
bauschte Gefieder umhüllt den zarten Körper, gibt 
ihm Form und Rundung, schützt gegen Verletzungen 
und Schädigung durch die Kälte. Die Flügel sind 

Sumpfmeise. Kohlmeise. Blaumeise. 
Zeichnung von H. Vinsey, 
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nur zum kurzen Fluge zwischen den 
Vllumgiuppen eingerichtet. Die 
Meisen sind eben nicht die Jäger 
der Lüfte wie die leichtsegelnden 
Schwalben und Spirren (Mauer-
segler). Ihr Gebiet sind Wald, 
Hag und Vaumstatt. Wie weiß die 
MeisesürihrehoffnungsuolleVrut 
eine höhle zu finden, bald in einem 
Baumstamm, wo Meister Specht 
ein Loch gemeißelt, dann wieder in 
einer Felsspalte oder im einfachen 
Erdloch. Und welche Sorge ver-
wendet sie nicht, um ihre vielen 
Jungen großzuziehen. 

Was ich hier anführte, ist nur 
ein kleiner Ausschnitt aus dem 
Leben und Wirken des kleinen 
Meisenvolkes. Gehe selbst hin und 
mache deine Beobachtungen. Be-
trachte die vorbildlich muntern Ge-
schöpfe im Frühling, wenn Lenzes-
stimmung ihren Kehlen die Hoch-
zeitslieder entlockt; sieh ihnen zu 
in den schweren Familiensorgen 
und beobachte sie zur Winterszeit, 
wenn sie auf dem Futterbrett die 
Nahrung holen. Immer werden 
sie dir liebe Freunde sein, die wie 
Rätsel hingestellt sind und dir Fra-
genvorlegen,derenBeantwortung 
dich zufrieden und glücklich macht. 

Beantworte mir nur einige die-

Oben Schluanzmeise, Mitte Haubenmeise 
unten Tannmeise. (Zeichnung'u. H. Viasey) 

ser Fragen. Wer hat den Meisen 
ihre Arbeit so zugeteilt und ihnen 
die passende Größe und Schwere 
verliehen? Wer gab ihnen die 
Fähigkeit, durch starke Bermeh-
rung die Lücken wieder auszu-
bessern, die die vielen Feinde in 
ihre Reihen reißen? Wer hat 
ihre Lebensmaschine so kunstvoll 
gebaut, daß es nicht möglich ist, 
dieselbe auch nur entfernt nach-
zuahmen? 

Wenn du den weisenFeldherrn 
aus dem siegreichenBorrücken sei-
nerEchlachtenlinien erkennst,wa-
rum sollte dir das wohlorgani-
sterte Meisenheer nicht von einem 
viel höhern Verstände predigen, 
der dasselbe ins Feld gestellt hat 
und es regiert. Und wenn du die-
sen höchsten Verstand zugeben 
mußt, wie sollte der nicht auch sei-
nen Plan haben mit dem Völker-
krieg und den jungen Heldensee-
len, die er jetzt so zahlreich in seine 
Scheune sammelt. 

Wir aber lernen vom kleinen 
Meisenvolk unsere Aufgaben ge-
nau and unermüdlich erfüllen alle 
365 Tage des Jahres, und wir 
nehmen uns vor, sie als nützliche 
und liebe Geschöpfe zu schonen 
und zu hegen. Thürler. 

Eine Primizfeiee in Visp. 

Wer mit der Lötschberg-Bahn von Vrig aus einen 
Ausflug macht, hat einen prächtigen Blick auf das 
romantische Vispertal und seinen schönen ehrwür-
digen Hauptort Visp. Es ist nur schade, daß ver
lustige Fabrikrauch der Lonza dies schöne Land-
schaftsbild oft verdeckt und entstellt. Jedenfalls 
wird der ewige Jude, wenn er zum dritten Mal 
Visp passiert, ebenfalls reklamieren. Visp ist sehr 
alt, Funde aus der Eisenzeit reichen zurück bis ins 
7. oder 8. Jahrhundert vor Christus. Seine Ge-
schichte ist eine reiche. Wir treffen daselbst die ade-
ligen Familien de Platea, Vlandrati, Silinen, de 
Werra u. s. w. Die Hübschburg und der Vlandrati-
keller sind noch Zeugen alter Zeit. Die zwei Kirchen 
(Bürger- u. Pfarrkirche) datieren aus dem 13. Iah-
hundert und wurden später, etwa im 17. Iahrhun-
dert, umgebaut. 

Die Pfarrei, zu der damals neben Kaplanei und 
Rektorat noch sieben Altaiistenpfründen gehörten, 
ist ebenfalls sehr alt. Zum ersten Mal wird sie 
urkundlich erwähnt anno 1214. Damals gehörte 

noch (Visperterminen ausgenommen, das zur Pfar-
rei Raters gehörte) der ganze Zehnden kirchlich zu 
Visp. Aus der Geschichte verdient neben so vielem 
Andern besonders erwähntzuwerden die sogenannte 
Vispeischlacht, oder der Kampf der Oberwalliser 
gegen die Savoyarden (anno 1388). Der blaue 
Stein mitten in der Bürgschaft soll noch, laut 
Volksmund ein Zeuge hieuon sein. Hier in Visp 
verteidigten sich anno 1798—99dieObeiwalliserhel-
denmütig gegen die Franzosen. Manchmal zogen die 
Visper mit ihren Landsleuten zum Kampfe aus, 
sei es über die Berge oder ins Tal hinunter. Die 
Ortschaft hatte im Laufe der Zeit auch viel zu lei-
den von Naturereignissen. So richteten im Jahre 
1855 das Erdbeben und im Jahre 1860 die Ueber-
schwemmung großen Schaden an. 

I n letzten 10 Jahren hatte sich das adelige Visp, 
wie man es nannte, sehr entwickelt. Eine große 
Fabrik ist von der Lonza-Gesellschaft erbaut worden 
zur Erzeugung von Ferro-Eilicium, das besonders 
in dieser traurigen Kriegszeit einen riesigen Absatz 



hat. Eine neue Fabrik, größer als die erste, ist so-
eben im Werden. Ein neuer Bahnhof ist erstanden 
und eine schöne Anzahl prächtiger Bauten sind wie 
Pilze aus dem Boden gewachsen. Weitblickende und 
tatkräftige Männer der Verwaltung versorgten die 
sich schnell vergrößernde Gemeinde mit elektrischem 
Licht und einer nützlichen Wasseranlage. Das neue 
Echulhaus und der dieses Jahr eingeweihte neue 
Friedhof, einer der schönsten im Wallis, sind Zier-
den der Ortschaft. 

Wirtlich, Vespia nobilis, das adelige Visp ! Doch 
wozu dies? Ich will ja einen kurzen Bericht für 
den Kalender über eine Primiz schreiben. Ich tue 
es gerne, damit auch aus 
dem Wallis mehr im Ka-
lender zu lesen sei. Es war 
ein Primiztag in Bisp, 
darum sollte Bisp ganz 
kurz zur Sprache kommen. 

Was ist eine Primiz? 
Eine Primiz in unserm 
Volksmund ist die erste 
hl. Messe eines neuge-
weihten Priesters. Um ei-
ner Primiz und dem Tode 
eines unschuldigenKindes 
beizuwohnen, sagt der 
Boltsmund, solle man ein 
Paar neue Schuhe aus-
laufen. So eine Primiz 
ist ein wahres Volksfest. 
Ein Fest nicht nur für die 
Eltern und Geschwister 
des Neugeweihten, son-
dern für die ganze Pfar-
rei. Aus einem Pfarrdorfe 
wanderte Jahr aus Jahr
ein ein Etudentlein hin-
aus in die Welt. Mit jeder 
Ferienzeit kehrte es ins 
Vaterhaus zurück zu seinen Eltern, Geschwistern 
und Iugendgespielen und war froh mit ihnen. 
Wenn aber die Schwalben fortzogen, schnürte auch 
das Studentlein das Ränzel und kehrte erst zurück, 
wenn der Roggenacker zu falben anfing. Weder sein 
Kommen noch sein Gehen machte irgend ein Auf-
sehen. Erst als das Röcklein länger und das Etu-
dentlein längst ein Student geworden, da sagte 
man sich von Haus zu Haus! „Dies Jahr werden wir 
eine Primiz haben." Alles freut sich auf den schö-
nen Tag. Das Studentlein ist mit einem Mal in 
den» Mittelpunkt des ganzen Denkens und Füh-
lens des Pfarrdorfes gerückt. Am nächsten Sonn-
tag soll das Dorf im Festgewand erscheinen. 
Hinaus geht's in Wald und Feld, um Grün und 
Blumen zu holen. Es gilt dem jungen Priester und 
Gott zu Ehren. Horch, wie am Sonntag, morgens, 
die Glocke so feierlich vom Turme klingt und mit 
eherner Junge in die Welt hinausruft! „Heute 
ist Festtag, heute ist Primiz! Kommet und freuet 
euch!" — 

So eine Primiz wurde auch dieses Jahr in Visp 
gefeiert. Am 16. Jul i brachte der H.H.Neupriester 
Rafaël Mengis von Visp sein erstes hl. Meßopfer 
dar. Ihm gingen zwei Onkel im Priestertum vor-
aus. Sein Großonkel Joseph Ignaz Mengis, Dekan, 
starb am 4. Februar 1879 als Pfarrer von Einen 
und sein Onkel Peter Ludwig Mengis wurde als 
Pfarrer uon Leukerbad im Jahre 1894, den 4. April, 
vom Tode weggerafft. Rafaël Mengis ist ein 
Sohn des leider zu früh verstorbenen Kantonsrich-
ters Ignaz Mengis. Wie hätte sich der Volkstum-
liche und allgemein beliebte Papa Mengis^an die-
fem Tage gefreut, wenn er ihn hätte erleben^können! 

Doch Gott hatte es anders gefügt, er starb im Jahre 
1913, am 2. April. 

Der hochw. Neupriefter machte seine Studien in 
Brig, Sitten, Freiburg (Schweiz) und Innsbruck 
und am 16. Jul i feierte er sein Eistlingsopfer. Es 
war ein herrlicher Sommertag, am blauen Himmel 
kein Wölklein und die Sonne brannte heiß her-
nieder. Alles freute sich in der Vespia nobilis 
des schönen Wetters, denn die Primiz sollte im 
Freien stattfinden. Die Kirche hätte ja nicht die 
Hälfte der frommen Beter fassen können. So wurde 
denn auf dem großen St. Martini-Platz unter kun-
diger Leitung der Frl. Adele Mengis von den Da-
men des Vinzenzius-Vereins ein schöner kunstsin-
Niger Altar erbaut. Um 19 Uhr begann die heilige 
Feier. Unter den Klängen der Musik und feier-
lichem Glockengeläute ging es in Prozession zum 
Festaltar. Assistiert von Hochw. Hr. I . Vürgi, Pfar
rer von Visperterminen, seinem Pathen und H. H. 
Dekan Wirthner,, Pfr. von Visp und H. H. Earbach, 
Pfr. von Feschel, begann der Primiziant das hei-

_ J 

Primizfeier auf dem St. Martinsplatz in Visp, am 16. Vrachmonat 1916. 



Visp, Hauptort des Vispertats, Wallis. 

lige Opfer. Die reichen, mit 
Gold gestickten, kirchlichen Ge-
wänder strahlten im Glänze 
der Eonne. Die Ehre der Kan-
zel gehörte Hochwürden Herrn 
Or. L. Meyer, Kantonsarchi-
var, der in bekannter Meister-
schaft d. Priestertums Gottes-
und Nächstenliebe behandelte. 

Nach dem Festbankett schloß 
die Feier um 5 Uhr mit dem Te 
Deum ii. hl. Segen in d. Pfarr-
kirche. Wir wünschen dem jun-
gen hoffnungsvollen Arbeiter 
im Weinberge des Herrn, 
Hochw. Hr. Rafaël Mengis, 
Glück und «Segen! r. 

ST "1(0 

SI 

O 

6) 

I 

all 

Kind der Berge 

Ich bin ein Kind der Berge, 
Von ihrem Stamm und Erz; 
I m rauhen Vergwollkleide 
Schlägt mir ein frohes Herz. 

Es funkelt auf den Bergen 
Ein goldner Sonnenschein, 
Der leuchtet in die Seele 
Mir lebenswarm hinein. 

Drum bin ich froh geblieben 
Und sonnig mein Gemüt, 
So wie ein Alpengärtlein, 
Drin's spät noch mait und blüht. 

Or. Alfred Grand, Prof. 

Z 
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Gute Bekannte. 

Hans! „Vöfi, schlechte Zyte, Iosi, grüseli bösi 
Zyte!" 

I o s i ' „Ja, weiß Gott! I wollt och, 's. chiemi 
bal öppen anders." 

Hans' „Da ist nüt z'hoffen. D'Lüt sy viel 

'̂schlecht. Mir sy öppen no di Brauste im Ländli. 
We mir beed einzig im Land wäri, so bruchti me 
n' öppen d'r Spycher und d'r Gheller nimme 
Abschließe." 

Ios i l „Emel i bschluß glych!" 
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Die Elektrizität im Kanton Freiburg und ihre Anwendung 
in der Landwirtschaft 

von A. 33iiin, Ingenieur, (Alterswil) Zürich. 
Einleitung. 

Infolge ihres unsichtbaren Wesens ist die große 
Naturkraft „Elektrizität" lange unentdeckt geblie-
den, Obschon dem Menschen viele Erscheinungen 
der Elektrizität, wie z, V. der Vlitz, schon frühe 
bekannt waren, vergingen Jahrhunderte, bis die 
Gelehrten auf diesem Gebiete der Naturforschung 
erhebliche Fortschritte verzeichnen konnten. Im 
16. Jahrhundert gelang es dem Engländer Gilbert 
durch viele Versuche, das Wesen der Reibungs-
Elettrizität zu erforschen, und erst zwei Iahrhün-
derte später entdeckte Oalvani und Volta jene, auf 
chemischem 3tëege erzeugte, ununterbrochen fließende 
Elektrizität, welche die eiste praktische Anwendung 
erlaubte. Im Jahre 1810 gelang es Dauy, die erste 
elektrische Bogenlampe zum Brennen zu bringen, 
»nd im Jahre 1834 erblickte der erste Elektromotor, 
als Stammvater eines mächtigen Geschlechtes das 
Licht der Welt. Zehn Jahre später sandte bereits 
die erste elektrische Glühlampe ihre Strahlen in 
die Welt hinaus. Das weitere Streben galt nun 
hauptsächlich der technischen Vervollkommnung so-
wohl der Stromerzeugung, als auch der Anwen-
dungs Möglichkeit. Als wichtigste Punkte dieser 
Entwicklung gelten der Vau der ersten praktisch 
gut arbeitenden Stromerzeugungsmaschine durch 
Werner von Siemens im Jahre 1866, die Eröff-
nung der elektrischen Bahn in Verlin im Jahre 
1879 und die Inbetriebsetzung der ersten elektrischen 
Kraftübertragung auf große Entfernungen, welche 
im Jahre 1890 von der Maschinenfabrik Oerlikon 
bei Zürich nach einem gelungenen Versuch zwischen 
Kriegstetten und Solothurn, zwischen Lauffen am 
Neckar und Frankfurt am Main ausgeführt worden 
ist. Es handelte sich um die Uebertragung von 399 
Pferdekräften auf eine 175 km messende Entfernung. 

Jetzt konnte die in ihrer vortrefflichen Gefügig-
seit und Anpassungsfähigkeit einzig dastehende Na-

turkraft „Elektrizität" ihren Siegeszug in alle 
Welt antreten, um in mannigfaltigster Form dem 
Menschen in allen Lebenslagen ihre Erzeugnisse, 
ihre Einwirkungen, ihre Mitarbeit darzubieten. 
Heute können wir die Elektrizität nicht mehr mis-
sen, auf Schritt und Tritt begegnen wir ihrer An-
wendung. 

Entwicklung der freiburgischen Elettrizitäts-
Versorgung. 

Auch bei uns in der Schweiz ist man in der Ver-
Wertung der elektrischen Kraft nicht zurückgeblieben. 
Dem Kanton Freiburg gebührt die Ehre, in der 
Elektrizitätsversorgung der ländlichen Gegenden 
bahnbrechend vorangegangen zu sein. Die Grund-
läge hiefür bildete die im Jahre 1888 vom Staate 
erworbene LLasserkraftanlage in der Magern-Au 
bei Freiburg. Es war im Jahre 1879, als Herr 
Ingen. Ritter den Vorschlag machte, in der Magern-
Au eine Pumpanlage zu erstellen, um die ganze 
Stadt Freiburg mit gut geläutertem Saanewasser 
zu versehen. Damit sollte eine für die damalige 
Zeit großartige Kraftübertragung vermittelst 
Drahtseilbetrieb verbunden werden, um die Kräfte 
der Saane für verschiedene Betriebe auf der Pe-
rollesebene nutzbar zu machen. Diese Arbeiten 
wurden im Jahre 1879 in Angriff genommen und 
im Jahre 1872 zu Ende geführt. Mi t dem erwähn-
ten Drahtseilbetrieb wurde die Arbeitsleistung der 
3I?asserturbinen zu der Gießerei, der Düngeifabrik, 
der Sägerei in Peiolles und zu den Vahniepaill-
turweikftätten geführt. Diese Kraftübeitiagungs-
anläge war eine für die damalige Zeit große, tech-
nische Leistung (Abbildung 1); indessen krankte die
selbe an den, bei Seilübertragungen unuermeid-
lichen, großen Verlusten durch Reibung u. s. w. I m 
Jahre 1885 wurde denn auch schon die Frage auf-
geworfen, ob sich diese Kraftübertragung nicht besser 
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Abbild. l.[ KiaftübeitillgungL-Anlllge mit Leitbetrieb auf dem Plateau de^Psiolles bei Freiburg (Phot. ctus.d. I.1872.) 
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auf elektrischem Wege bewerkstelligen ließe. Es 
blieb jedoch bis zum Jahre 1888 bei der Ausarbei-
tung von Entwürfen, da der damalige Stand der 
Elektrotechnik Bedenken über die geplante Durch-
führung aufkommen ließ und die Unternehmung 
nur ungenügende finanzielle Ergebnisse zu ' ver-
zeichnen hatte. Am 21. Herbstmonat wurde dem 
Großen Rat non Freiburg ein Bericht unterbreitet, 
welcher die Erwerbung der Aktien der Gesellschaft 
„des Eaux et Forets" vorsah. Diese Gioßraitagung 
darf wohl als ein Markstein in der Geschichte der 
Elektrizitätsversorgung des Kantons Freiburg be-
zeichnet werden. Herr Prof. und Großrat Vuman, 
welcher Berichterstatter war, begründete d,ie Vor-

Abbildung 2. — Elektrizitätswerk „Voll", Maschinenraum. 

läge unter anderm mit ungefähr folgenden Wor-
ten, welche den klaren Weitblick des Redners 
bekundeten: 

„Die Erzeugung,der für die Industrie benötigte 
Betriebskraft macht gegenwärtig eine große Um-
wälzung durch. Seit Erfindung der Dampfmaschine 
wurde diese Kraft fast ausschließlich durch Dampf 
erzeugt. Dann kam man wieder zur Wasserkraft 
zurück mit Seilübertragung. Heute ist es die „Elek-
trizität", diese wunderbare Naturkraft, welche dazu 
berufen scheint, diese schwerfällige Uebertragungs-
art der Wasserkraft zu verdrängen. Der elek-
irischen Kraftübertragung ist eine große Zukunft 
beschieden; dieselbe ermöglicht die Uebeitragung 
großer Kraftmengen von einer Stadt zur andern, 
Die Nutzbarmachung der, Wasserkräfte wird einer 
Zeit großer Entwicklung entgegengehen. Der 
Staat hat nicht nur die Versorgung der Stadt 
Freiburg im Auge, sondern seine Pläne sind groß-

zügiger; mit der Elektrizität können wir den ab-
gelegenen Ortschaften Licht und Kraft zuführen." 

DieVoilage wurde mit allen gegen eineStimme 
angenommen, und die Aktien der Gesellschaft „des 
Eaux et Forets" gingen um den Preis von nur 
Fr. 585,000 an den Staat über, währenddes die 
Gesellschaft s. Z. Fr. 2,700,000 hineingelegt hatte. 

Fünf Jahre später wurde die Anlage für elek-
irische Kraftübertragung umgebaut. Daraufhin 
tauchten verschiedene Pläne für Elektrizität^ 
werke im ganzen Kanton herum auf. Zu erwäh-
nen ist dasjenige der Gemeinde Voll, welches 
sofort für 200 Pferdekräfte eingerichtet weiden 
sollte, aber im vollen Ausbau 800 Pferdekräfte zu 

leisten im Stande war 
(Abbildg.2). Der gleich-
zeitig auftauchende Plan 
eines Elektrizitätswerkes 
in Kastell St. Dionys war 
dem privaten Unterneh-
men der Gebr.Genoud zu 
verdanken. Dasselbe war 
für eine Gesamtleistung 
von 450 PS vorgesehen 
(Abbildung 3). 

Im Jahre 1890 wurde 
von Genoud-Feyraud in 
Zum Thurm (la Tour de 
Trerne) UNdDufour in les 
Avants die Erstellung 
eines größeren Kraftwei-
kes inMontbouon in Aus-
ficht genommen. Dieses 
Werk sollte bei vollem 
Ausbau ungefähr 3000 
Pferdekräfte leisten. Die 
Gründer wollten aber 
nicht das ganze und für 
die damaligen Verhält-
nisse große Wagnis auf 
sich nehmen, weßhalb die 
Anlage nur teilweife 

ausgebaut wurde. Zwei Jahre später, als der 
Staat daran ging, das Elektrizitätswerk in 
Altenryf zu bauen, welches den ländlichen Ge-
genden des Kantons elektrische Kraft zuführen 
sollte, wurde für das Werk in Montbouon eine 
Aktiengesellschaft mit Fr. 2,100,000.— gebildet, 
an der sich der Staat beteiligte, um jegliche Kon-
kurrenz dieses Werkes im eigenen Absatzgebiet 
zu verhindern. Das Werk in Montbouon (Ab-
bildung 4) wurde in der Folge entsprechend 
ausgebaut und demselben in Peterlingen eine 
Ergänzungskraftstation von 400 Pferdekraften an-
gegliedert. Später folgte dann diejenige in Re-
mund, welche gleichzeitig zur Aushülfe für das 
Werk in Altenryf dient. 

Die Anregung für den Vau der größten Wasser-
kiaftllnlllge im Kanton Freiburg wurde schon im 
Jahre 1895 gemacht. Der Staat beauftragte da-
mals die Firma Nieter & Eie. in Winterthur mit 
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der Ausarbeitung eines 
Gutachtens über die Aus-
nützung der Wasserkraft 
derSaane. Das Ergebnis 
dieser Untersuchung lau-
tete zu Gunsten des jetzi-
gen Altenryfwerkes. Die-
sei Entwurf sah die Aus-
nützung der Wasserkräfte 
der Saane zwischen Thusy 
und Altenrnf vor. Ein 
Teil des Wassers der 
Eaane wird durch einen 
Tunne l auf kürzestem 
Wege nach Altenryf ge-
leitet, wodurch ein Gefälle 
von ungefähr 69 m erzielt 
werden tonnte. Das ganze 
für die Erzeugung von 
I2,0NN Pferdekräften ein-
gerichtete Werk ist am 2J. 
Juli 1902 in Betrieb ge
setzt worden (Abbildung 
5). Es war damals eines 
der besteingerichtet. Elek-
trizitätswerke der ganzen 
Schweiz, und das Frei-

Abbildung 3. — Elektrizitätswerk Kastell St. Dionis. 
Erbaut turn Gebr. Genoud i.1.1892. Das Weil wurde 1913 v. Staate Fieibuig erworben. 

Abbild, 4. Elekil.-AZeik Montbuvon, gehört einer 21.=©., wobei der Staat Freiburg sich mit großen Geldmitteln beteiligt hat. 
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burgeruolk tonnte mit berechtigtem Stolze uon 
seinen elektrischen Anlagen sprechen. 

Das alte Wasserwerk in der Magern-Au erwies 
sich mit dem zunehmenden Kraftverbrauch als 
nicht mehr leistungsfähig genug, sodatz im Jahre 
1908 zu einer bessern Ausnutzung der zur Ver-

Abbildung 5. Elektrizitätswerk Altenryf. 
Das größte Elettiizitätsweik des Kantons Fieibuig, 

fügung stehenden Wasserkraft geschritten werden 
mußte. Als günstigste Lösung ergab sich die Er-
höhung des Stauwehrs beim bestehenden Wasser-
werk und die Erstellung einer neuen Turbinen-
anläge am sogenannten Oelberg unterhalb der 
Lorettokapelle (Abbildung 6). Die Arbeiten wur-

den im Mai 1908 in 
Angriff genommen, 
und am I.CHristmo-
nat 1910 konnte die 
Anlage schon dem 
Betriebe übergeben 
weiden. Dieses neu-
este Kraftwerk ist 
für eine Leistung 
uon 6000 Pferde-
kräften eingerichtet. 

Die eingangs er-
wähnten kleinern 
ElektrizitätsWerte 
in Voll-Kastell St. 
Dionys u.s.w wur-
den denn auch uon 
den betrff. Gemein-
den und Piivatge-
sellschaften weiter 
betrieben. Es ist 
nun begreiflich, daß 
sich infolge der ge-
waltigen Ausdeh-
nung und Entwick-
lung der Elektrizi-
tätsuersorgung das 
Bedürfnis geltend 
machte, alle diese 
Werke unter eine 
Verwaltung brin-
gen zu können, um 
dadurch Betriebs-
und Veiwaltungs-
kosten zu ersparen 
und um die Veisor-
gungs- Gebiete der 
verschieden. Strom-
erzeugungs anlagen 
möglichst zweckdien-
lich gestalten zu tön-
nen. 

I n der Großrats-
tagungvom5.Apiil 
1913 wurde eine 
Vorlage eingereicht, 
welche als erster 
Schritt zuiVerstaat-
lichung aller Werke 
die Erwerbung des-
jenigen von Kastell 
St. Dionys zu dem 
Preise uon Franken 
1,780,000.—vorsah. 
Der Ankauf dieses 
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Wertes wurde beschlossen, und es ist anzunehmen, 
das; auch die andern, sich noch in Gemeinde und 
Priuathänden befindlichen in absehbarer Zeit an 
den Staat übergehen werden, womit die Elet-
trizitätsversorgung des gangen Kantons ganz in 
die Hände des Staates gelegt würde. 

Durch vorliegende Darstellung der Entwicklung 
der Elektrizitätsversorgung haben wir gezeigt, 
wie viel dem Staate Freiburg daran gelegen 
war, dem ganzen, fast ausschließlich landwirt-
schaftlichen Kanton die Wohltat der Elektrizität 
zu verschaffen. 

Die Landwirtschaft, 
die vielfach unter man-
nigfacher Ungunst der 
ihr eigentümlichen Ve-
triebs-Verhältnisse zu 
leiden hat, hat denn 
auch das ihr durch die 
Elektrizität gebotene 
Mittel, eine Verbesse-
rung und Vereinfach-
ung ihrer Arbeit neben 
der Verbilligung der 
Erstellungskoften her-
beizuführen, mit Freu-
den begrüßt. 

Die Bedeutung der 
Elektrizität in der 
Landwirtschaft läßt sich 
am besten durch die 
Frage ausweisen, für 
welche ihrer Zwecke 
elektrische Kraft über-
Haupt anwendbar ist 
und welche Betriebe 
sich am besten dafür 
eignen, und schließlich 
inwieweitdieAnlagen 
wirtschaftlich sind. 

Für die Beantwort-
ung der ersten Frage 
kommen hauptsächlich 
zwei Verwendungs-
arten in Betracht, die 
elektrische Beleuchtung 
und der elektrischeKraftbetrieb. Die übrigen uielsei-
tigen Verwendungsarten der Elektrizität, beispiels-
weise die Ausnützung der Wärmewirkung zum 
Kochen, Heizen u. s. w., sind angenehm und nütz-
lich, indessen für landwirtschaftliche Betriebe weni-
ger geeignet. 

Elektrische Beleuchtung. 

Die Verwendung der Elektrizität zu Veleuch-
tungszwecken hat sich infolge der vielen Vorteile 
auch in der Landwirtschaft schnell eingebürgert. 
Das elektrischeLicht verbreitet keine üblen Gerüche, 
giftige und schädliche Verbrennungsgase und bie-
tet in gesundheitlicher Beziehung die beste und 
vollkommenste Beleuchtung. Die elektrische Glüh-

Abbild.6. Elektrizitätswerk am Oelberg b.Freiburg. 
Erbaut in den Jahren 1908—10. 

Das neueste Werk der fieiburgischen Elektrizitätswerke, 

lampe bedarf keiner umständlichen Behandlung, 
wie etwa Petroleumbrenner oder Glühstrümpfe 
von Gaslampen. Reinlichkeit und einfache Be-
dienung der Anlage, bequemes Ein- und Aus-
schalten der einzelnen Lampen sind nicht nur 
Annehmlichkeiten, die von keiner andern Be-
leuchtungsart geboten werden können, sondern sind 
gerade für die Landwirtschaft von allergrößter 
Bedeutung. Zwei weitere Vorzüge kommen noch 
in Betracht, die nicht immer genügend gewürdigt 
werden, nämlich die bedeutende Erhöhung der 

Feuersicherheit und die 
bessere Ausnützung der 
Arbeitszeit, Die Sta-
tistik der Vrand-Asse-
kuianzanftalt des Kan-
tons Zürich zeigt z.B., 
daß die „vermutlich" 
durch elettr. Veleuch-
tungs-Anlagen uerur-
sachten Brände bei 
weitem nicht im Ver-
hältnis zur Vermeh-
rung der elektrischen 
Anschlüsse zugenom-
men haben. Es ist eine 
noch nicht genügend be-
kannte Tatsache, daß 
Brände, bei denen die 
elektr. Einrichtung die 
Veranlaßung gewesen 
ist, sehr selten sind,wäh-
rend dem von andern 
Veleuchtungs - Arten, 
z.B.Vetroleumbeleuch-
tung, nicht dasselbe ge-
sagt werden kann. 

Oft wird die Ein-
wendung gemacht, daß 
ein Bauernhof mit Pe-
troleum - Beleuchtung 
billiger wegkomme als 
mit elektrischer Be-
leuchtung. Das mag 
richtig sein, wenn die 
erzeugte Lichtmenge 

nicht berücksichtigt wird. Tatsacheift aber, daß diePe-
troleumbeleuchtung auch dann, wenn der Liter 
„nur" 20 Rappen kostet, bei Erzielung derselben 
Lichtstärke doppelt so teuer zu stehen kommt, als 
elektrische Beleuchtung. Mi t andern Worten, wenn 
man sich bei der Einführung der Elektrizität mit 
der bisherigen Lichtstärke und Lampenzahl begnü-
gen würde, so kämen die Kosten der elektrischen Ve-
leuchtung auf die Hälfte derjenigen der bisherigen 
Petroleumbeleuchtung zu stehen. Es ist aber selbst-
verständlich, daß man bei Einführung einer Reue-
rung etwas besseres haben wil l und sich nicht mit 
wenigen und schwachen Lampen begnügen wird. 

Die elektrische Beleuchtung hat in den letzten 
Jahren eine gewaltige Entwicklung durchgemacht 



— 42 — 

und zwar insbesondere inbezug auf den Strom-
verbrauch der Lampen. Vor ca. 7 Jahren stunden 
fast ausschließlich sogenannte Kohlefadenlampen 
mit ziika 3,5 Watt Stromverbrauch pro Kerzen-
stärke zur Verfügung, dann kamen die Metall-
fadenlampen mit ca. 1,2 Watt, und heute wird 
bereits die sogenannte Halbwattlampe mit etwas 
über 0,5 Watt pro Kerze eingeführt. Zur Erzeugung 
der gleichen Lichtstärke ist also heute nur noch 
ca. 1/B der vor 7 
Jahren eiforderli-
chenKraftmengenö-
tig. 

Elektrischer Kraft-
betrieb. 

Neben der elek-
trischenVeleuchtung 
kommt der elektri-
sche Kraftbetrieb in 
Betracht, der immer 
umfassender an 
wirtschaftlicher Ve-
deutung wird. Er 
hat in der ganzen 
Industrie einen ge-
wältig. Umschwung 
hervorgerufen und 
wird in der Land-
wirtschaft bald das-
selbe erreicht haben. 

Recht anschaulich 
ist die Leistung uer-
schiedener Kraft-
quellen in Abbil-
düng 8 dargestellt. 
Für diese verglei-
chende Darstellung, 
welche von vr.Iordi 
in Rüti bei Bern 
stammt, wurde fest-
gestellt, daß die 
Pferd ekraftstunde, 
geleistet von mensch-
lichen Arbeitskraft 
ten Fr. 3.—, die 
Pferd ekraftstunde, 
geleistet vom Pferd 
Fi—90, die Pferde-
kiaftstunde, geleistet vom Explosionsmotor (Benzin 
oder Petrol) Fr. —. 50 und vom Elektromotor 
Fr. —.30 kostet. Darnach betragen die Kosten der 
Arbeitsleistung des Elektromotors nur '/io der-
jenigen mit menschlichen Arbeitskräften und nur 
7s derjenigen mit Pferdebetrieb. Für den Ez-
plosionsmotor wären heute die Verhältnisse noch 
ungünstiger, da die Betriebsstoffe infolge der Ein-
fuhrschwierigkeiten ganz bedeutend im Preise ge-
stiegen sind. 

Die Stromkosten beim Antrieb von kleinen 
landwirtschaftlichen Maschinen sind nach den eben-

Abbildung 7. Gefällige Bauart eines Transformatoren-
gebäudes. 

Darin wird der hochgespannte Strom auf die Gebrauchsspannung 
übergeleitet. 

falls von Herrn Dr. Iordi durchgeführten Ver
suchen äußerst klein. Untenstehende Tabelle, für 
deren Aufstellung mittlere Strompreise angenom-
men sind, gibt darüber Auskunft. 

Elektromotoren sind für den Betrieb fast aller 
in der Landwirtschaft vorkommenden Maschinen 
verwendbar, der Dreschmaschinen, Häckselmaschinen, 
Schrotmühlen, Wasserpumpen, Rübenschneider, 
Knochenbrecher, Ventilatoren, Aufzüge u. s. w., 

deren Antrieb in 
der Regel mittelst 
Riemen erfolgt. 

Die in der Land-
wirtschaft zur An-
wendung gelangen-
den Elektromotoren 
können wir in zwei 
Hauptgruppen ein-
teilen und zwar in 
die fahrbaren und 
die an einer Stelle 
befestigten Elektro-
motoren. Bei den 
fahrbaren Motoren 
müssen wir noch 
unterscheiden den 
sogenannten Dresch-
motor (Abbild. 11), 
welcher in der Re-
gel der Gemeinde 
oder einer Dreschge-
nossenschaft gehört 
und den sogenann-
ten p r i v a t e n 
fahrbaren Motor, 
welcher in einem 
oder mehreren Ge-
bäulichkeiteninver-
schiedenen Lokalitä-
ten angeschlossen 
werden kann (Ab-
bildung 13 u. 14). 
Die großen fahrba-
ren Dreschmotoren 
sind hauptsächlich in 
der Ostschweiz im 
Gebrauch. Dieselben 
haben dort die 
Dampf-Lokomobile 

Art und Menge der Arbeit 

Verbrauchte 
kWh Preis 

(Kilowatt-
Stunde) 

9ty. 

zum Mahlen von 100 kg Gerste 2 
„ Quetschen „ 100 „ Hafer 1,25 
„ Mahlen „ 100 „ Mais 2,6 
„ Häckseln „ 100 , Heu 0,6 
„ Sägen von 1 Klafter Buchenholz 1,2 

„ 1 „ Tannenholz 1,1 
„ Dreschen von 100 Garben Weizen 1,6 
„ Pumpen von 1 Faß Gülle 0,1 

32 
20 
42 
10 
10 
18 
25 
1,6 
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Die {jeislung&ii ve r sch iedener lVpafU|uelleii 
linier g le ichen Hèdino uiiüen uittt bei «deichen Betriebsaiislag;en. 

Es hebt: '•• .. 

Abbildung 8. 

fast vollständig verdrängt. — Die Gründe für 
die Bevorzugung des Elektromotors liegen zu-
nächst in der Billigkeit des Betriebes und in der 
sofortigen Bereitschaft einer elektrisch angetriebe-

nen Dreschmaschine; der Zeitverlust, der bei der 
Dampflokomobile durch anheizen und durch Her-
beischaffen von Wasser und Kohle stattfindet, fällt 
weg. Als weitere Vorteile sind zu nennen: der 
Wegfall eines geschulten Heizers, die leichte 
Tiansuortfähigkeit des fahrbaren Elektromotors 

Abbildung 9. Staubsaugapparat. 
Ätlttelst̂ .Fassungssteckei" an Lichtleitung. 

Abbildung 10. Elektrisches Bügeleisen. 
Durch FllssungLsteckel an Iuglampe angeschlossen. 
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gegenüber der schwerfälli
gen Lokomobile, sowie die 
absolute Feuersicherheit. 
Manbiaucht kaumheruor-
zuHeben, daß die Dresch-
arbeit bei Verwendung 
eines mechanischen An-
triebes viel gleichmäßiger 
und besser ausfällt als 
beim Dreschen von Hand 
oder mittelst Göpel. Der 
Lokomobile ist der Elek-
tromotor in dieser Hin-
ficht wesentlich überlegen, 
denn er hält auch beim 
ungleichmäßigen Einle-
gen der Garben die er-
forderliche Tourenzahl 
gleichmäßig ein. Der elek-
irische Betrieb liefert da-
her nach den überein-
stimmenden Berichten der 
Landwirte einen größern 
Neindrusch; dadurch steigt 
der Rohertrag des ge-
droschenen Getreides und 
zwar gegenüber dem Loko-
mobilbetrieb um ca. 3%, 
trieb um ca. 8% und 
drusch um ca. 15"/°. 

Abbildung 11. Dieschmaschinenbetneb mit gioßem, fahrbaren Motor 
der Maschinenfabrik Oerlikon. 

gegenüber dem Göpelbe-
gegenüber dem Flegel-

I n nachstehender Tabelle ist die Leistung eines 
solchen fahrbaren ca. 12-pferdigen Drefchmotors 
für verschiedene Getreidearten angegeben' 

©eteeibcart 

Weizen. . 
Roggen 
Gerste, . . 
Hafer . . 
Rübensamen 
Erbsen. . 

Setftaig in der Stunde: kg 
1500 
1250 
1050 
1750 
900 
1250 

Abbildung 12. Iauchepumpe. 
Angetrieben durch einen fahrbaren Motui der Maschinenfablit Oerlikon, 

Die Dreschgenossenschaf-
ten im Kanton Zürich z.V. 
besitzen in der Regel etwa 
8-bis 12-pferdige Motoren. 
Die Leistung dieser Dresch-
anlagen beträgt 100 bis 
150 Garben pro Stunde, je 
nach der Größe der Garben 
und Trockenheit des Getrei-
des. Unter Berücksichtigung 
derStiomkosten, der Bedie
nung, Verzinsung, Unter-
halt und Amortisation der 
Anlagen verrechnen diese 
Gesellschaften pro Dresch-
stunde im Mittel etwa 
Fr. 4. —. Die Kosten einer 
solchen Dreschanlage belau-
fen sich auf ca. Fr. 6000. 

Der Krieg hat uns so 
recht gezeigt, wie sehr wir 
vom Auslande auch inbe-
zug auf die Getreideuer-
sorgung abhängig sind. 
Diese Erkenntnis wird 
sicher wieder zu vermehr-



— 45 — 

tem Getreidebau führen, 
sodaß diese Diescheinrich' 
tungen in Zukunft auch 
im Kanton Freiburg gute 
Dienste leisten könnten. 

Der p r iva te fahr-
bare Dreschmotur ist 
hauptsächlich da amPlatze, 
wo die Arbeiwmaschinen 
in verschiedenen Räumen 
oder Gebäulichkeiten un-
tergebracht sind. Durch 
Anbringung von Steckern 
wird der Anschluß an 
passenden Stellen ermög 
licht. In der Regel ge-
nügen Motoren von 3 bis 
4 Pferdestärken, welche 
auf ftohkarrenartigen 
Fahrgestellen befestigt 
sind (siehe Abb.12 u. 13). 
Es bestehen verschiedene 
Arten solcher Fahrgestelle, 
die mehr oder weniger gut 
Zweck entsprechend gebaut 
sind. 

In Fällen, wo die Ar-
beitömaschinen nahe bei einander sind, ist die 
Wahl des ortsfesten Motors gegeben. Der 
Motor kommt dann auf einen Sockel oder auf 
einen Unterbau zu stehen, oder wird an der Wand 
oder sogar an der Decke befestigt und treibt auf 
eine Transmission. Von dieser Uebertragungs-
stelle aus werden die verschiedenen Arbeitsma-
schüren angetrieben, wie kleine Dreschmaschinen, 
Futterschneidmaschinen, Obstmühlen, Holzfräsen, 
Schleifsteine, Iauchepumpen u.s.w. Unsere Abbil-
düngen 14 und 15 zeigen solche Antriebe. 

Als weiteres Anwendungsgebiet des Elektro-
motors in der Landwirtschaft ist das Pflügen zu 

Abb ild. 14. Elektrischer Antrieb in einer Käserei. 
rrnittelst einem an der Wand befestigten Motor der 

Maschinenfabrit Oeilikon. 

Abbildung 13. 

erwähnen. Indessen kommt bei uns in der Schweiz, 
wo grosse Güter, wie z.V. in Deutschland nicht in 
Betracht kommen, der elektrische Pflug vorläufig 
nicht in Frage. 

Zu erwähnen ist noch eine weitere Anwendungs-
art der Elektrizität, die allerdings noch in der 
Wiege liegt, nämlich die Elektrokultur. Hierunter 
versteht man die nutzbringende Veeinflufmng des 
Wachstums der Pflanzen durch elektrischen Strom. 
Solche Versuche haben teils günstige und teils 
ungünstige Erfolge gehabt. 

Schützt die elektrischen Leitungen! 

Die Elektrizitätswerke muffen, um den uielge-
staltigen Anforderungen aus allen Gebieten 
menschlicher Betätigung zu genügen, gewaltige 
Kiaftmengen erzeugen. Dies hat zur Folge, daß 
die elektrischen Kraftwerke zu den großartigsten 
Bauten der Gegenwart geworden find. Daneben 
stelle sich der geneigte Leser den äußerst beschei-
denen Weg vor, mit dem sich die erzeugten rie-
sigen Kraftmengen für ihre Uebertragung vom 
Werk bis zum Abnehmer begnügen müssen. Den-
selben bilden einige wenige dünne Drähte auf hol-
zernen Stangen aufgehängt an Porzellanhütchen 
(Isolatoren), welche das Entweichen des Stromes 
verhindern. Zwar wird dieser Weg mit größter 
Sorgfalt ausgeführt, um zu verhindern, daß der 
elektrische Strom andere Wege, als die ihm vorge-
schriebenen, gehen kann. Denn der Strom, der durch 
diesen Weg fließt ist unbändig, es entgeht ihm keine 
Gelegenheit zum Entschlüpfen, und wo seine Bahn 
nur im geringsten verletzt wird, da durchbricht er 
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seine Schranken, alles zerstörend, was er 
auf seinem unerlaubten Wege antrifft. 

Wir kennen die Verheerungen, die ein 
reißender Fluß anrichten kann, wenn er 
über seine Ufer tritt' bedenken wir, daß 
die Kraft dieses gcrnztn reißenden Flusses 
als Elektrizität durch die Leitungen fließt, 
so können wir uns vorstellen, welche furcht-
baren Verheerungen er schon in kürzestem 
Augenblick hervorrufen kann, wenn er 
auf Abwege gerät. Darum geneigter Le-
ser, ist es Pflicht eines Jeden, für die 
Betriebssicherheit der elektrischen Anla-
gen zu sorgen, dadurch, daß jede Veschä-
digung der Leitungen vermieden wird 
und beobachtete Störungen sofort dem 
Werke gemeldet werden. 

Schlußwort. 

Wenn wir heute einen Vlick in die Zu-
kunft werfen, so müssen wir uns sagen, 
daß die Anwendung der Elektrizität noch 
lange nicht den Höhepunkt erreicht hat. 
Es ist uns Schweizern insbesonders in 
der Elektrizität ein Mittel in die Hand 
gegeben, vom Auslande unabhängiger zu 
werden. Die ungeheuren Mengen Kohlen, 
welche von gewerblichen und Großbetrie-
ben und von den Eisenbahnen verschlungen 
werden, und die großen Summen, welche 
alljährlich für Petroleum ins Ausland 
gehen, können erspart werden, wenn wir 
die Wasserkräfte noch besser ausnützen, 
als dies bis heute der Fall ist. Wenn in 
Europa wieder Friede sein wird, dann 
werden große Pläne in der Elektrizitäts-
Versorgung verwirklicht werden, welche 
ohne den Krieg noch lange nicht zur Ausführung 
gekommen wären. Darum hoffen wir, daß dieser 
furchtbare Krieg, der soviel Elend über die ganze 

Abbildung 15. Eleltlischei Antrieb einer Bandsäge von einem auf dem 
Baden stehenden Motor der Maschinenfabrik Oerlikon. 

Welt gebracht hat, wenigstens doch in dieserVezieh-
ung uns Nutzen bringen wird, sodaß all die Opfer, 
welche auch wir bringen müssen, nichtumsonstwaren. 

Die neue Pfarrkirche in Zermatt. 

Am 6. Vrachmonllt 1916 hat der hochwürdigste 
Herr Dr. Josef Marietan, Bischof von Bethlehem, 
Abt im Kloster St. Moritz, die neue Pfarrkirche in 
Zermatt eingeweiht. Es waren ergreifende Augen-
blicke, als der hochwürdigste Herr, von zahlreichen 
geistlichen Herren begleitet, an dem prächtig ge-
schmückten Totteshause die tiefsinnigen Segnungen 
und Weihen vornahm und hierauf das Volk zum 
Gottesdienste in die neue Pfarrkirche hineinführte 
und daselbst den Kindern das hl. Sakrament der 
Firmung spendete. 

Ein langersehntes Ziel war damit erreicht und 
eine lang gehegte Hoffnung der braven Bewohner 

von Zermatt erfüllt. Die Freude war allgemein 
und herzlich. 

Die Kirche ist im romanischen Stile gehalten, 
paßt sich jedoch den modernen Bedürfnissen auf's 
bequemste an und nimmt hiebei auch ganz neue 
Formen, die sich schön harmonisch mit dem alther-
gebrachten vereinigen, in sich auf. Das Ganze ist 
überhaupt mehr eine, selbständige Schöpfung als 
eine Abschrift älterer Formen und verdient hiedurch 
den Namen eigenartig. 

Kenner und Beobachter rühmen, daß sie ein Herr-
liches Bild im Rahmen dieser wunderbaren Gegend 
sei. Sie trägt den Stempel des Gesunden, Kräftigen 
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Die neue Pfarrkirche in Zeruiatt, Wallis. 

und Starken an sich. Majestätisch und ehrfurcht-
gebietend überragt der 53 Meter hohe Turm das 
breitschulterige Dach. Weithin grüßt das goldene 
Kreuz und überblickt stolz die Gasthöfe. Die neue 
Kirche nimmt im Dorfe jene dominierende Stelle 
ein, wie das Matterhorn in unsern Bergen. So 
mus; in unserer Gegend gebaut werden. 

Die innere Ausstattung entspricht ganz dem 

Vau. Die 9 Altäre sind 
teils restaurierte, teils 
neue und stammen aus 
der Werkstatt des Herrn 
Alfred Müller in Wil; 
ebenso dieß Beichtstühle, 
die 12 Plätze im Chor, so-
wie die Kanzel. Schön 
und bequem ist die Ve-
stuhlung; die Herren 
Gebrüder Loretan ha-
ben sich mit dieser Ar-
beit, obwohl noch jung, 
als tüchtige, fähige Ar-
beiter ausgewiesen. Die 
gemalten Fenster ent-
stammen der Firma 
Ietiler in München und 
sind prächtig in ihren 
kräftigen farbenreichen 
Personenbildern. 

Wenn auch noch man-
ches fehlt, wie die Male-
rei, so muß schon jetzt ge-
sagt werden, daß das 

Ganze ein beftgelungenes, ehrwürdiges, zur An-
dacht stimmendes Gotteshaus darstellt, welches sich 
würdig an die neuen Kirchen reiht, die das Wallt-
ser Volk in den letzten Jahren vielerorts erbaut 
hat. Gewiß wird hiedurch das religiöse Leben, das 
in Zermatt noch kräftig blüht, wie der Empfang 
der hl. Sakramente und der Besuch des Nottesdien-
stes es bezeugen, weiterhin auf's beste gefördert. 

Die Ehestandsorden. 

Ein alter wohlgelaunter Theologe vergleicht den 
Ehestand mit dem Ordensleben, indem solcher sechs 
geistliche Orden vereiniget, deren immer einer den 
andern an Strengheit übertrifft. Erstlich wenn 
man in den Ehestand tritt, tritt man in den Ve-
nediktinerorden, doch nicht von der strengen 
Observanz' vielmehr in eine schöne, reiche, gemüt-
liche Piälatui, da singt man, da klingt man, da 
macht die Regel wenig Beschwernis. Lang währt's 
aber nicht, da begeben sich die Eheleut' in den Pre-
digerorden, da eines an dem andern schon aller-
Hand auszustellen und zu tadeln findet' da gibt's 
dann Früh- und Abendpredigten, wird aber gemei-
niglich der Segen vergessen. Aus diesem Orden 

treten sie in den Varfüßerorden, in welchem 
Traureue, Klagen und Weinen um das tägliche 
Brot, Jammer und Not, Fasten und anderes Kreuz. 
Von da geraten sie zuweilen in einen irregulären 
Orden, das ist der F l age l l an t en - oder Geiß-
lerorden, da man mit Maulschellen, Schlagen 
und Stoßen einander zurechtweist. Hat der eine 
Weile gewährt, so geht's endlich in den Karth äu-
serorden, da herrscht bei Tisch Stillschweigen, da 
redet man nichts miteinander, da bleibt ein jedes 
in seiner Klausen. Endlich weiden einige gar Ein-
si edler, der Mann zieht dahin, die Frau dorthin,' 
glaubst Du, daß die im Himmel wieder zusammen-
treffen? 

Appenzeller und St. Galler, oder was sich liebt, das neckt sich. 
Nach St. Gallen kommt ein Appenzeller und 

sieht, daß man da ein großes, neues Haus baut. 
Er frägt' „Was machet er denn do wieder?" 

St. Gallei: „Es Narrehus für d'Appezäller!" 
Appenzeller: „I hamer's doch dankt, daß es zchli 

wär für d'St. ©aller!" 



Wo die Heidenrebe blüht. 
Von Pfarrer Julius Vürgi. 

Dort, wo die Heidenrebe blüht 
Und tief durchs Tal die Vispe zieht, 
Dort ist mein heim, mein stolzer Hort, 
Mein Vateiort. — Holdie 

Ja, grad da oben am Eingang des weltbesuchien 
Vispertales auf weit ausgedehnter sonniger Halde 
liegt es, das liebe 
Visperterminen, 
dieses stattliche 
Bergdorf mit sei-
nen schwarzen 
Holzhäusern, sei-
nen engen Gäß-
chen, seinen Spei-
chern und Etä-
dein, seiner ehr-
würdigen Kirche 
undWaldtapelle; 
Visperterminen 
mit seinen sonni-
gen Hügeln und 
dunkeln Wal-
dern, seinen grü-
nen Wiesen, in 
die gar lieblich 
Dörfchen u. Wei-
ler eingestreut 
sind, mit seinen 
goldenen Rog-
genfeldern und seinem Rebgelände, wo der süße 
„Heida" wächst; Visperterminen mit seiner wun-
dervollen Aussicht, seinem Blick auf die schönen 
Nachbardörfer rings im Kreise, seinem Blick auf den 
großartigenAlpenkranz, inwelchem einige der schön-
sten Perlen der Walliseralpen eingefügt sind. — 

Wa der Herrgott d'ÏGciït het g'machi, 
Wa ner g'sel) het all' di Pracht, 
Und mu'd'Z Harz im Lib het g'lctcht; 
Da het er d'Tärbiner nit vergässu, 
Grad ufum Harnischbiel isch er g'sässu, 
Ds' Väigji het nu hellisch g'freit 
Und mit beidu Hendu het er zämmutreit; 
Was er Vüöts und Scheens het g'sunnu ui andru Lit, 
Het er dum Tärbinei ins Hindra kit. 
Da chunt der Hans Peter verbii, 
Spiis in der Hand und u Chanuta Wii. 
Groß isch er, gjund und starch derbii 
Aes isch mina Aenioater g'si. 
Der het dum Heiraott in d'Deiigu g'stochu, 
Drum het er gar frindli zu ihm g'sprochu: 
„Lllög jetz umal diis Bärgji a, 
Aes isch eppis, was di g'freiwu cha. 

So scheeni Matte und Beim und Aepful und Viru 
Und Wälder und Gärtu und u prachtvolls Äira;1) 
Mit dem chast de wohl appa g'schiru. 
Qeü Veh hau der g'gii, fischt u ruahri Pracht, 
Und d'Cit häni oü nit üs Hudla g'mcicht. 
Aber nit d's schlächsta ist derbii, 
Us güöts Glas Heiduwii, 

Visperterminen, Wallis. 

So alls Giiöta und 
Lcheena vereint 

Findst nit gschwind 
inru andru Vineind, 
Trochu iL ja Icho uni 

bitz, 
V i der grußu Loin-

merhit^ 
Drum wil l i der eis 

nu sägu, 
2urgu!nüoßniuhalt 

fei Rägu! 
Jetzt weißt salbst, 

willst du dum 
Wasser na 

Oder willst das inier 
uberlah?" 

Da ist der Tärbinei 
u Wil ganz stumm 

Und dräht um paar 
mal ds Gchäppi um 

Und endli seit er 
churz und güut, 

Wies der Tärbinei 
immer tiiöt: 

„Mach du d'Arbeit 
fer füll Lhälber, 

Wässern tiiöt der 
Vispertärbiner 
sälber. 

De weiß er, das; mu nix uerbrinnt 
Und ds Essu heigi Wib und Chind." 
Du het der Herrgott gseit und gtctcht: 
„Das hesch jetz wirkli nättisch g'macht; 
SO tüö de wnsseru wit und breit, 
An dier häni gwiß no mängi Freid," 
Gewiß wässert derVisperterminer selbst' er scheut 

die Arbeit nicht, wenn es auch schlaflose Nächte gibt, 
„lis steinigu Wägu pugglu und trägu", das ist sein 
Los. Dabei aber ist er heiter und fröhlich, fromm 
und gottesfürchtig und deshalb hat er Gottes Segen 
und auch etwas zu Essen. 

Dr. F. G. Etebler sagt in seinem Werke „Ob den 
Heidenreben", nachdem er die herrliche Aussicht 
Visperterminens gepriesen' „Trotz mancherlei Ent-
behrungen habe ich in Visperterminen sehr lehr-
reiche Tage verlebt, denn die Kultur, die Sitten 
und Gebräuche bieten hier des Merkwürdigen so 
viel, daß der Ort für den Forscher eine wahre Fund-
grübe bildet. Zudem beherbergt der Ort ein Volk, 
das in Bezug auf Sittenreinheit und fromme Ein-
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fait zu bewundern ist. Dabei sind die Leute leicht 
zugänglich und offen, sobald man sich deren Ver-
trauen einmal erworben hat." 

Duit wohnt ein Völklein schlicht und gut 
Es lebt von Milch und Heidcndlut. 
Ach meine liebsten sind es all' 
I m Vispeital, — Holdie 

Und alles, was vom Himmel trennt, 
Das liebe Völklein dort nicht kennt; 
Es ringt und schafft und jodelt froh 
Lein Holdill, — Holdie 

Jedoch dies schöne son-
nige Visperterminen 
wäre eine dürre, un-
fruchtbare Verghalde, 
wenn nicht künstlich für 
genügende Bewässerung 
gesorgt würde. 

Schon seit den ältesten 
Zeiten hat man des-
halb in vielen Stunden 
langen Wasserleitungen 
das' Wasser zur Vewäs-
serung aus dem Ranger-
tale herausgeführt. Die 
älteste dieser Wasserlei-
tungen ist der „Heidu" 
oder das Heidenwasser. 
Der Name schon sagt, daß 
sie aus vorchristlicher 
Zeit, wohl aus der Zeit 
derNömer stammt. Zwei 
andere Leitungen heißen 
die „Niewen" (Neuen) 
und sind gewiß trotz des 
Namens mehrere hun-
dert Jahre alt. I n einer 
Meereshöhe von unge-
fähr 1750 Meter werden 
siegefaßt und führenhoch 
über Nhorberg und dem 
Dorfe Eiholz um den 
ganzen Verghang des 
Gebüdems an steil abfallenden Felsen und Schluch-
ten, durchEteingeröllundWäldernachVispertermi-
nen. Bevor die Leitungen in die fruchtbaren Gefilde 
eintreten, führen sie durch schwindlige Höhen, wo 
schon mehrere Männer ihren Tod gefunden, zum 
sogenannten „Hüöterhüsi, einem kleinen Hüttlein, 
das dem Wasserleitungswächter als Obdach diente. 
Zwei Wasserhämmer zeigten dem Wächter an, ob 
das Wasser fließe oder nicht. Beide Wasserleitungen 
sind ungefähr fünf Stunden lang und zählen zu 
den großartigsten und kühnsten Wasseranlagen die-
ser Art des Rhonetales. 

Wer kann es sagen, wieviel Zeit und Geld, wie-
viel Mühe und Arbeit, ja selbst Menschenleben, die 
Erstellung dieser Leitungen gekostet hat. Schon der 
Unterhalt hat jährlich Tausende von Franken ver-
schlungen, von den Gefahren und tausend Echwie-
rigteiten, die damit verbunden waren und von den 

Alte Wasserleitung, genannt „die Niewe" 
bei der „Schwarzen Heji". 

Menschenleben, die von Zeit zu Zeit geopfert wer-
den mußten, weiß der alte Terminer manches zu 
erzählen. Ja, man erzählt, daß man mit dem Gelde, 
das die Leitung gekostet, alle Wasserleitungen 
der Gemeinde hätte mit Silber belegen können. 
Manchmal, wenn ein Dutzend Arbeiter 8 und mehr 
Tage an der Reparatur gearbeitet hatten, sah man 
am andern Tage nichts mehr von der Arbeit. Bald 
wurden die Leitungen durch Felssturz überschüttet, 
bald brach das Wasser hier oder dort aus und ver-
ursachte in der Rhoneebene nicht unbedeutenden 

Schaden, was wieder 
alles vergütet werden 
mußte. So kam es, daß 
man vielzeit trotz der 
Kosten, der Arbeit und 
Mühen kein Wasser 
hatte, was dann größere 
oder kleinere Fehljahre 
für Vifperterminen zur 
Folge hatte. Man fah 
überhaupt die Zeit kom-
inen, wo ohne Tunnel 
kein Wasser mehr erhält-
lich gewesen wäre. 

Deshalb dürfen wir 
uns nicht wundern, daß 
der Plan, einen Tunnel 
direkt durch das Gebü-
demmassiu zu bauen, 
schon vor mehr als hun-
dert Jahren besprochen 
wurde. 

Im Mai des Jahres 
189? wurde von der Ur-
Versammlung der Ge-
meinde einstimmig be-
schlössen, sich an das große 
Werk zu wagen und 
einen Tunnel von 2667 
Meter Länge zu bohren. 

Als erster Unterneh-
mer meldete sich die 

Firma Ortelli & Feilt; sie verpflichtete sich, die Ar-
beit in 4 Jahren zu vollenden. Allein nach 3 Jahren 
sah sie ein, daß sie ihr Versprechen unmöglich halten 
könne und trat ab. Dem Nachfolger ging es ebenfo. 
Vom Jahre 1903 bis 1905 ruhte die Arbeit. In den 
Jahren 1905 und 1909 bohrte die Gemeinde selbst 
weiter, worauf der Italiener Rossetti die Sache an 
die Hand nahm und mit großer Energie zu Ende 
führte. Er bohrte allein zirka 1800 m. Staats-
ingenieur Müller leitete mit großem Fleiß und Ge-
schick das Werk. Müller und Rossetti haben sich mit 
diesem Tunnel in Visperterminen das schönste Denk-
mal gesetzt. 

Mit Angst und Bangen und großer Besorgnis 
sahen die Leute der Vollendung entgegen und schwer 
drückte die Last der Abgaben. „Wir erleben den 
Durchbruch des Tunnels nicht mehr", klagten die 
Alten und „Wir sind Bettler, bevor wir Wasser 
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haben", meinten die Jüngern. Man kann sich daher 
die Freude denken, die ausbrach, als am 28. Juni 
1915 vom Tunnel herab die frohe Botschaft kam: 
»Jetzt ist der Tunnel durchgeschlagen." Wie ein elek-
irischer Funke wirkte diese Kunde. Zufriedenheit 
und Jubel in allen Gesichtern bei Jung und Al t ' 
bald erdröhnten Freudenschüsse, die Musik schritt 
spielend durchs Dorf, Freudenfeuer leuchteten des 
Abends auf den Hügeln. Ja, man kann sagen, 
überall herrschte eine fast „närrische Freude" über 
das Ereignis, und den alten Leuten rannen die 
hellen Tränen über die Wangen aus Freude, dieses 
Glück noch erlebt zu haben. 

Nun ging es noch fast ein Jahr, bis der Tunnel 
brauchbar ausgebaut war, und jetzt fließt das Was-
ser in reichen Strömen 
und bewässert die Ge-
filde von Terminen. 
„Wässern, ja wässern 
w i l l i jetz scho." 

Aes sind jetz un paar hun-
deit Jahr veibii 

Us roe im lengu Vrachut 
is g/si; 

Wela Tag chan i nit giad 
sägu. 

Da mießt der der Pfarr-
Herr ^Natersch fragn, 

Lengsthetmug'spirtmeh 
sei Ragn 

Und d'Sunna het schieali 
heißi a'schinu^ 

Der Peter uf du Furu het 
fast gigrinnu, 

Wa ner g'seh het i welum 
Elend iffiib und Chind, 

Wil im Värgji aus bi 
§alu2) veibrinnt. 

I b'sini mi no wie hitu; 
Da uf umu zzerkittu 

Lchlittu 
Vorum Chällei ist er g'fässu 
Und het herts Roggubrat g'gässu. 
2ßii het er keina meh g'käbu, 
Chast der deichu, welis Läbu. 
Nix het nu meh gitreestut, 
Was mu Schritt und Nhabis het zäminugreestut. 
DMatte sind fuxroti gsii 
Giblieju het nit mägu der 3Lii. 
Ja g'wagsu isch kei griena Chit/) 
Wader fei d's Veh no fer d'Lit. 
„Wenn das fa witer geit", het der Peter g'seit, 
„De vergeit mer im Läbu alli Freid." 
Da chunt no Schini4) üs um Hüs 
Und bringt der Peter z'uollig drüs. 
G'lärmut hetsch und g'fchllimizieit^) 
Und gar schrecklich g'müsiziert, 
Als wäri d'Schuld am Peter g'lägu, 
Daß z'viel Sunna isch g'sii und z'wenig Rngu, 
Aber was will mu machu als fchwigu 
Vi so unru beschu Gigu. c) 
Wie sch'mu so het usgitänglut, 7) 
Ist der Peter ds Värgji umbrüf gipänglut.") 
Aer hets nimme channu üshaltu 
Mit der hellischu Altu. 
Und ist uo Verdruß nimmu erstannu 
Vis oben» bi der Müöttergottustannu. 
Dahet er gibätut mit frommu Vlicku, 
DMuotteigottus selli doch un Tropf Wasser schick«. 
Vald ist der Peter ertosut") 

Aber d'Müottergottus het mu einuwäg glosut, 
Und wie ner de ist erwacht 
Und langsam het d'Oeügu ufg'macht, 
Het's grüschut und tosut und a'lärmut und g'schümut, 
Und alli Väjini10) üs du Wasserleitu grümut. 
Im Hüöterhüst heint d'Hämmer gschlagu 
Wie d's Gioßuatersch Mi l i inu jungu Tagu. 
Jetz ist der Peter freidiga g'sprungu 
Und het der Müöttergottus us Cherzji gibrungu. 
„Mi liebi Müötter", het er g'seit, „wie bin i jetz froh, 
Wässern, ja wässeru will i jetz scho!" 
Am 9. August 1916 fand die Einsegnungs- und 

Eröffnungsfeier des Tunnels statt. Was Wunder, 
wenn da trotz der harten Kriegszeit die Freude und 
der Jubel in den Herzen der Visperteiminer neu 
aufflammte,' wenn das beglückte Volk in feierlicher 
Weise Gott, dem Herrn dankte und seinen Tegen 

auf das bedeutungs-
volle Werk herabsetzte; 
wenn es die Gönner 
und Freunde zu frohem 
Feste einlud; wenn von 
neuem die Völler er-
dröhnten und die Freu-
denfeuer erglänzten. — 

Morgens früh, bevor 
noch der Tag angebro-
chen war, verkündeten 
feierlich vom Turme 
die Glocken das frohe 
Fest, und die Klänge 
der Vlechmusik, der 
Pfeifer und Trommler 
belebten dasDorf. Von 
allen Häusern winkten 
und flatterten die Fah-
nen und Fähnlein; 
wohl keinFenster gabs, 
woraus nicht einFähn-
lein grüßte. Um 8'/2 

Uhr zog ein Volk von Vetern in feierlicher Pro-
Zession nach dem etwa 3/4 Stunden entfernten Tun
nel. Nicht nur die hochw. Geistlichkeit und fromme 
Frauen nahmen betend daran teil, sondern auch 
Staatsräte, Großräte, viele andere hohe Herren 
und das ganze Volk von Visperterminen. 

Oben vor dem Tunnel war ein schmucker Altar 
errichtet. Das Altarbild, eigens für diefe Feier 
von Kunstmaler Prof. L. Weilen in Vrig erstellt, 
zeigte uns im Hintergründe den Tunneleingang 
und im Vordergründe die hl. Barbara als Patro-
nin des Tunnels. Der Wald lieferte feinen schönsten 
Schmuck zu Kränzen, die den Feldaltar in sinnvoller 
Weise zierten. Drei hochw. Herren, Bürger von 
Visperterminen, nämlich Pfarrer N. Studer als 
Zelebrant und die Herren Kaplan O. Zimmermann 
und Prof. G. Gottsponer als Assistenten brachten 
Gott das Lob und Dankopfer dar, und hochw. Dekan 
Wirthner erbaute die Menge als Feftprediger. Ein 
rührendes Vild bot dieser Gottesdienst; Gott, der 
Herr wird gewiß seine Freude daran gehabt haben. 

Nachmittags folgte der gemütliche, fröhliche Teil 
des Festes. Vor dem Gemeindehause hatten sich die 

Der Festzug bei der feierlichen Einweihung des 
Tunnels in Visperterminen. 
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Ehrengäste und das Volk zum Festzuge versammelt. 
„Die mit den Schellen gehen die ersten und die ganz 
schwarzen gehen die letzten", ach nein, voran schrit-
ten die wackern Veteranen, die Pfeifer und Tromm-
ler mit ihrer schönen Fahne; dann eine Gruppe von 
Minenarbeitern mit Karbidlaternen und Werk-
zeugen; diesen folgten die Schulkinder und diesen 
die Jünglinge und Jungfrauen mit der Fahne des 
Iünglingsuereins an der Spitze. Ein freudiges 
Hallo und Hurra erschallte, als die Iungfrauenschar, 
50 bis 60 an der Zahl, in 
bunter Visperterminer-
tracht mit den glitzernden 
Walliseihüten vorbeischrit-
ten. Jetzt kommt die löbl. 
Ntusikgesellschaft von Vis-
perterminen mit Fuchs und 
Fahne und dann vor den 
Ehrengästen eine Anzahl 
weiß gekleideter Mädchen, 
Sträuße von Alpenrosen in 
den Händen tragend. Den 
hohen Ehrengästen folgte 
der löbl. Gemeinde- und 
Kirchenrat von Visperter-
minen mit der Gemeinde-
fahne u. endlich die Frauen-
und Männerwelt, die 
Frauen alle mit Malliser-
hüten. 

Oberhalb des Dorfes, 
auf einer grünen Wiesen-
terrasse, wo man eine Herr-
liche Aussicht auf das groß-
artige Gebirgspanorama 
ringsum genießt, entwik-
feite sich sofort ein urchiges, 
urgemütliches Volksfest, 
das jedem, der dabei war, 
noch lange in froher Erin-
nerung bleiben wird. Es 
wechselten Reden ernsten 
und heitern Inhaltes mit Musik und Gesang; 
bald bestieg ein Staatsmann oder ein geistlicher 
Herr die Nednerbühne, bald wieder ein Hir-
tenbub oder ein Hirtenmädchen; bald spielte die 
Blechmusik, bald wieder taten sich die Veteranen 
mit ihren Pfeifen und Trommeln hervor; bald 
hörte man einen kräftigen Männergesang, bald 
wieder die lieblichen Stimmen von Jungfrauen 
oder Kindern. Ueberall frohe Gesichter, überall 
frohes Lachen und Scherzen. — Sonnenschein am 
Himmel und Sonnenschein auf Erden. — Feuer 
und Wärme ringsum, Feuer und.Wärme in der 
Vrust. — Dabei floß der „Heida" und weckte die 
Geister und erfreute die Herzen. 

Und als die Sonne schon längst Abschied genom-
men und hinter den Bergen verschwunden war, war 
in Visperterminen noch lauter Sonnenschein. Ein 
Feuerwerk schloß das denkwürdige Fest. 

Die letzten Festgäste stiegen erst spät zu Tale, 

aber der berüchtigte, unheimliche „Vächjibotzu" war 
tot; ein Hirtenknabe hat die frohe Botschaft gebracht: 

Lapeilott, welll Hüfu Lit! 
Die sind nit all: ins Ankufaßji kit. 
Ietz will i na eppis veizellu 
Vom Vächjibützu, wa nisch het d'L Deifji wellu eifellu. 
Der Vächiibotzu") ist u schlimma G'sell; 
Vom Himmel ist ei nit — appa von der Hell, 
Iehr heits g'wiß scho veinu, 
Nie ner dum Gentlnettji het d'Viieftäscha g'nu. 
Der Dotier d's Visp hets öü eifahiu, 
Wie der Votzu eina tüöt narra. 

Rast des Zuges bei der Herbeischaffung des Materials zum Kanalbau 
in Vifperterminen. 

Vom Tal üssll ist er cho bi der Nacht, 
Da hets mu kuriosi Flöüse g'macht. 
Z'mittsch im Wäg ist er glägu 
Der Dotier het fast nit veruber mägu. 
Und u mal sind z'Ltaldu12) g'gcmgu 
Ohni Angst und Vllngu 
Zwei gar frommt Lit; 
Denu het er bigott Steinn uf du Vuggel kit. 
Und mängll scho het er giviglut,^) 
Daß er in d'Räbu umbri ist gigiglut. ") 
Und mängll, um z'spllt üs um Chäller ist g'gangu, 
Het er de im 23ächji üfg'fllngu, 
Und het nu g'nllirut und probiert 
Und nu llm Nllrruseil ummll g'fiehrt 
Im Wald und in de Nabu, 
Vis er kei Lchüä und Strimpf meh het käbu, 
Schreckli het er du Litu gitllh 
Und keis Vschweru het wellu uerfllh, 
Vis u mal u fromma Mll ist cho, 
Ues um Tal, iehr kennut nu scho. 
Der het nu mit Spott und Schllnd 
Uefs Gebidurn15) umbrüf verbannt. 
Das het aber der Kärli nit wellu verstah 
Und het du Turbiner d's Seewji18) üsglah. 
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Das bet g'krachut, gidonnrut und gibaiiut ") 
Und bald wäii b's Näigji in b'Sßtfpa umbri g'foljrut. 
Ietz^het der Voswicht de 

wohl Rüö, 
aiber nei, grob zül wißu 

Mm 
Ist ei nachher g'salrru 
Und het mit mu giützu, 

lengu Epllliu 
Ganzi Felsu umbri g> 

treelt 
Und nisch deidu Niwe 

eifellt. 
„Du hellischa Fetzel", 

heint b' Täibinei 
L'seit, 

„Das sollst du bieyu in 
Ewigkeit, 

Wiei mießu soigu fei 
Wib und Chindei, 

Drum gäh wer mit Du-
namit deihindel," 

Wies de so het gipulviut 
und g'kiacht, 

Da het der Votzu nimnie 
g'Iacht, 

Und wa der Iüllieio der 
Meisteischutz het gitah, 

het der Bnchjibützu schiis 
Läbu g'luh. 

Ietz a'seh der im Muttji '«) 
Und der Täibinei tüöt was 

£ 

Es.' ' " 
HL 'fr 

Der Festzug bei der feierlichen Einweihung des 
Tunnels in Visperterminen. 

115 gioßus Loch 
leru immer noch; 

J a dllL^süll schich ueieipu 
vo Gschlncht zu 

©•schleicht, 
Wässeru tüöt der Tiirln-

ner erst setz rächt, — 

Eo mögen denn rau-
schen die Wasser aus 
dem Tunnel, rauschen 
und bewässern dieWie-
sen und Felder und 
Gottes Segen überall 
verbreiten, zum Vlü-
hen und Gedeihen der 
Gemeinde Visperter-
minen! 

O Dörflein hoch am Ver-
geshanq 

Dir bleib ich treu mein 
Leben lang, 

Und wenn ich sterbe, 
rufe ich: 

„Gott segne Dich!" — 
Holdie 

E r k l ä r u n g ^ n: 1) Äiru — Äorn. 2) §alu = Halm). 
3) Ghit = Keim. 4) Lchini = Leine (Frau). 5) schäimizie-
ien = lärmen. 6) Gigu = Geige. 7) usgitänglut == hin-
auZdengeln. 8) gipänglut = gewackelt. 9) ertosut = einge
nickt. 1(5) Väjini = Tannzapfen. 11) Vächji botzu = Gespenst 

beim Vächlein. 12) Staldu = Stalden (Ortsname). 13) gi-
piglut = Pickeln, stüpfe». 11) gigiglut = hinunterpurzein. 
15) Gebidum = Ortsname. 10) Siewji = Leelein. 17) gi
baiiut = gelärmt. 18) Muttji = Ort, wo der Tunnel aus-
mündet. 

Der Kolmbauer im Krieg. 

Die neue Kriegsmode heißt! Eich eingraben. Die 
Kugeln pfeifen daher, man weiß nicht, von woher 
sie kommen und die Soldaten wissen nicht, wohin 
sie schießen sollen; man sieht einander nicht. Dabei 
werden unsere Tiroler, die in offenem Kampf vor-
rücken wollen, ungeduldig und mögen fast nicht 
mehr warten, schreibt ein verwundeter Offizier 
eines Tirolerregiments. Jeden Augenblick fragen 
die Soldaten' „Isch no net gnua? Gan mer no 
net?" Da kommt der Befehl: „Stehen bleiben! 
Noch eine Stunde mindestens muß die Artillerie 
arbeiten!" 

Getrost! Es dauert keine Stunde mehr. 
Der Kolmbauer rechts von mir schmaucht seine 

Pfeife. Den ganzen Tag (und vielleicht auch die 
Nacht) hängt sie zwischen seinen Lippen. Line 

schöne Pfeife mit dem Andrä Hofer auf dem Kopfe. 
Und just diese Pfeife sucht eine russische Kugel, just 
diese Pfeife schießt sie dem Kolmbauer'von den 
Lippen, daß er zornwütig aufschreit: „Hiatzn is 
gnua! Hiatzn gan mers an!" Und springt aus dem 
Graben. Die anderen ihm nach. Ich rufe: „Halt!" 
Aber es gibt kein Halten. Ueberall zucken die 
Vajonette aus den Schützengräben empor, ein 
Flimmern, ein Funkeln, unabsehbar über Stunden 
und Wegstunden. Und mit gezücktem Bajonett, 
mit schwingendem Gewehrkolben setzt das Laufen 
ein, das große Laufen gegen die feindlichen Schan-
zen. Dieses unaufhaltsame, unabsehbare Laufen 
von Hunderten und Tausenden nach einem Ziel, 
das in der Geschichte der Sieg von Krasnik heißt. 

Eine Seltenheit. 
Ju l ius : „Letzthin war ich in Basel. Dort habe 

ich einen ganz eigenartigen Soldaten gesehen." 
Georg: „Wie so denn? Einen Fremden?" 
J u l i u s : „Nein, einen Schweizer. Du magst mir

es glauben oder nicht, aber dort habe ich einen 
Landwehrmann angetroffen, der während der gan-
zen Dienstzeit bis zur Stunde noch kein Gesuch um 
Urlaub eingegeben hat." 



Durchs Schwarzseetal 
Frohe Verg- und Tal fahr t in Wahrheit und Dichtung. 

— Plauderei. — 

Gar mancher der lieben Kalenderleser hat seinen 
Wandeistllb auch schon hingelenkt ins vielbesuchte 
und dennoch wieder so traulich-heimelig still geblie-
bene Schwarzseetal. Seinen Hängen entlang und 
hinauf pilgert sich'ö gut. Die würgige, non Waldes-
duft gesättigte Alpenluft weitet bald die enge 33 nist, 
und derweil beim mählichen Ansteigen das Auge 
sich sättigt am steten Wechsel der herrlichen Verg-
szenerien, wird froh und heiter auch Herz und Ge-
müt gestimmt, und die ganze selige Wanderlust 
klingt unversehens aus der Vruft in hellem Jauch-
zer und Iodel. 

Schon nach anderthalb Stunden gemütlicher 
Wanderung, non der Talsohle gerechnet, läßt sich 
ein überaus lohnender Aussichtspunkt erreichen: 
die Kuppe des Schweinsbeiges 1650 Meter ü.M. 
Prosaischer Name! Aber welch herrliche Nundsicht! 
Ausflügler, die zum eistenMaledeinen Gipfelpunkt 
betreten, sind überrascht und genießen entzückt den 
überreichen Lohn, der ihrem Auge hier für die ge-
ringe Mühe des kurzen Aufstieges geboten wird. 
Sie denken sich: Einen schöneren, poetischeren Na-
men hätte dieser letzte Ausläufer der Freiburger 
Voralpen schon verdient. Nach Norden hin schweift 
der Blick über die gesegneten Gefilde des Sense-
bezirks und weiter hin und weiter zu den fernen 
Iurazügen mit den drei vorgelagerten Seen. Direkt 
gegen Osten erspäht dein Auge das Rothorn! es 
folgen mehr südlich die imposanten Ketten des 
Stockhorns und Kaiserecks mit all den wohlbekann-
ten Gipfeln. Von Süden und Südwesten winken 
die übrigen Freiburgeralpen, welsche Majestäten: 
Moleson und all die vielen Dents. Zwischen den 
Einsentungen durch grüßen auch die eisgepanzerten, 

Die „Vliimlisalp" auf dem Tchweinsberg am 
4. hornung 1915. Aufnahme von I. Z. 

Aus dem Schwarzsee im Freiburger Oberland. 
Aufnahme u. I . Z. 

mit dem weißen Hermelin umhängten Hochalpen: 
Vliimlisalp, Wildhorn u. a. Ist klares Wetter be-
schieden, geruhen im fernen Hintergrunde selbst die 
Sllvoyerkönige ihr ehrwürdiges Herrscherhaupt zu 
enthüllen. Mein Herz, was willst du noch mehr! 
Es faßt seine Freude in schlichte Worte und singt 
hinaus: 

Wo Veige sich erheben 
Zum hohen Himmelszelt, 
Da ist ein freies Leben, 
Da ist die Alpenwelt. 

Steht dein Sinn nach einem kräftigen Imbiß 
oder Labetrunk, getrost, das nahe Ehalet „Vlümlis-
alp" ladet freundlichst ein, und du wirst auf deine 
Rechnung kommen. 

Dann brechen wir auf. I n südlicher Richtung, 
dem Gebirgskamme folgend, wandern wir fürbas. 
Zähle einmal, wenn du Mathematiker bist, linker-
Hand am jenseitigen Hange die ungezählten Alp-
Hütten, niemand wird's dir wehren. 

Dorthin, lieber Leser, ein andermal, vielleicht 
übers Jahr, in Gedanken oder nach Belieben auch 
in Wirklichkeit — falls du mir heute überhaupt 
als treuer Gefährte bis Hieher gefolgt — und dich 
nicht gelangweilt hast. Der Kalender-Illustrator 
bietet dir schon heute in zwei Bildchen einen kleinen 
Borgenuß. Auch der Schreiber wil l dir zum voraus 
etwas verraten. Dort am Fuße des Kaiserecks lie-
gen die schönen ausgedehnten Vergweiden Hofberg 
und Geißalp, weiterhin die Riggisalp. Dort sehen 
wir uns dann die „stolzen" Rassenrinder der Unter-
ländner näher an. Süße Molke oder „treichlige" 
Düdingermost werden uns dort kredenzt werden. 
Auf der Riggisalp jedoch werden wir stattliche 
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Die neue Sennhütte der Riggisalp, Freiburg. 

Kühe, Freiburger Schwaizfleckrasse, finden und trotz 
nagelneuer Alphütte echtes, althergebrachtes Sen-
nentum treffen, allwo beim „Käsen" und „Für-
grüeblen" ein kräftiges „Lioba" aus welschen Aelp-
lerkehlen erschallen wird. — 

Für heute: Zum Abstieg! — Wir sind an der 
Eüdspitze des Kammes angelangt. Dieser verläuft, 
nach einer kleinen Einsattelung rechts biegend, nach 
der Verra hin. Wir aber erblicken, wie aus der 
Vogelschau, im tiefen Grunde uns zu Füßen den 
lieblichen Schwarzsee. Dort hinab! Ein lauschiges 
Plätzchen suchenwir uns aus zum „Fertigplaudern." 

Hast du auch schon gekostet nach alltäglichem Hasten 
ein seliges Rasten am lieblichen Gestade dieses Tal-
sees? schwarzsee—odeiTraumsee? IumTräumen, 
ja, ladest du uns ein. — Wohl etwas düster und 
melancholisch wird dein Antlitz, wenn die alten, 
dunkeln Vergföhren deiner Ufer sich spiegeln in der 
kalten Flut. Doch, lieber Wanderer, rudere auf 
deinem Kahne sachte etwas hinaus und betrachte 
genau das gleißende, glitzernde Spiegelbild. Siehst 
du denn nicht bald da und wieder dort ein weiß-
bärtig Schelmengestcht gar freundlich zu dir her-
aufblinzeln? — Nun ja! Da unten auf knor-
rigem Aste hockt manch eines der Vergmännchen, 
die vor Uraltem droben am Abhang und auf der 
Alm, in der Felstluft und Sennhütte gehauset. Seit 
jener eisgrauen Zeit nämlich, da dieses Zwergvolk-
lein, grollend über der Menschen Tücke, Falschheit 
undHinteilist,inseinemgrimmigenIornedieLawi-
nen des Verges und Sturzwasser der Schlünde her-
aufbeschworen,zuiStrafedersündigenAelper(Sllge 
über die Entstehung des Schwarzsees) haben auch 
die Kobolde selbst ihren bisherigen Aufenthalt ver-
lassen und genießen nun wohl ihre Seligkeit in dem 
von ihnen selbsteigen geschaffenen Reiche der Nixen 
in der kühlen Flut. Item! Die Zwerglein haben 
seither Ruhe vor den bösen Menschen des Tales 
und diese nach dem Strafgerichte auch wieder ihren 
Frieden. 

Doch halt! Vald wäre man geneigt, an 
diesem friedlichen Auskommen neulich wieder 
zu zweifeln. Branden die sturmgepeitschten 
Wogen des Völkeikrieges zu stark auch ins 
stille Tal hinein, und hat das gewaltige To-
sen auf der Erde selbst die schlummernden 
Zwerglein aufgeschreckt, so daß sie sich recken 
und strecken und ihrer früheren Macht und 
Kraft sich besinnen? Man könnte es meinen, 
sie wären erwacht und hätten gesagt: „Wir 
sind denn auch noch da!" Die ältesten Leute 
der Gegend versichern, sich nicht erinnern zu 
können, daß Ungewitter imSchwarzseeschlund 
je einmal so arg gehaust, wie im Sommer 
1915. Und wie es so oft zu geschehen pflegt, 
so auch hier nach dem alten Spruche „Aller 
guter (und schlimmer!) Dinge sind drei". — 

Innert drei Wochen gingen drei überaus 
„rüchi Wätter" übers Vergtal, wolkenbruch-
artiger Regen mit Hagel, jedesmal um den 

Sonntag herum. Nachdem schon am 25. Juli und 
vierzehn Tage darauf am 8. August durch den Höh-
bergbach die Fahrstraße durchs Tal auf eine ziem-
liche Strecke verschüttet wurde, sodaß die Wegmei-
ster mit Hilfsmannschaft des Sonntags die nötigsten 
Räumungsarbeiten vornehmen mußten, um die 
Durchfahrt zu ermöglichen, kam acht Tage nachher, 
am Feste Maria Himmelfahrt noch das Aergste. 
Kurz vor Einbruch der Dämmerung jagten die 
Winde von drei Himmelsrichtungen her schwarze 
Gewitterwolken zusammen, die just über dem Tale 
aufeinander platzten. Alle Schleusen schienen geöf-
net' Hagel prasselte hernieder, und bald gesellte 
sich zum Brausen des Sturmes und Krachen des 
Donners auch noch das unheimliche Poltern der 
anschwellenden Sturz- und Wildbäche. Das ganze 
Tal war nur ein Dröhnen und Zittern. Auch nicht 
das kleinste Wässerlein fand mehr seinen gewohnten 
Lauf' jeder Vergbach stürzte als wilde Runse der 
Sense zu. Auf der Straßenstrecke Zollhllus-Schwarz-
see wurden alle Unterführungen verstopft, Brücken 

Sommerfrischler beim Hirten vom Hohberg. 
Aufnahme v. I . I . 
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zum Teile weggerissen oder meterhoch mit 
Schutt und Geröll überdeckt, Kies- und 
Steinbett der Straße selbst insgesamt auf 
einige hundert Meter glatt weggefegt, stel-
lenweise sogar der Straßenkörper unter-
wühlt und abgerissen. Zur Behebung der 
Gefahr, welche den Häusern im Zollhaus 
durch die zum Strome angeschwollene Sense 
erwachsen war, wurde noch in der Sonn-
tagsnacht die Feuerwehr von Plaffeyen 
aufgeboten, welche denn auch ihre Aufgabe 
durch kluge Vorkehrungen glücklich löste. 
I n der Frühe des folgenden Morgens nahm 
eine zahlreiche Arbeiterschaft, in mehreren 
Gruppen abgeteilt, gleichzeitig an ver-
schiedenen Stellen die Ausbesserung der 
beschädigten Straße in Angriff,die unter 
kundiger Leitung rüstig voranschritt, so 
daß noch gleichen Abends die Fuhrwerke 
zur Not wieder passieren konnten. — Der 
Schaden der Verheerungen war groß. Es 
wird ein Plan zu gleichzeitiger und gründ-
licher Korrektionierung von Straße und Fluß samt 
Zuläufen durch Gemeinde, Kanton und Bund erstellt 
weiden. Eine Teilstrecke beim Hohbergbach ist be-
reits im Sommer 1916 mit Geschick ausgeführt 
worden um die ungefähre Summe von 15,000 Fr. 
Andere Strecken weiden noch bedeutend größeren 
Kostenaufwand erfordern. 
~ Schaden und Unheil hat also jenes Unwetter 
gebracht, doch gottlob kein Unglück Eher tragt-
komisch waren einige Vegleit-Intermezzo. Aus-
wärtige Ausflügler mußten unfreiwillig Nacht-
quartier beziehen. Auch vielen Hirten und Tal-
bewohnern schnitten die wilden Wasser den Weg 
zu ihren Behausungen ab. Auf Umwegen gelang-

Näumung des vom Hohbergbach herbeigeführten Schuttes 
nach dem Hochwasser vom 15. August 1915. 

Auf der Ltiaße steht der Schlundbiieftiäger, Albin Remy, der seit 25 
Jahren bei Sturm und Wetter seinen Botengang gemacht und des Verg-
tals Schönheiten und des Unwetters Tücke kennen gelernt hatte und am 
24.Hoineri916 nun die weite Reise in die Ewigkeit unternommen hat. 

Küherleben auf der Niggisalp, Freiburg. 

ten sie meist dahin. Einige der in die Falle gera-
tenen Leutchen wissen sich zu helfen und nehmen 
kühn die Hindernisse, bisweilen wohl auf eine etwas 
absonderliche Art. Ein besorgtes Hausmütterchen 
— heimwärts zu dem „Langohr" und den meckern-
den Ziegen steht sein Sinn — vertraut sich gar 
einem „modernen Christophorus" an. Dieser trägt 
es auf seinen starken Schultern, knietief durch die 
schmutzigbraunen Fluten des wildgewordenen 
Eturnenenbaches watend, sicher ans andere Ufer 
— nicht die „süße Last", aber doch wenigstens der 
„süß benamseten" Alphütte zu! — Sogar einer 
selig im Herrn Entschlafenen machte die Sturmes-
nacht einen dicken Strich durch ihre „letzte Rech-

nung", oder besser gesagt — durch den 
„letzten Gang". Am darauffolgenden 
Morgen wurde die sterbliche Hülle nach 
dem Friedhofe Plaffeyen überführt. 
Doch nicht im neuen Totenwagen. Die-
ser fuhr nur eine Strecke taleinwärts, 
dann aber leer wieder zurück. Wer hätte 
es der ältesten Talbewohnerin (85 
Jahre) zu ihren Lebzeiten prophezeien 
mögen, ihre Leiche müsse mitten im 
Hochsommer mit einem Schlitten durch 
die Hauptstraße befördert werden? 
„Mi t des Geschickes Mächten ist kein 
ewiger Bund zu flechten." 

Zum Schluße aber rufe ich euch, ihr 
lieben Vergmännchen vom Schwarzsee-
tal zu: „Falls ihr es wäret, die im 
vorigen Kriegssommer 1915 — wie 
einst vor alter, grauer Zeit — das wilde 
Heer der Runsen herausgeführt aus den 
schwarzen Schlünden, zum Schrecken der 
Talbewohner, so bieten diese wie schon 
so oft nun wieder die Hand zum ehren-
vollen Frieden. — „Wir wollen sein 
ein einig Volk von Brüdern!" — ge-
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treu nach der andern Liederftrophe unseres 
nen Vergheimatliedes: 

Da drüben thront der Friede, 
Ob die Lawine kracht, 
Der Fels hat als Aegide 
Die Hütte überdacht. 

o schö- Schallt Kriegsgeschrei vom Tale, 
Der Aelpler drob erwacht; 
Er steigt nom hohen Walle 
Und stürzt sich in die Schlacht, 

I , do-re. 

Sturm in der Vregga. 
(Dieser Artikel ist letztes Jahr zurückgelegt worden,) 
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Es scheint fast, als ob auch die Natur kriegerische 
Gelüste bekäme in dieser sturmbewegten Zeit. We= 
nigstens hat der Vreggenschlund (Vergtal hinter 
dem Echwarzensee) 
vorletztes Jahr die 
gewaltige Faust der 
Naturkraft zu uer-
spüren bekommen 
wie noch nie. Es 
war am 31. Oktober 
1914. Graue regen-
satte Wolken bedeck-
ten den Himmel. 
Einedrückende,blei-
schwere Ruhe brü-
tete auf der ganzen 
Natur. Der Schwär-
zensee erschien da-
durch noch dunkler 
und geheimnisuol-
ler als gewöhnlich. 
Ob er wohl ahnte, 
was die Natur Ar-
ges stnnte? — Da 
auf einmal stürzte 
eine Windwelle über die Vergabhange herunter. 
Es folgte eine zweite, eine dritte und jetzt wälzen 
sie sich heran, Stoß auf Stoß, immer stärker, immer 
wilder. Die furchtbare Windsbraut, der Föhn, 
heult durch die Täler und Schluchten. Ein Zittern 
und Stöhnen durchbebt den Wald, als ob selbst die 
wetteihaiten Vergtannen erschrocken wären ob dem 
Geheul des Sturmes. Nichts Gutes ahnend, ver-
lassen die Holzer, die eben da waren, mit eiligen 
Schritten den unheimlichen Wald. In mächtigen 
Wellen spritzt der gepeitschte See dem Winde stau-
dichte Wasseigischt ins Gesicht. Aber immer noch 
mehr wächst die Wut des Sturmes. Schon ist da 
und dort ein Baum dem Anprall unterlegen und 
mit Aechzen zu Voden gestürzt. Da auf einmal 
verdichtet sich der Föhn ganz oben zu hinterst im 
Talkessel zu einem dichten Knäuel, der sich mit ra-
sender Schnelligkeit um sich selber dreht, aber nur 
einige Sekunden. Dann rollt der wilde Knäuel 
den Talgiund herunter. Gnad Gott dem Wald! 
Eine Windhose! Denn das ist es, oder eine Sturm-
lawine, wie die Bergleute sagen. Alles, was sich 

Vom Sturm geknickte Tannen im Vreggaschlund. 

ihr in den Weg stellt, wird unbarmherzig nieder-
gedreht. Wie ein gefräßiges Ungeheuer beißt sich 
die Lawine in den Forst ein und bahnt sich Weg. 

Ein furchtbares, 
lang anhaltendes, 
weithin vernehm-
bares Krachen und 
Aechzen entfährt 
den todgeweihten 
Bäumen. Und schon 
ist das Unheil ge-
schehen. Der Wald 
ist vernichtet. Eine 
ganze Talseite ist 
ihres Waldschmuk-
kes beraubt. Zu 
Hunderten liegen sie 
wie hingemäht am 
Boden, die edlen 
Vergtannen. Hier 
liegen sie in großen 
Mengen mit ent-
wurzelten Stöcken 
neben einander. 

Dort hat sie die Wut 
des Orkans in wilder Unordnung kreuz und quer 
durcheinander gewürfelt. Vielen ließ der Sturm 
nicht einmal Zeit, die Wurzeln von der Erde los-
zulösen um zu fallen. Sie wurden kurzerhand ab-
gedieht und abgebrochen' Stämme bis zu 60 Een-
timeter und noch mehr Durchmesser wurden in 
Meterhöhe vom Boden einfach abgeknickt, als wären 
es Strohhalme. Ja, fo gewaltig war die Kraft 
des enfesselten Elementes, daß ganz oben an 
steiler Halde die Bäume nicht etwa abwärts sielen, 
sondern nach aufwärts an die Bergwand geworfen 
wurden. Das große weite Feld der Verwüstung 
sieht sich an wie ein Koinacker, in dem Sturm und 

, Hagel ihr Unwesen getrieben haben Hier und 
dort steht noch vereinzelt die eine oder andere 
Tanne und trauert über den Fall ihrer Genossin-
nen. Im ganzen mögen so ungefähr 10,000 Stämme 
dem Sturmwinde zum Opfer gefallen sein. Das 
ergibt an meßbarem Holze beinahe 5000 m3. Das 
meiste davon fiel im Vreggenschlund, aber auch im 
Umschilspaß und in den Reccardets hat sich der 
Sturm bemerkbar gemacht und seinen Tribut ge-
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holt. Nur wer die Stätte der Verwüstung mit 
eigenen Augen gesehen hat, kann sich einen rechten 
Vegriff machen von der elementaren Gewalt einer 
Sturmlawine. Unwillkürlich fällt einem ein, was 
die heilige Schrift sagt von der Gewalt und All-
macht Gottes, die so groß ist, daß sie die Zedern 
des Libanon brechen kann in einem Augenblicke. 
Das hat sich hier buchstäblich erfüllt. Aber auch 
darin zeigt sich die Güte der Vorsehung. Denn ge-
rade durch diesen Holzfall war für viele während 
der Kriegszeit reiche Arbeit und Lohn gesichert. 

Kunibert Viülhait, Kaplan, 

-&><s>i->-

Abbildung rechts bietet einen Vlick in den Vreg-
gaschlund, wo der Sturm gewütet hatte. 

Soldatentod im Simplongebiet. 

Der glückliche Wanderer, der zur Sommerszeit 
die herrliche Simplonftraße hinanwandeln kann, 
jene großartigste und schönste der schweizerischen 
Alpenstraßen, vergißt wohl oft, wie viele Gefahren 
sie für Postillon und Soldat auf Grenzwacht bieten 
mag, wenn Vergeshöhen und Hänge mit tiefer 
Schneehütte zugedeckt sind. Jener kennt den Sim-
plon nur von seiner schönen Seite, der ihn nicht 
auch im Winter gesehen hat. Dann erst zeigt îch 
das Echrecklichschöne der gewaltigen Gebirgswelt. 

Beeidigung eines Echweizeisoldaten, der in der Mil i täi t l inik in Leysin, Wallis, 
gestorben ist. I m Hinteigrunde erhebt sich die zackige Dent du Midi. 

Wie oft ist da des Menschen Vorsicht und Kraft zu 
schwach, Schöpfer und Natur sind stärker. — Im 
letzten Kalenderjahre haben sich im Simplongebiet 
zwei Toldatenunglücke ereignet, dem sieben brave 
und tapfere Leben im Dienste des Vaterlandes zum 
Opfer fielen. 

' Auf ungefähr halbem Wege von Vrig zur Paß-
höhe des Eimplons liegt in einer größein Wald-
lichtung das malerische Verisal, ein bekannter 
Fremdenkurort (1526 M.). Von hier sollte am 

17. November eine Offi-
zieispatrouille, bestehend 
aus Oberleutnant Willi 
aus Metringen und fünf 
Mann des Verneroberlän-
dei-Vataillons 35 über den 
Saflischpllß ins Vinntal 
gehen. Es herrschte an die-
fem Tage starker Sturm-
wind und Schneegestöber 
und anf den Höhen lag der 
dunkelgiaue unheimliche 
Nebel. Aber Offizier Willi 
hatte betreffenden Dienst-
befehl; er war ein kräftiger 
mutiger Mann und kundi-
ger Bergsteiger und so 
wählte er sich fünf gute 
Skiläufer — und vorsichti-
ger Weise unverheiratete 
feste Mannen — als Ve-
gleiter aus und begab sich 
um 745 Uhr morgens auf 
den Pflichtgang — den 
Eoldlltentodesgang. Schon 
am 18. November verbrei-
tete sich in Vrig die Kunde, 
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daß die Patrouille vermißt werde, daß man weder 
in Verisal noch noch in Vinn irgend Kunde von ihr 
habe. Anfangs gab man sich der Hoffnung hin, daß 
sie sich vor dem Schneesturm in einer Alphütte ge-
borgen hätten; Leute mit größerm strategischem 
Weitblick setzten sogar den Gedanken in die Menge, 
die Patrouille könnte sich zu stark südlich gegen den 
Ritterpaß gehalten und dort vielleicht von italieni-
schen Grenzwächtern abgefangen worden sein. Beide 
Annahmen bestätigten sich leidernicht und sowurden 
denn noch am gleichen 18. November von Vrig und 

Erst nach 36stündiger angestrengter Arbeit konnten 
vorläufig die Leichen der fünf Soldaten gefunden 
weiden. Auf Schlitten wurden sie nach Heiligkreuz 
in Langenthal und von dort durch Vinn nach Lax 
und Vrig überführt. I n der trauergeschmückten 
Sebllstillnskapelle in Vrig wurden die fünf Särge 
aufgebahrt. Eben heimgekehrte 89er versahen den 
toten Waffenbrüdern treue Ehrenwache bis zum 
Mittwoch, den 24. November, dem Tage der mili-
tärischen Abdankung und Uebeiführung der Ver-
unglückten in ihre Heimatorte. Dieselbe gestaltete 

Veerdigungsfeier in Vrig der am Simplon verunglückten Soldaten. 

Verisal aus Rettungskolonnen ausgerüstet und ab-
geschickt. Verschiedene ortskundige Führer und 
Sportsleute von Vrig und Umgebung gesellten sich 
freiwillig zu den Soldaten. Vald gelangte man 
zur Annahme, daß die Patrouille die Paßhöhe des 
bei normalen Verhältnissen ungefährlichen Saflisch 
überschritten haben müsse. Auch vom Vinntal aus 
begaben sich wackere Männer an die Nettungsar-
beit. Aber erst nach lungern Anstrengungen und 
großen Schwierigkeiten fand man die vermutliche 
Unglücksstelle. Südöstlich des Passes bei Seite 2407 
war von den Hängen des Vettlihorns eine Lawine 
auf die Saflischmatte niedergegangen. Bergstöcke 
und Teile zerbrochener Skier gaben die Gewißheit, 
daß die armen Opfer treuer Soldatenpflicht am 
Fuße der Hänge unter der Lawine begraben waren. 

sich zu einer erhebenden und würdevollen Toten-
scier (siehe Bild). Regiments-Feldpiediger Venger 
hielt eine rhetorisch-prächtige, militärisch-religiöse 
Rede. Vatllillonskommandant Trösch und Oberst-
divisionär Wildbolz entboten den Toten den letzten 
Gruß. Noch am gleichen Abend langte endlich die 
Kunde ein' daß auch Oberleutnant Willi gefunden 
sei. Er lag etwas abseits und tiefer. Wahlschein-
lich war des dichten Nebels wegen die kleine Ko-
lonne geschlossen marschiert und so gemeinsam vom 
kalten Tod erfaßt worden. — Schreiber dieser Zei
len passierte am letzten 7. August die Unglücksstelle, 
die ihm ein ortskundiger Senn bezeichnete. Ganz 
nahe lagen noch große, mehrere Meter tiefe Schnee-
flecken auf den Alphängen und Mulden. Murmel-
tiere entboten ihren schrillen Doppelpfiff und ein 
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einsames Vergvögelein flog von Stein zu Stein, 
als sollte sein eintöniges Liedlein eine Traueiklage 
sein auf die sechs pflichttreuen Soldatenseelen, die 
hier im Dienste des Vaterlandes einen raschen Tod 
im kalten Grabe fanden. 

Ein zweites Unglück ereignete sich am 25. Fe-
bruar 1916. Um diese Zeit waren auf Simplon-
Hospiz Oberwalliser auf Grenzwacht. Bei gefähr-
lichem Wetter war am 25. eine Patrouille von 16 
Mann unterwegs nach Schutzhaus Nr. 5 oder Schall-
bett, dem nächsten Telephonposten vom Hospiz ab-
wärts gegen Vrig. Auf ungefähr halbem Wege 
zwischen der Kaltwasser-Gallerie und den Tand-
gruben, an einer der gefährlichsten Stellen der 
ganzen Straße, wurde die Abteilung von einer La-
wine überrascht, und fünf Mann wurden in die Tiefe 
gerissen. Vier Mann konnten bald gerettet werden, 
ohne erhebliche Verletzungen, einer jedoch bereits 
bewußtlos. Der fünfte aber, ein 25jähriger Vllch-
senmacher, namens Kalbermatten aus Eaas-Fee, 
tonnte erst am folgenden Tage als Leiche geborgen 

werden. Auch er wurde von seinen Kameraden nach 
der Sebastillnskllpelle in Vrig überführt und von 
hier unter militärischen Ehren nach seinem Heimat-
dorf geleitet, zur letzten Ruhestätte, zum endglllti-
gen Ausruhen von der Not des „Kriegsdienstes auf 
Erden". Der Verunglückte war das älteste Kind 
und die beste Stütze einer in bescheidenen Verhält-
nissen lebenden Familie, und wenn der Vater an 
der Vahre seines Sohnes fast zusammenbrach vor 
Schmerz, so begreifen wir die Schwere des Opfers, 
gebracht im Frieden zur Erhaltung und Sicherung 
des Friedens unseres lieben Vaterlandes. 

Tröstend schaut das große Wegkreuz oberhalb 
Schallbett (Nr. 5) hinüber nach der Unglücksstätte, 
als wollte es uns sagen! Vaterlandsliebe ist etwas 
Gottgewolltes, und deshalb wird Er den treuen 
Opfern seiner ewigen Gesetze auch den Lohn zuzu-
messen wissen nach Menschenverdienst und Erlöser-
gute. 

R, I. R 
Dr. A, Giand, Plüf. 

Von der staatsbürgerlichen Erziehung. 

Auf dem Eisenbahnzug zwischen 
Bern und Luzern begegnen sich 
zwei Vauern, alte Militärkame-
raden, der Vuchskasper und der 
Haslibalz. Zuerst werden alte 
Erinnerungen ausgetauscht und 
wird der jetzige Stand der Dinge 
in der Familie, im Stall, in der 
Politik und im Weltkriege erör-
tert. Dann kommt das Gerede auf 
die brennende Tagesfrage der 
staatsbürgerlichen Erziehung. 

Vuchskasper: „Du hast ganz 
recht, zu unserer Zeit hat man als 
Echweizeisoldat Geist und Feuer 
genug gehabt, für das Vaterland 
zu kämpfen und zu sterben, wenn 
es nötig werden soll. Aber jetzt 
soll die vaterländische Gesinnung 
den Vuben und Meitscheni vom 
Schulmeister eingetrichtert, einge-
bläut und mit dem Meeriöhrli 
aufgemessen weiden. Mir kommt 
das kurios vor." 

Hasl ibalz: „Mi r auch! Ich 
weißnicht.wasfüi eine neumodische 
Vaterlandsliebe aus diesem staatsbürgerlichen 
V'schneideselftuel hervorkommen soll. Ich meine, 
wenn der Vueb und d's Meitschi nit von selber 
merken und g'spllren, daß sie 's Heimatländli sollit 
gärä ha, so het's g'fählt mit dem Bund und mit 
dem Kanton und ifch es us in der Ehilen und im 

Der St. Niklausturm von der 
Lllusannegllsse aus gesehen. 

Zeichnung von P . Stoischer 

Veihus. D'Echuel cha da nümme 
viel ga reperierä mit ihrem neue 
Väsewurf uf ne verschwummeti 
Niegelmur. Das steht man im 
Kanton Zürich. Dort wird seit 
zwanzig Jahren in allen Schulen 
geftaatsbürgeret, die Vundesver-
fassung und alle Sparegraphä vom 
Obligationerächt hindertsi und 
fürst g'repetieit, und jede Vode-
hopper mueß müsse, daß der Du-
four anne Siebenevierzgi d'Sun-
derbündler g'haue heig, und daß 
d'Iesuite ftaatsgföhilig seigit lut 
Artikel einefüfzgi: aber i ha doch 
trotzdem no nit g'hört, daß dert 
d'Iugend vaterländischer seig als 
in eusere Vurekantönleni inne. 
Wenn der Wettstei so grüsli über-
zügt isch uo sim Wunderbalsam, 
so seil er z'erst deHeimen Ordnig 
machen im Zllribiet, daß die der-
tige Iungburschen und rotbände-
rige Sozialistemeitscheni nllmmen 
uf Luzerä und i d'Länder ine göi 
ga rumore mit ihrem Antipatrio-

tismus und mit ihre Fähnleni: „Wir Arbeiter 
haben kein Vaterland!" 

Vuchskasper: „ I o prezis! Wenn mer wil l, 
daß d'Iugend Vaterlandsliebi heig, so mueß mer 
defür sorge, daß st Religion het. Die alten Eidge-
nosse hei b'bättet vor de Schlacht bi Sempech und 
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St. Moritz in Fieiburg. 
Zeichnung von P, Abischei 

bi Murten; und vor 
der Schlacht bi Lau-
pen het der Leutprie-
ster uo Värn de Säge 
g'gäh mit dem heilige 
Sakrament. Wenn e 
junge Vürschl nüt 
glaubt und kei Reli-
gion het, so isch es 
mit siner Liebt zum 
Vateiländli g'wöhn-
lig au nit guet 
b'ftellt." 

Haslibalz: Ebä, 
do fählt's. Aber no 
der Religion wei die 
neumodige Herrä 
Staatsbürger nüt 
roüjfä. DerPiofäßer 
Zürcher het am radi-
kale Parteitag z'Viel 
im Iohr 1913 g'seit, 
der konfessionelle Ne-

ligionsunterricht i de katholische Kantonen innä 
seig „eine Störung des Landfriedens"; die Störig 
müetz usetriebe werde duren „eidgenössisch Geist", 
das heißt übe dure ftaatsbürgerlig Unterricht. Und 
wo der Dotter Wettstei und der Bundesrat Calon-
der mit der Etaatsbürgerei vortrabet sei, da isch 
sofort die ganz radikali Schuelmeisterei, die ganzi 
Freimurerei und alles radikal Zitigspapier hin-
tenenohg'schwaderet as wie d'Musikante hinderem 
Tambouimlljoi. Und wenn eim das no nit gnüegt, 
daß er weiß, was für I i t as es isch mit der staats-
bürgerlige Motion Wettstei, so sell er ga frogä bim 
freisinnige Parteisekretär Koch z'Värn. Der het 
im letzten Ängste z'Aarau e Versammlig z'sämme-
trummlet,unddertheisib'schlossen!InllllenÖrtere, 
wo die politische Gegesätz scharf seigit, also natürli i 
de katholischeKantone,dertmüeßder ftaatsbürgerlig 
Unterricht„einausgesprochenfieisinniges Gepräge" 
ha; au wellet si - natürli mit Vundesgäld - ne b'sun-
derbar g'schiti staatsbürgerlegi, mit radikalem Senf 
undPfeffeigebeiztiZitschriftufegähfürd'Schuelmei-

ster,woder3ugend die Etaatsbürgerei sellit vorgige. 
— I meine, do sett mer jetz bald merke, wo der Haas 
lauft, und zu welem Loch as es mit der ftaatsbür-
geiligen Erziehig use will. 

Vuchskasper: Io würkli! Do wärit mier Ka-
tholike doch himmeltrurigi Staatsbürger, wenn 
mier zu derigem Staats- und Vllrgerchabis wettid 
ga mithälfe. —- Katholisch isch Trumpf in eusere 
Echuelhüseren und Mittelschuele! Eo isch es im-
mer gsi, und so mueß es blibe. 

hllslibalz'. Rächt hesch! Luferi Vätere hei 
wohl g'wüßt, worum as si im Iohr 1882 im Vun-
desrot Schenk und i fim Echuelvogt der Abfchied 
g'gäh hei dur 's Chriefiloch ahi. Grad eso machit 
miers mit der ftaatsbürgerligen Lrziehig. Jede 
wo feuf gradi Sinn het und d'Augen uftuet, g'feht 
bald, daß „staatsbürgerliche Erziehung" nüt angers 
isch als e neui Tafärä für 's alt Wirtshus, wo der 
radikal Echueloogt drinne hocket und passet, ob er 
nit bald chönn über die katholische Echuele losfah-
ren as wie nes Hagelwätter übers Choinfäld. 
Vuchskaspei: Mier 

wei defür sorge, daß er 
no lang cha drinne hocke 
blibe. Euseri Schuele 
sy n'is no nit feil für 
ne paar Vundesrappe! 
Euferi Schuele si euseri 
Kraftstation, euseri 
Rekrutemusterig, eu-
seri Zuekunft und 
eusers Hauptquar-
tier. Wer e richtige 
Katholik isch, der 
kämpft mit Lib und 
Eeel, mit Guet und 
Vluet für die katholisch 
Echuel. Der Kampf 
wird bald losgah. Also 
vorwärts mit der 
Mannschaft an d' Das alte Stadttor der 
Front! Magern Au in Freiburg. 

Zeichnung non P, Stoischer. 

Der Teufel als Gemeindekajsier. 

I n der Gemeinde Hageftolzenbach führte der 
Ammann Wenzel ein gewaltiges Regiment. Er 
regierte wie ein König. Eines Tages fragte ihn 
der Gemeindeschreiber, wer die Stelle des verstor-
denen Gemeindekassiers erhalten solle, sUnser Ge-
meindeschreiber hätte dieses Aemtchen gerne selbst 
übernommen.) Der gewaltige Ammann war gerade 
in schlechter Laune und antwortete mit Heftigkeit: 

„Der Teufel!" Hierauf machte der Gemeindeschrei-
ber ein untertäniges Gesicht und sagte' „So will 
ich es ihm gleich mitteilen. Soll ich die Anrede 
wie gewöhnlich machen' „An unsern lieben Mit-
bürger?" Run mußte der Ammann doch lachen und 
meinte: „Rein, laß es! Der soll doch nicht Ge-
meindetassier werden, denn er ist mit dir zu nahe 
verwandt!" 



Die Pfarrkirche von Valen, Wallis. 

Je mehr das Volk in 
Berg und Tal sich an-
siedelte u. ausbreite-
te, desto mehr erstan-
den größere und klei-
nere Votteshäuser, 
Dao Saastlll hatte 
anfangs des dreizehn-
ten Jahrhunderts 
eine stapelte zu Ehren 
des hl, Vartholo-
maus. Gegen die 
Mitte des sechszehn-
ten Jahrhunderts 
ward auch in Scicis-j 
Valen eine Kapelle; 
zu Ehren der aller-
seligsten. Jungfrau 
Maria erbaut und 
zwar von den dama-
ligen Geschlechtern 
dieses Viertals: Vu-
netz, Ertart, Willisch 
Anthamatten und 
Imfang. Diese Ka-
pelle konnte kaum 20 
Personen fassen und 
wurde die Wunder-
Kapelle genannt. Sie 
wurde von einem 
Steinschlage oerschüt-
tet. 

?m Jahre l?10 bis 
1712 ward fast auf 
demselben Platze eine 
neue prächtige Ka-
pelle erstellt, an der 
kein Geld soll gespart 
worden sein. Im 
Jahre 1796 ist auch 
diese Kapelle von her
abrollenden Fels-
blocken so sehr beschä-
digt worden, daß sie 
ganz baufällig wurde. 

Der damals régie-
rende hochm. Herr Vi-
fchaf Josef Anton Vlatter und sein Generaluikar 
Peter Jos. Imfang mahnten die Bewohner von Va-
len, die .Kapelle an einem andern und sicherern Orte 

Die Pfarrkirche von Valen, Wallis. 

und Abt von St. Mör
der vor neun Jahren 
als Pfarrkirche. 

aufzustellen. Wirklich 
ging man auch ernst 
mit dem Gedanken 
um, dieser Mahnung 
Folge zu leisten; aber 
leider wurde dieser 
Plan durch den plötz-
lich einbrechenden 
Krieg vereitelt und 
erst im Jahre 1809 
begann der Vau der 
jetzigen Kapelle, die 
nun an der Talstraße 
liegt, als Zierde des 
Ortes und ob ihrer 
eigentümlichen Vau-
art von den Fremden 
bewundert wird. 

Diese Kapelle ist 
im Jahre 1812 uol-
lendet worden und ist 
der Mutter Gottes 
geweiht und einge-
segnet worden im 
gleichen Jahre am 
ersten Sonntag nach 
Maria Geburt durch 
den hochw. Herrn Pe-
ter Josef Zurbriggen, 
Rektor in Tamatten, 
weiland Pfarrer und 
Superuigiland. Vau-
meister dieser Kapelle 
war Johann Josef 
Andenmatten, ein 
Saasei, der auch die 
Kollegiumskirche in 
Sitten erbaut und 
viele andere Bauten 
dafelbft zur Ausfüh-
tung brachte. 

Am 29. Mai dieses 
Jahres wurde die 
Kapelle vom hochw. 
Herrn Dr. Jos. Ma-
rietan, Titularbi-
schof von Bethlehem 

itz eingeweiht und dient nun 
neu erstellten Pfarrei Valen 
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Rausche, mein Rhodan! 
i. 

«̂ Rausche, mein Rhodan, duich<Wallisertlll 
Wogenden Ganges im sonnigen Etiahl, 
— Piächtig als König im schimmernden Troß, 
Klonengeschmückt auf dem stamfpenden Roß! 

Vom Rhein zur Rhone. 
Die neue Eisenbahnlinie Vlig-Disentis. 

(Legen der Geleisanlage Disentis-Oberalp-Andermatt) 
II. 

Rausche, mein Rhodan, durchs Wallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl!» 
— Strahlender Gletscher und ewiger Schnee 
Hüllen als Linnen dein weidendes Weh, 
Und an der Wiege geklüftetem Rand 
Streuet dir Vlümlein die schaffende Hand 
Deiner rnelschönen Mutter Natur 
Ueber der Halden hell leuchtender F lu i ! 
Rosen und Veilchen in schwellender Pracht, 
Mondlichtgebadet in heiliger Nacht. 

III. 

Rausche, mein Rhodan, durchs LLallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl! 

— Wenn du entsprudelst dem eisigen Schoß, 
Winkt dir am Felsrand das grünende MOOS; 
Ragende Verge und rosiges Licht 
Kränzen wie Locken dein Iünglingsgesicht^ 
Bald sich die Woge wild hebet und bäumt, 
Zischend und stürzend sie brodelt und schäumt, 
Rasend in wilder jungkräftiger Flucht 
Springst du vom Felsblock hinab in die Schlucht. 

IV. 
Rausche, mein Rhodan, durchs Wallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl! 
— Fröhlich wie Maien und lieb wie die Braut 
Hütte und Kirchlein vom Neige herschaut; 
Wenn du erwachest aus Taumel und Wahn, 
Gehst du des Mannes beruhigte Bahn' 
Sinnbild der Wahrheit, die ewig und hell, 
Springt dir entgegen manch munterer Quell 
Hoch von den Hängen und blumigen Höhn, 
Tosend geweckt von dem brausenden Föhn. 

Rausche, mein Rhodan, durchs Wallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl! 
— Huldend der fürstlichen segnenden Hand, 
Schwenken die Wälder dir nickend am Strands 
Königlich bist du geboren, ein Sohn' 
Golden im Firnenlicht stehet dein Thron, 
Leuchtend als Krone von Edelmetall 
Glänzet der Alpen gewaltiger Wall, 
Ueber den Schultern als goldenes Kleid 
Blauet der Himmel im Sternengeschmeid, 

VI. 
Rausche, mein Rhodan, durchs Wallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl! 
— Fröhliche Menschen mit strahlendem Blick 
Künden dir freudig ihr gütig Geschick, 
Reichen dir lächelnd zu Freude und Dank 
Goldenen Weines hellperlenden Trank, 
Sagen dir immer und ewig aufs neu': 
Walliseiheizen sind sonnig und treu, 
Mutig im Kampfe, mannhaft in Not, 
Treue im Leben, zufrieden im Tod! 

VII. 
Rausch, mein Rhodan, durchs Wallisertal 
Wogenden Ganges im sonnigen Strahl, 
Mächtig als König mit schimmerndem Troß, 
Kronengeschmückt auf dem stampfenden Roß! 
— Melde den Böllern im Westen und Süd, 
Wie's auf den Höhen hier funkelt und glüht: 
Strahlen der Freiheit die Gipfel uns malt, 
Freude der Freiheit das Aug uns umstrahlt' 
Wie auf den Bergen der sonnige Schein, 
— Frei, wie wir waren, so wollen wir sein! 

Dr. Alfred Grand, Prof. 
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Der Kuckuck ruft. 
Von Einst Ienklusen. 

„Kuckuck", „Kuckuck", schllllts durch den Abend 
vom nahen Walde her. Und „Kuckuck, wie viele 
Jahre leb' ich noch? ruft eine helle Mädchenstimme 
in die Tannen hinein. „Kuckuck", „Kuckuck", tönt 
es wieder und die Kleine zählt: „Eins . . zwei . . 
drei . . fünf. .zehn .. zwanzig' Iuhe! noch zwanzig 
Jahre kann ich leben", jauchzt das Vlondköpfchen, 
dann sammelt es wieder emsig Blumen an der 
Halde. — Die kleine Vlumenhascherin war Rosa, 
des Kreuzwirts von Simpeln zweitjüngstes Töch-
terlein. Sie wollte heute 
Abend mit einem großen, 
farbigen Vlumenbüschel zur 
Mutter eilen und dazu freu-
dig ausrufen: „Mutter, ich 
wünsche Dir einen glücklichen 
Namenstag !" Das überdenkt 
sie und steigt im Zickzack den 
steilen Weg durch die zer-
tlüfteten Felsen hinauf, über 
welche sich seitwärts der 
Mühlebach murrend und 
lärmend herunterstürzt. Ob 
der alten Mühle lugt das 
schmucke Vergdörflein mit 
blendend weißem Kirchlein 
und träumerischen alten 
Steinhäusern ins Tal hinab. 
Dahinter ragen himmelhoch 
Verge und Gletscher in die 
Wolken hinein. Das ist, jen-
seits dem hohen Vergüber-
gang, dem vielgenannten 
Simplon, das kleine Dorf-
lein Simpeln. Da hinauf 
trug Rosa ihre Vlumengar-
be, als gleich einem scheuen 
Reh ihre Freundin, die 
Vllchermaiie, den holperigen 
Pfad heruntersaufte. „Hol-
lah", „Iuhe" ! rief das eine 
und das andere lustige Mäd-
chen und sie fingen einander, mit den Armeu auf. 

„Gib mir ein Vlümlein, dm Kräutersammlerin!" 
„Ein Vergißmeinnicht sollst du haben"; und 

schon steckte die kleine Vlonde die schönsten Vlau-
äuglein der Marie in's Mieder. 

„Gut' Nacht, Roseli, ich muß zu meinen Kühen", 
rief die Marie und huschte danon, bergab wie ein 
freundlicher Blitzstrahl. Kaum war sie hundert 
Schritte gerannt, erkletterte sie einen Felsblock 
und rief zurück: „Heh, Roseli, komm morgen nach-
mittag auf den Vleicken, s'ift Sonntag und nächste 
Woche ist Vittwoche; da wird "der Bittgang dorthin 
gemacht und wir wollen die Kapelle miteinander 
recht fein schmücken. Willst Du?" 

Dorf Simpeln (Wallis) 
mit Fletschhoin im Hintergrund 

Zeichnung von H. Vrasey. 

„Ja, ja, da bin ich dabei, das tu ich gern!" 
„Also komm und nimm dein Schwesterlein, die 

Irma, auch mit!" 
„ Iuhu! wird das lustig sein!" 
„Vehllt Gott!" Mi t einem Sprung vom Felsen 

verschwand Marie; sie eilte zu ihren Kühen. 
Rosa schaute mit einem sehnsüchtigen Blick hin-

aus auf den jenseitigen Verghang, wo auf waldiger 
Anhöhe ein schmuckes, weißes Kapellchen steht. I m 
Volksmund heißt es die Vleickenkapelle. Die unter-

gehende Sonne grüßte vom 
Kaftelberg herüber, das sin-
nende, stille Mädchen mit 
seinen Blumen . . . . 

Daheim wird der Strauß 
versteckt und der Gang nach 
dem Vleicken mit Irma ver-
abredet: Alles geschah mit 
großerWichtigkeitundHeim-
lichkeit. Nach dem Abend-
essen sprach die Mutter mit 
den Kindern das Abendge-
bet, besprengte sie mit Weih-
wasser und schickte sie ins 
Bett,' sie selbst war wieder 
in die Wirtsstube gegangen. 

Irma schläft bald, aber 
Rosa steht noch am Fenster. 
Sie schaut hinaus nach der 
weißen Vleickenkapelle und 
nach der grauen Höjenhlltte, 
wo die Vachermarie ihre 
Kühe pflegt. Da ruft noch-
mals der Prophetenvogel 
wie im Traum ein halb-
ersticktes „Kuckuck" aus dem 
Walde heraus. 

„Kuckuck, wie v ie l Iahr . . . 
doch halt, man könnte mich 
hören und mich verlachen." 
Schnell schlägt Rosa die Hand 
vor den Mund und schlägt 

das Fenster zu. 

Nun wars Sonntag nachmittag. 
„Vehllt euch Gott, Kinder, ruft die Wirt in zum 

„Weißen Kreuz" unter der Tllre des Gasthauses 
stehend, ihren beiden Töchtern zu. Geschäftig schlägt 
sie die Kllchenschllrze zurllck und mahnt: „Geht 
dann nicht von der Marie weg und grüßt mir auch 
die Mutter Gottes auf dem Vleicken". 

Mi t mütterlicher Sorgfalt nimmt Rosa ihr 
jüngeres Echwefteilein I rma bei der Hand; unter 
dem Dorfe grüßen sie schon von ferne die Vleicken 
und die Höjenhütte. Munter plaudernd gehen 
sie die steinige Tasse hinunter. Bald setzen sie 
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über die massige Holzbrllcke, die über den schau-
Menden Talbach führt. Nach längerer Wanderung 
kommen sie an einem Walde großer Lärchenuäume 
vorbei, in deren Aesten muntere Vögel lustig um 
die Wette singen. Plötzlich steht die kleine Irma 
still und frägt! „Sag, Rosa, ist es war, daß der 
Kuckuck einem sagen kann, wie viele Jahre man 
noch lebe?" „Gewiß", bejaht Rosa, „die Tante 
hats mir erzählt und gestern abend hat der Kuckuck 
mir gesagt, daß ich noch zwanzig Jahre lebe". 

„Das wollte ich auch wissen, o ich möchte so 
gerne lange, lange leben, zwanzig Jahre und noch 
zwanzig und noch zwanzig, hundert Jahre". 

„Warum willst du so lange leben", warf ihr 
Rosa vor, „im Himmel bei der Mutter Gottes und 
bei den lieben Engeln muß es doch schöner sein als 
hier". 

I rma achtete nicht 
auf diesen Hinweis, 
sondern forschteweiter 
„Wie kann denn einem 
der Kuckuck das so ge-
nau sagen?" 

„He nun, wenn man 
den Kuckuck schreien 
hört, so ruft man recht 
laut in den Wald hin-
ein: „„Kuckuck, wie 
viele Jahre lebe ich 
noch?""und so manches 
„Kuckuck" der Vogel 
antwortet, so viele 
Jahre lebt man noch". 
Irma horchte'auch sie 
wil l d.en geheimnis-
vollen Vogel fragen. 
Sie streicht ihr dunkles Haar vom Ohr zurück und 
lauscht in den Wald hinein, daß sie fast über jeden 
Stein im Wege stolpert; doch der neckische Vogel 
verbirgt sich im Gebüsch und keinen Laut läßt er 
hören. 

Endlich sind die Kinder bei der Kapelle, die 
blendend über junge Lärchen ins Tal hinunter 
grüßt. Die Vachermarie ist schon da. Eben nimmt 
sie die alten Blumen vom Altar herunter. Mi t 
froher Lust wird nun gearbeitet, aber zwischen-
hinein auch wacker geplaudert. Die zwei Wirts-
töchterchen stellten Fragen genug und die Marie 
mußte erzählen: Die Geschichte der Reiter, die auf 
dem Gnadenbilde vor dem Erscheinen der Himmels-
königin fliehen; jedes Schicksal, das in unbeholfe-
nen Zügen auf den vielen Votiutafeln angebracht 
ist,' was die vielen wächsernen Füße zu bedeuten 
hätten, die an den Wänden hängen. Alles muß 
die gute Marie erzählen und erklären. Bald ist 
das Kapellchen gesäubert von Staub und Schmutz 
des Winters. I m Vorhof flechten sie einen großen 
Kranz aus grünen Tannenzweigen und blühenden 
Lärchensprossen. Das Gewinde soll um die Türe 
des Kirchleins befestigt werden. Nun fehlen noch 
die Blumensträuße. Die nahen Wisen bieten Vlu-

Die Vleicken-Kapelle. 

men genug. Rasch ist eine Menge beisammen und 
dann gehts ans Ordnen und Winden. Lachend 
schaut der Frühling dem Treiben zu und vergnügt 
spinnt er weiter am bunten Gewinde, in das er 
das ganze Hochtal zu kleiden gedenkt. „Kuckuck, 
Kuckuck", schallt es plötzlich vom nahen Walde her-
ab. Irma war in der Kapelle und hörte den Vogel 
nicht. Rosa aber wollte wissen, ob er gestern die 
Wahrheit gesagt und rief : „Kuckuck, wieviele Jahre 
leb' ich noch? eins . . . zwei . . . drei . . . fünf. . . 
zehn . . . zwanzig". Wieder ruft der fchlaue Vogel 
zwanzig Mal sein eintöniges „Kuckuck" ins Tal 
hinab. Lachend hört Marie zu und Rosa erzählt ihr 
alles. „Ja, das wundert mich denn auch", meint 
die Vachermarie und auch sie frägt den Vogel; der 
neckische Wicht aber steckt den Schnabel in sein Ge-
fieder und schweigt. Nach langem Horchen sagte 

Rosa: „Marie, jetzt 
mußt du schon sterben". 
Doch diese machte sich 
nichts daraus und sag-
te: „Ich habe noch 
keine grauen Haare 
und bevor man graue 
Haare hat, stirbt man 
nicht". Vei diesen Wor-
ten kommt Irma aus 
der Kapelle und auch 
sie kann bald ihre Neu-
gierde befriedigen. — 
Der Prophet im Wald 
ruft und Irma schreit 
schnell wie der Blitz: 
„Kuckuck, wie viele 
Jahre leb' ich noch?" 
„Kuckuck " Irma 

wartet und wartet; nur ein einziges Jahr mehr 
soll sie leben! Eine dicke Träne rinnt dem Kinde 
aus dem schwarzen Auge und verbirgt sein Locken-
köpfchen in feine vorgehaltene Schürze. — Sie 
wil l ja leben, lange, lange leben. — Hellauf 
lachte Marie und tröstete das Kind: „Bringen wir 
jetzt der Mutter Gottes unsere Kränze und Sträuße 
und sie wird uns gewiß recht lange froh und glück-
lich leben lassen". 

Mi t Fiebereifer schmückten sie das kleine Kirch-
lein. Die Vachermarie hat fürs Schmücken und 
Zieren stets eine eigene Hand. Wenn es aber gilt, 
ihre Vleickenkapelle zu schmücken, dann ist sie erst 
voll und ganz dabei. Rosa wich nicht von Maries 
Seite; auch sie will gerne für die Mutter Gottes 
arbeiten. — Das letzte Vlllmlein hat seinen Platz 
gefunden. Nun knien die drei Mädchen am Altare 
und sprechen ein kurzes Gebet; dann erschallt aus 
ihrem unschuldigen Kindermund das Liedchen: 
„Maria zu lieben, ist allzeit mein Sinn". 

Noch werfen die Künstlerinnen einen Blick auf 
ihren buntfarbigen Schmuck, dann geht Irma an 
der Hand der ältern Marie hinaus; Rosa bleibt 
an der Türe stehen. Es hält sie etwas zurück; noch-
mals schaut sie zum Gnadenbilde auf. Maria 
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lächelt auf dem Altare und das Iesuskindlein 
winkt ihr zu — ist es wahr? — hat sie recht ge-
sehen, oder ists ein Sonnenstrahl gewesen, der über 
die heiligen Gestalten huschte? 

Glücklich waren die Kinder heimgekehrt. Voll 
Seligkeit hatte Rosa am Abend ihren Arm um des 
Vaters Hals geschlungen und ihm auf seinen Knien 
schauckelnd alles erzählt. Und immer hieß es: „Gelt, 
Irma, es war so schön gewesen!" 

Noch im Traume war sie immer auf dem Vleicken. 
Immer pflückte sie Blumen und wand sie Kränze. 
Doch die Matten und Blumen schienen ihr viel 
schöner und holder. Auch die Marie schien ihr viel 
schöner und die kleine Irma glich fast einem Engel 
mit goldenen Fittichen. Und über all diesem sah 
sie immer wieder das liebe Lächeln der Mutter 
auf dem Gnadenbilde und die kleine Hand des Je-
sus-Kindes, die ihr winkte. 

Wie ihm die Mutter 
am Morgen rief: „Rosa, 
komm jetzt!" da glaubte 
sie, das Bild hätte ihr ge-
rufen und halb wachend 
antwortete sie herzinnig : 
„OliebeMutterGottes!" 

DieKin-
der waren an ihre tag-
liche Arbeit gegangen. 
Bald kehlten sie aber zu-
rück und verdrossen klagte 
I rma: „Ach. Mutter, 
Rosa wil l heute gar nicht 
fröhlich sein. 

Mi t Entsetzen gewahr-
te die Mutter die tiefe 
Blässe und Müdigkeit auf Rosas schönem Gesicht-
chen. Roch mehr aber erschreckte sie ihr heiseres 
Hüsteln. 

„Ach, das Kind wird mir gewiß noch sterben", 
meinte die gute Frau, als sie Rosa zu Bette gelegt 
und ihrer gewartet hatte und nun vom Hinter-
stübchen in die Gaststube trat. 

Rosa schlief lange. Wieder hatte 
sie im Traume Blumen und Zweige und Sprossen 
gepflückt. Aber bald brannte die Sonne so heiß auf 
sie, daß sie zu ersticken glaubte; bald war es wieder 
kalt, eisig kalt, wie im Winter. Die Mutter Gottes 
sah sie nicht mehr. Dagegen rauschten und wogten 
die Bäume gewaltig. Die Aeste, an denen sie Ret-
ser pflückte, brachen ihr alle und alles fiel auf sie 
und schien sie zu erdrücken. 

Endlich erwachte sie. An ihrem weißen Vettchen 
stand der Vater. Besorgt sprach er mit einem 
ernsten Mann, der ihm allerlei sagte, was sie nicht 
verstand. — 

— Da sang ein Vöglein auf dem Baume vor 
dem offenen Fenster. Rosa hatte sie immer geliebt 
die kleinen Sänger. Mi t einem Blicke wollte sie 
danken. 

Gasthaus zum „Weißen 
Zeichnung von 

Da fiel ihr Auge auf den Herrn Pfarrer, der 
zur andern Seite des Vettchens stand. Lächelnd 
ruhte sein väterliches Auge auf ihr. Nach kurzem 
Gebet erhob er seine segnende Hand und legte sie 
dann auf die glühende Stirne des fiebernden Kin-
des. — Das tat Rosa so wohl und ihr lieber Herr 
Pfarrer ward ihr jetzt noch viel lieber. 

Der Vater war mit dem Arzte hinausgegangen. 
Wie aus der Ferne hörte Rosa noch die bittern 
Worte: „Es ist wenig Hoffnung mehr". 

Mi t rotgeweinten Augen kam jetzt die Mutter 
an das Schmerzenslagei. I n leidenschaftlichem 
Schmerze drückte sie das geliebte Kind an ihre Brust. 

Leise, fast ängstlich hatte sich die kleine Irma 
nachgeschlichen. Sie kniete auf den großen Stuhl, 
der neben dem Vettchen stand und schaute lange 
und unverwandt auf die goldenen Locken, die in 
üppiger Fülle Rosas Köpfchen umrahmten. 

Mi t kindlicher Einfalt sprach nun Irma zur 
Mutter: „Mutter, weine nicht! Schau, Rosa hat 

ja noch keine grauen 
Haare und die Bacher-
marie hat uns gesagt, so 
lange man nicht graue 
Haare hat, stirbt man 
nicht". Da hat die Mut-
ter noch bitterer zu wei-
nen angefangen. — -

Eben fielen die eisten 
Strahlen der Morgen-
sonne auf das welkende, 
junge Leben. Mi t der 
Sonne war auch der 
Kuckuck aufgewacht und 
lustig ließ er seinen Gruß 
vom Walde her vernetz-
men: „Kuckuck, Kuckuck". 

Ein seliges Leuchten spielt da um die fahle Lippe 
des Kindes. Hoffnungsfreudig schlägt es die Augen 
zur Mutter auf. Es hätte so gerne die Tränen der 
Mutter verscheucht, doch es konnte nicht sprechen. 

Fünf Tage waren inzwischen verflossen. — 
Ein friedlicher Abend, ein Abend, wie er in den 
Bergen nur heimisch ist, lag über dem stillen Tale. 
I n einzelnen Gruppen, plaudernd und neckend, 
kehrten die Bauern von den Feldern heim ins 
Dorf. Das frohe „ Iuhu" eines vergnügten Hirten 
klang von den jenseitigen Halden. Die großen Lär-
chen am Verghange murmelten leise ihr Nacht-
gebet. Ueber die fernen Vergfpitzen streute die 
scheidende Sonne ihr feuriges Gold und rosiges 
Glühen spiegelte sich lächelnd in der Kuppe des 
schlanken Kirchtürmchens. 

I n der träumerischen Fliederhecke auf dem hei-
meligen Friedhof schlug eben ein munteres Fink-
lein. — Hat es wohl dem stillen Schläfer, der dort 
unter der Hecke im frischen Grabe ruht, seinen 
Abendgruß gebracht? — 

Ungeduldig knarrte jetzt die eiserne Gittertüre 
des Friedhofes und zagenden Schrittes trippelte 

Kreuz" in Simpeln. 
H. Vlllsey. 
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die kleine Irma über die bekiesten Wege. Ein 
leiser Hauch des Abendwindes huscht durch ihre 
Locken. Irma ist ganz schwarz gekleidet. Selbst im 
Haar trägt sie eine schwarze Schleife. Warum 
wohl? Sie wollte sonst nur immer ein helles, rotes 
Vandchen haben. — 

Ja, es waren trübe Tage seither. Nachdem der 
ernste Mann gesagt hatte: „Die kleine darf nicht 
mehr ins Zimmer kommen", da hatte man sie von 
der lieben Rosa weggetragen. Nimmer durfte sie 
Nosa sehen, immer mußte sie allein sein. Stets 
mußte sie weinen, weil die Mutter auch so oft 
weinte und doch wußte sie nicht recht warum. — 
Sterben kann ja Rosa nicht, sie hat ja noch keine 
grauen Haare. — 

Eines Morgens war Irma aufgewacht. Die 
Sonne schien schon in ihr Zimmer. — Dumpfe 
Hammerschlllge drangen von Rosas Zimmer her 
zu ihr herüber und in dem Gange draußen hörte 
sie geschäftige Männerstimmen. Sonst war es merk-
würdig ruhig heute im Wirtshause. Irma schaute 
recht, ob es wirklich Tag sei, sonst hätte sie schon 
Angst bekommen und an Bozen und Geister gedacht. 
Jetzt hörte sie nichts mehr. — Eine Zeit lang. 
Dann läuteten die Glocken von der Kirche her. Von 
der Straße herauf hörte sie lautes Veten und 
ernstes Eingen und dazwischen ihre Mutter, die 
herzzerreißend schluchzte und weinte. Da fing auch 
sie zu weinen an, verbarg sich unter den Decken 
und weinte, bis sie wieder einschlief. 

Endlich hatte sie die Mutter geweckt. Aus Furcht, 
auch Irma möchte ihr kränk werden und sterben, 
hatte sie ihr nichts vom Tode ihres Schwesterleins 
gesagt und sie auch nicht zur Beerdigung kommen 
lassen. — Jetzt hatte sie ihr die schwarzen Kleider 
gebracht und weinend ihr dieselben angezogen. 
Dann nahm sie die Mutter bei der Hand und 
führte sie auf den Friedhof unter die Fliederhecke 
und schluchzend sagte sie zu ihr: „Schau, dahaben 
wirs liebe Roseli begraben". 

Seither war Irma oft schon unter der stillen 
Hecke und betete ̂ Ur das liebe Echweisterlein. 

So ist sie auch jetzt gekommen, um am Grabe des 

Schwefterlein zu beten. Kurz ist ihr Gebet, wie 
Kinder beten. Jetzt beugt sie sich tief übers Grab 
und sagt dann treuherzig: „Schlaf' wohl, Roseli!" 

Eilig flattert da das Finklein aus den Zweigen 
auf. 

Erschrocken starrt Irma in die blühende Hecke. — 
Wie? hätte Rosa ihren Gruß gehört? 

„Vetest, I rma?" frägt plötzlich eine wohlbe-
kannte Stimme. Die Vachermarie ists. Vevor sie 
heute zu ihren Kühen geht, wil l sie noch der Ruhe-
statte ihrer Freundin einen kleinen Besuch ab-
statten. 

Andächtig besprengt sie das Grab mit Weihwasser, 
das sie mit voller Hand im Totenhause geholt hat. 

Als Irma ihre Freundin sah, fing sie an zu 
schluchzen. 

„Weine nicht, I rma! Weine nicht! Sieh, Rosa 
ist jetzt ein schöner Engel im Himmel und betet für 
uns, daß auch wir einst Engel weiden!" 

Lange weilten sie noch am Grabe und erzählten 
sich alles Liebe von der guten Rosa. 

„Herr, gib ihr die ewige Ruhe". „Und das ewige 
Licht leuchte ihr". Zum Abschied sprachen sies. Da 
schallt es träumerisch und lässig vom Verghang her: 
„Kuckuck! Kuckuck!" 

„Du Lügner!" ruft Irma laut und entrüstet 
über das stille Totenfeld! — — 

Die Nacht hatte sich inzwischen auf die stillen, 
betenden Kreuze herabgesenkt. Marie und Irma 
waren längstens auf und fort. Von dem Vleicken 
herüber flackert noch ein Helles Lichtlein. Die 
Vachermarie hat es, wie immer, der Mutter Gottes 
nach ihrer Arbeit angezündet. Sti l l grüßt das 
Lichtlein auf den Friedhof zum Flieder herüber 
und durch die Fliederzweige raunt es leise: 

Die ganze schöne Welt 
Ist Gottes heil'ger Garten. 
Da pflückt, wies im gefällt, 
Der Herr die Blumenarten 
Und stellt sie in sein Zelt, 
Wo Englein ihrer warten. 

sNach einer wirtlichen Begebenheit geschildert.) 

Kreditlos. 
Hindenburg durchreist das obere Polen. Auf dem 

Marktplatz irgend einer Stadt erblickt er eine Men-
schenansammlung. „Was ist hier los?" fragte der 
Feldherr.„DllssindGelduerleihei!"„Geldverleiher? 
ob die mir was pumpen würden?" „Aber sicher, 
Exzellenz." „Na, na, wollen doch mal den Versuch 
machen." Der Feldmarschall steigt aus dem Auto und 
tritt auf die Gruppe zu. Es entspinnt sich folgende 
Unterhaltung: „Sie sind Gelduerleiher?" „Wenn ä 
Geschäft zu machen ist, verleihen wir auch Geld." 
„Nun würden sie mir zum Beispiel 5660 Mark lei-
hen ?" „Nein!" „Warum nicht ?" Der Gefragte zuckt 
die Achseln und schweigt. „Wissen Sie wer ich bin?" 
„Nein!" Ein anderer tritt aus der Gruppe und sagt: 

„Sie sind Marschall Hindenburg!" „Na also.unddem 
würden Sie nicht 5666 Mark leihen ?" Der zuerst Ge-
fragte wiederholte sein Nein. „Aber warum denn 
nicht, Sie müssen doch einen Grund haben? Würden 
sie es dem Zaren leihen?„Der Geluerleiher antwor-
tet freudig und schnell: „Ja!" „Warum dem Zaren 
und nicht mir?" „Herr Feldmarschall ich will Ihnen 
eppes sogn. Der Zar Hot genemmen Przemysl und 
Hot es gegeben zurück, er Hot genemmen Tilsit uud 
Hot es gegeben zurück, er Hot genemmen Lemberg 
und es gegebenzurück.Sie hob'ngenemmen Lodz, Sie 
hob'n genemmen Pinsk, Sie hob'n genemmen Libau 
— Hot aan aanziger Mensch je gehört, daß der Herr 
Hindenburg Hot eppes gegeben zurück?" 
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Jubiläumsfeier. 

I m Jahre 1891 
Obeiwallis die P 
Juni in Sitten, 
die Hochw.h. Ad. 
Vriand, Prior 
in Niedeigesteln, 
Gustav Mathieu, 
Pfarrer in Turt-
mann, Joseph 
Echmid, Pfarrei 
in Steg' am 26. 
Jul i in Inns-
brück, die H. H. 
Iul.Eggs, Dom-
Herr in Sitten, 
Theoph, Blatter, 
Pfarrer in Mün-
ster i am 21. Dez. 
der H.H. Alezan-
derImhof,Pfar-
rer in Vellroald. 
Sie sind noch alle 
sechs am Leben 
und haben am 
11. Juli in der 
Wallfllhitskllpel-
le U. L. F. auf 
dem Ritzingerfeld 

hatten folgende Herren aus dem 
riefterweihe empfangen: am 29. 

Prior Vriand Pfr. Schmid Pfr. Imhof 
Pfr. Vlattei Domhen Eggs Pst. Mathieu 

in Goms ihr silbernes Priester- | Priefteijubiläum feiern können 

Jubiläum gefeiert. Die Bevölkerung der umlie-
genden Ortschaften fand sich zahlreich zur Iu-

belfeier ein. 
Pfarrer Echmid 
zelebrierte das 
Hochamt unter 
Assistenz der H. 
H. Vriand und 
Imhof: Domherr 
Eggs hielt eine 
Ansprache, worin 
er die Gesin-
nungen der Iu-
bilarenzumAus-
druck brachte: 
Dank, Demut, 
Mut und Gott-
vertrauen. 

Möge ihnen 
das Glück beschie-
den sein, noch 
viele Jahre im 
Weinberge des 
Herrn segens-
reich zu wirken, 
so daß sie auch 
das goldene 

W. 

Die Kriegsgefangenen in der Schweiz. 

Wer hat als Erster an eine Aufnahme kranker 
Kriegsgefangener in unser Land gedacht? Es wäre 
schwierig dies des sichern festzustellen. Die großen 
Schwierigkeiten, die sich bei der Heimbeförderung 
der Schwerverletzten erhoben, die Unmöglichkeit, 
zahlreichen kranken Kriegsgefangenen die Rückkehr 
in die Heimat zu sichern, ließen die Vundesbehör-
den, insbesondere Herrn Bundesrat Hoffmann, 
an eine Aufnahme dieser Kriegsopfer in die 
Schweiz denken. 

Am 8, Februar 1915 traf als Delegierter des 
Heiligen Vaters Graf Santucci mit der Aufgabe 
in Bern ein, das edle Vorhaben mit aller Kraft 
zu unterstützen und zu fördern. Seit dem 8. Juli 
1915 vertritt Monsignore F. Marchetti , frühe-
rer Sekretär der Münchner Nunziatur, der in Frei-
bürg Wohnung genommen, diese Mission weiter. 

Die Frage fand am 24. August 1915 eine gün
stige grundsätzliche Lösung durch die Zustimmung 
Kaiser Wilhelms. 

Nun konnte man an die Aufstellung der Beding-
ungen herantreten. Als nächstliegende Lösung 
mochte jene der zahlenmäßigen Gleichheit der auf-
zunehmenden Kranken beider Lager erscheinen. 
Da aber auf beiden Seiten die Zahlenverhält-
nisse nicht übereinstimmten, einigte man sich dahin, 
statt nach Kranken nach Krankhe i ten zu 
zählen. So wurden zuerst zehn, späterhin zwan-
zig Krankheiisarten bestimmt, so daß eigentlich 
alle Kranken dieser verschiedenen Klassen das 
Recht auf Abschub nach der Schweiz erhielten, was 
bei ersterer Bedingung nicht der Fall hätte sein 
können. Bestimmt wurde des weiteren, es sollten 
die Kranken in unserem Lande keiner besonderen 
militärischen Aufsicht unterliegen, sondern ledig-
lich ihren Unteroffizieren anvertraut bleiben. 

Am 26. Januar 1916 trafen als erste internieter 
Kranke 109 französische und 199 deutsche Soldaten 



— 68 — 

Französische Internierte beim Kartoffelsetzen în Vrienz, Verneroberland. 

schiedeneGeczendenver-
teilt: die Franzosen 
kamen teils nach den 
Gegenden des Berner-
Oberlandes, teils in 
die Umgebung von 
Montreux; die an Tu-
berkulose und an Er-
schöpfung Leidenden 
kamen in die Sanato-
rien nach Leysin und 
Montana ob Siders 
(Wallis). — Auf die 
schönen Gegenden 
am Vierwaldstättersee 
wurden die verwunde-
ten Deutschen verteilt, 
die an Tuberkulose 
leidenden befinden sich 
in Davos. 

Durch diezahlreichen 
Zuzüge vom Mai und 
Juni wurden die zu-
ständigen Stellen in 
die Notwendigkeit ver-
setzt, noch weitere Ee-
genden zur Hospitali-
sierung der armen 
Kriegsopfer vorzu-
sehen. So wurden den 

in der Schweiz ein. 
WeitereGruppenlang-
ten im Laufe des März 
und April an. In den 
ersten Tagen des Mai 
waren 883 Franzosen 
und 484 Deutsche in 
unserem Lande inter-
niert. Durch weitere 
Zuzüge während der 
Monate Mai und Juni 
wurden die Zahlen be-
deutend erhöht, so daß 
am 8. August 11,752 
Franzosen (worunter 
1656 zivile Internier-
te), 160? Belgier (wo-
runter 416 Zivilisten) 

, und rund 1460 Eng-
länder in der Schweiz 
interniert waren, was 
gegen 15,000 Angehö-
rigederEntentestaaten 
ausmacht. Deutschland 
hat nur 4312 kran-
ke Soldaten in der 
Schweiz. 

Die ersten angekom-
menen Krankengrup-
pen wurden auf uer- Deutsche Internierte beim Pflügen in Buochs am Bierwaldftätterfee. 
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Kantonen Tt.Gallen, Appenzell, ©Icmis 
und Graubünden deutsche Soldaten 
überantwortet. Franzosen kamen nach 
Schinznachi.Alligau.nachdemZugerberg 
und nach Walchwil (Zug), Engelberg, 
Lungern, ins Simmental, in das Grer>-
erzerland, in den Iura (Mont-Soletl ; 
Macolin bei Viel, Chaumont, Fleurier, 
Voudry, les Nasses, Vfferten,Vallaigue, 
St.Cergue), in verschiedene Ortschaften 
der Montreuz-Gegend, ins Untermal-
lis (Morgins, Champery, Ealuan, 
Finhaut, Martigny, Chäbles u.a.), ins 
Obeimallis(Leukerbad,Visp,Ttalden, 
St. Nikiaus, Randa, Täsch, Zermatt, 
Nrig, Fiesch, Reckingen). 

Ueberall fanden die Kranken eine 
marme Aufnahme, welche die armen 
Krieger bis ins Innerste rührte. Sie 
sind in Hotels untergebracht und erhal-
ten eine gute Kost Wohnung und Nah-
rung unterliegen einer soigfältigen^Kontrolle sei 
tens unserer Sanitätsoffiziere. 

Beerdigung uon zwei franzosischen Soldaten in Montana, 
Wallis. Eine Vataillonsmusit und Schweizerinfanterie 

eröffnen den Leichenzug. 

Beerdigung eines französischen Soldaten in 2igriswil,Verner-
oberland, durch den H. H. Dekan Cuttat, Pfarrei von Thun. 

Die oberste Leitung des Interniertenwesens liegt 
in den Händen unseres Armeearztes, Oberst 

Häuser. Jeder Gegend ist ein leitender 
Sanitätsoffizier, Oberstleutnant, Major oder 
Hauptmann zugeteilt. Jede Gegend ist in 
verschiedene Kreise eingeteilt, denen wieder-
um verschiedene Aerzte zugewiesen sind. 

Die Seelsorge der Internierten wurde 
der Leitung des H. Herrn Prof.Hubert Savoy 
in Freiburg (für die Katholiken) und Herrn 
G. Spähn in Schaffhausen (für die Prote-
stanten) unterstellt. I m Allgemeinen wohnen 
die Internierten den Pfarrgottesdienften bei. 
I m Verner-Oberland, im Iura, in der Gegend 
uon Montreux mußte für Hülfskapellen für 
die katholischen französischen, belgischen und 
englischen Soldaten gesorgt werden. J 

Der Tod hat schon des öftern in den Reihen 
der internierten Krieger Ernte gehalten. Eine 
Abteilung Echweizer-Infanterie mit Fahne 
und Musik hat jeweils den Ehrendienst verse-
hen. Die Veerdigungsfeierlichkeiten waren 
stets eindrucksvollund rührend. DieHingeschie-
denen werden auf den Friedhöfen ihrer Inter-
nierungsorte zur ewigen Ruhe bestattet. Ihre 
Ruhestätten ziert das Kreuz und die Landes-
färben der Toten. 

Techzehn Priester befinden sich unter den in-
terniertenFranzosen,wovonvierwegen ihres 
vorgeschrittenen Alters nach der Schweiz ge-
lassen wurden. Die übrigen zwölf helfen in 
der Internierten-Seelsorge aus. 

Verschiedenen Truppen ist es gelungen, 
Arbeit zu beschaffen. Die Sprachen-, Vuchhal-
tungs- und Malereikuise usw. werden fleißig 
besucht. Auch in der Landwirtschaft helfen 
viele Internierte mit. Eine wichtige Frage 
ist die der Beschäftigung jener Internierten, 
die in unserem Lande die Gesundheit wieder 
erlangt haben. 
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Die Dankbarkeit dieser in unserer schönen, durch 
Gott vom Kriege verschonten Heimat internierten 
Kriegsopfer und ihrer Familien ist groß. Des öf-
ternsindetdiesesDankesgefühlrührendeAeußerung. 
Unser Land ist wahrhaftig von der göttlichen Vor-

Es war ein gutes Weinjahr. Ein großer Wein-
bauer hatte noch alle Fässer voll alten Wein und 
er wußte nicht, wohin er den „Neuen" unterbringen 
sollte Da schrieb er an seine Kellertüre die feinen 
Weinsorten und die alten Jahrgänge auf; es 
mußte einem jeden Leser das Wasser im Mund zu-
sammenlaufen. Ueber die verlockende Liste schrieb 
er aber den noch verlockenderen Preis, nämlich: 
„Die Stunde zu 20 Rappen." 

sehung besonders begünstigt worden. Während um 
unsere Landesgrenzen Haß und Tod fürchterliche 
Erfolge feiern, öffnet uns die Erfüllung der großen 
Pflicht der Gastfreundschaft alle Herzen und sichert 
uns die schönste Eroberung. Prof. Hubert Eaooy. 

Das war nun wohlfeil genug. Für 20 Rappen 
konnte einer eine Stunde lang von den besten Wei-
nen trinken, so viel er nur wollte. Mancher tat's, 
ging hinab' aber kam lange nicht mehr zum Vor-
schein̂  denn das Herauskommen war schwieriger 
und bis ein Schläfchen vorbei war, vergingen 
manche Stunden und es kostete für jede Stunde 20 
Rappen. So bekam der schlaue Waadtländer Platz 

| im Keller und bekam auch sein Geld. 

Primizfeiee in Saas-Fee. 

Ein Freuden- und'Ehrentag feierte die Gemeinde 
Saas-Fee am 18. Jul i 1916. Er galt der Primiz-

Prachtvoller, dreiteiliger Triumphbogen in Eaas-Fee. 

feier eines ihrer Söhne, des Hochw. Herrn Reu-
priesters Konrad Imseng und der Feier der Hoch-
zeit des Gemeindepräsidenten, Hr. Emil Imseng, 
Bruder des Primizianten. 

Von 16 Priestern und zahlreichem Volke beglei-
tet, zog der Neupriester in das prächtig geschmückte 

Gotteshaus. Am Altare 
standen ihm bei: Rektor 
AloisSupersaxo als geist-
licher Vater, Kaplan Si-
monSupersaxo alsDiakon 
undPfarreiIosephEuper-
sazo als Subdiakon. Die 
Primizpredigt hielt in er-
habener volkstümlicher 
Weise Domherr Julius 
Eggs. Mi t freudiger An-
dacht folgte das Volk der 
heiligen Handlung, das so 
gut weiß, was es in seinem 
Priester und dessen Opfer 
besitzt. — Ein anmutendes 
und erfreuliches Vild in 
dem in reichem Schmucke 
prangenden Dorfe boten 
die Saas-Feerinnen, die 
sich zur Feier des hohen 
Festtages mit der alten 
Wllllisertillcht geschmückt 
hatten. Nach dem Primiz-
essen versammelte sich die 
ganze Gemeinde mit den 

geladenen Gästen zur Feier des Vruderpaares. Um 
7 Uhr schloß eine Herz-Iesu Andacht den erhübe-
nen Festtag im schönen Saas-Fee. 

Der schlaue Waadtländer. 
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S. G. Dr. Plazid Colliard, Bischof von Lausanne und Genf. 

Das späte Erscheinen des Kalenders hatte letztes 
Jahr den glücklichen Umstand zur Folge, daß wir 
den geehrten Lesern noch das Bild des neugewähl-
ten Bischofs, Dr. Plazid Colliard, darbieten und 
Ihm selbst unsere Huldigung und unseren freudigen 
Willtommensgrutz bringen konnten. Der 9. Jan-
ner war für unser Bistum ein denkwürdiger Tag. 
In Rom, in der Klarakirche des französischen <2e-
minars, erhielt der Neuerwählte aus der Hand 
des Kardinals de Lai die Vischofsweihe. Unser 
Vistumsverweser, der hochwürdigste Bischof von 
Chur, Dr. Schmid von Giüneck, war nach Rom ge-
eilt, um Ihm die Glückwünsche aller Gläubigen von 
Lausanne und 
Genf zu über-
bringen und 
Ihm den ersten 
Gruß im Ra-
men der llbri-
gen schweige-
rischen Vi-
schöfe auszu-
sprechen. An 
diesem Tage 
traten unsere 
GedantenPil-
gerreise an bis 
nach Rom. Die 
Freude über 
die glückliche 
Wahl gab ih-
neniascheFlü-
gel und die 
Liebe zum 
neuen Ober-
Hirten flak-
leite im hei-
ßen Gebete 
auf, um Gottes Schutz und Segen für Ihn zu erflehen. 

In der Stadt Freiburg begannen die Vorbe-
reitungen zum feierlichen Empfang. Junge Tänn-
chen spendeten ihre grünen Wipfel zum Schmucke 
der Straßen. Von den Gibeln der Häuser flatterten 
luftigeWimpel und schwere Fahnen in bunten, freu-
digen Farben. Während der hochwürdigste Bischof 
seine Heimreise antrat, schmückte sich die Stadt und 
in allen Heizen wuchs die Sehnsucht, dem Gnädigen 
Herrn beim festlichen Empfang entgegenzujubeln. 
Veuor der neue Hirte sein Bistum antrat, verblieb 
er zwei Tage im schönen Wallis bei seinem Mit-
bruder, Dr. Maiietan, Bischof von Bethlehem, im 
altehiwürdigen Städtchen St. Moritz. 

Endlich am Fest des hl. Anton, des Einsiedlers, 
am 17. Jänner, schlug die ersehnte Stunde. Es 
war ein wundervoller mit Eonnenglanz erfüllter 
Tag. Den ersten Gruß in seinem Bistum empfing 
unser Oberhirte in der Pfarrkirche zu Viuis,' dort 
auch betete er vor dem Erlöser im Tabernakel mit 

bewegtem Herzen: „Mein Herr, Du hast mich ge-
rufen, siehe! ich komme, segne meine Arbeit, segne 
meine Pfarreien und alle meine Gläubigen!" 

Auf der Weiterfahrt durch die französischen Pfar-
reien des Kantons Freiburg erwarteten ihn viele 
Ueberrafchungen. Bei allen Stationen war das 
Volk zahlreich zusammengeströmt, Musikklänge er-
tönten, Lieder wurden angestimmt, Glocken läute-
ten, das Volk lag tief bewegt auf den Knien, um 
den bischöflichen Segen bittend. I n Palezieux war 
seine Heimatgemeinde Attalens erschienen, um 
ihrem Pfarrkinde, das in bischöflicher Würde vor-
beifuhr, ihre jubelnde Freude zu bezeigen. 

Einzug des hochw. Bischofs, Dr. Plazid^Colliard, in Freiburg. 

Run kommt er. Vom Gambach erdröhnen die 
Kanonen. Der Eisenbahnzug rasselt heran, die 
Banner flattern, das Volk strömt durch die Straßen 
und in dem Herzen der Gläubigen klingt's, als 
hätte darin eine Harfenfaite angeklungen: Gott 
gesandter Eeelenhirte, sei freudig und innig gegrüßt! 

Am Wege stand eine Mutter, umringt von ihrer 
Kinderschar. Die größeren hieß sie niederknien, das 
kleinste aber nahm sie auf ihren Arm. Als der 
hochwürdigfteVischof vorüberschritt und alles stumm 
sich neigte, streckte das Kind sein Händchen aus und 
rief mit seinem feinen, hellen Stimmchen: „Da ist 
er!" Es klang der Ausruf aus unschuldigem Kin-
dermund wie eine Glück verheißende Engelstimme. 
Nebenan stand, auf seinen Stab gestützt, ein alter 
Mann. Niederknien konnte er nicht, denn seine 
müden Beine waren steif geworden; aber, indem 
große Tränen über seine gefurchten Wangen rollten, 
sprach er beglückt, wie Simeon: „Ich danke Dir, o 
Gott, daß ich noch diesen Freudentag erleben konnte!" 
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So zog der hochwürdigsteVischof durch dieStraßen, 
von den Geistlichen, den Behörden und zahlreichen 
Vereinen der Stadt und des Landes begleitet. 
Von Lippe zu Lippe ging der flüsternde Ruf: Wie 
freundlich und lieb ist der gnädige Herr! Wie 
Wellen, die auf- und niederruogen, fiel die harrende 
Volksmenge auf 
dieKnieund erhob 
sich wieder, um dem 
glänzenden Fest-
zug nachzueilen. 
• In St. Niklaus 

fpiachderhochwüi-
dige Propst, Leo 
Effeiull, ein begei-
stertes: Gelobt fei, 
der da kommt im 
Namen des Herrn! 
Dr. Plazid Col-
liard antwortete 
in einfachen und 
fchlichten Worten: 
„Ich vertraue auf 
Gottes Hilfe, der 
mich gesendet hat; 
ich bit.te um euer 
Gebet, wie Kinder 
um ihren Vater 
beten sollen' ich 
empfehle alle dem 
Schutze des Herrn, 
der Fürbitte un-
ferer Patrone der 
Stadt und des 
Landes." Die Art 
und Weise, wie der 
neue Hirt sprach, 
gewann alle Her-
zen' mit innigem 
Vertrauen schau-
ten alle Schäflein 
zu ihm auf. Und 
mächtig rauschte 
die Orgel in St. 
Niklaus und ge-
wältig ertönte das 
Iubellied: Großer 
Gott, wir loben 
Dich. 

Abends erstrahl-
ten auf dem Wel-
schen Platze zahl-
reiche Freudenfeuer. Unzähliges Volk, dicht ge-
drängt, erfüllte den großen Platz. Flammen und 
Leuchtkugeln zündeten aus allen Fenstern der 
Häuser im weiten Umkreis. Zischende Raketen 
stiegen auf und knallten in der Luft, ganze Regen-
bogen niederftreuend. In seliger Stille, von einem 
prächtigen farbigen „Hof" umgeben, fchaute der 
Mond hernieder. Mit dem funkelnden Leuchten 
schallten auch Freudenrufe zum Himmel hinauf. 

Seine Gnaden Dr. Plazid Colliard, Bischof von Lausanne 
und Genf. 

Da erschien der Bischof an einem Fenster im 
„Tchweizerhof", wohin der hohe Staatsrat ihn 
geladen hatte, und mit mächtiger Stimme sprach 
er: „Dank dir, liebes Fieiburgervolk! Bewahre 
treu deinen alten, katholischen Glauben!" 

Der neue Bischof nahm sofort das Steuerruder 
in die Hand. Am 
23. Jänner wurde 
sein erster Hirten-
brief in allen Kir-
chen des Bistums 
verlesen. Darin 
spiegelt sich so schön 
seine tiefe Demut, 
seinGehorsamdem 
hl. Vater gegenll-
ber, wie auch sein 
großes Vertrauen 
auf Gottes Hilfe u. 
Gnade. I n Liebe 
gedenkt er seines 
Vorgängers, des 
hochgeehrten Vi-
schofsVouet, dessen 
Mitarbeiter er als 
Geneialuikai ge-
wesen war. Den 
Hw. H. Bischöfen 
Schmid von Grü-
neck und Mgr. Ja-
quet dankt er herz-
lich für die dem 
Bistum geleifte-
ten Dienste. Am 
Ende verspricht er, 
die begonnenen 
Werke des viel zu 
früh verstorbenen 
Vorgängers fort-
zusetzen. 

Als General-
uikai ernennt er 
den frühern Kanz-
ler H. H. Ludwig 
Ems, welcher als 
Pfarrer von Nur-
mels bei der deut-
fchen Bevölkerung 
besonders hohe 
Achtung genießt. 
Zum bischöflichen 
Kanzler beruft er 

den Pfarrer von Locle, H.H. August Viktor Pahüd. 
Am Feste des hl. Thomas u. Äquin, am 7. März, 

machte der gnädige Herr im Kollegium Et. Mi -
chael, wo er vor Jahren als Student geweilt hatte, 
seinen Besuch, und dann eilte er hinaus in die 
Pfarreien, wo Tausende von Gläubigen ihn sehn-
suchtsuoll erwarteten. 58 Pfarreien hat er besucht 
und 5836 Kindern die hl. Firmung gespendet. Im 
deutschen Bezirk hat er St. Ursen und Alterswil be-
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sucht und zur größten Freude der Gläubigen in 
deutscher Sprache väterliche Hirtenworte ge-
sprachen. 

Als Präsident der katholischen Mission setzt 
er ein Friedenswert fort, das Tausenden von 
Gefangenen Linderung und Tausenden von 
Familien Trost und Hilfe bringt. Dies Werk 
war im Christmonat 1914 entstanden aus der 
beiderseitigen Anregung zweier hochverdien-
ter Männer: Bischof Vovet und Bundesrat 
Hoffmann. Geistliche wurden nach Frankreich 
und Deutschland geschickt um die gefangenen 
Eoldatenzu besuchen̂  und fürBermißtewurde 
in Freiburg eine Auskunftstelle geschaffen. 

Zum Echluße seien noch zwei Besuche des 
hochwürdigsten Bischofs erwähnt, die so recht 
seine herablassende Freundlichkeit bekunden. 
Am 15. August war er in seiner Heimatpfarrei 
Attalens, hielt dort ein feierliches Pontifi-
talamt und besuchte seinen alten Vater in Pesetaz, 
einem Bauernhof im Biuisbachbezirk, zunächst an 
der Waadtländergrenze. 

Am Gratustag zog er in den Nrenerzbezirk nach 
Bubenberg (Montbouon) zum Patronsfeft, um auch 

Einzug des hochwürdigften Bischofs an der Firmung 
in St. Ursen. 

der Heimatpfarrei seiner verstorbenen Mutter 
einen Besuch abzustatten. 

Gott beschütze, segne und erhalte uns recht lange 
unsern innigst geliebten Oberhirten, Plazid Col-
liard! V. S. 

Einweihung des Kanisius Denkmals auf dem Kollegiumsplatz in Freiburg. 
Die Einweihung wurde am 22. Christmonat 1915 durch den hochwürdigsteu Bischof Dr. Plazid Colliard vorgenommen. 

Von den Stufen des Standbildes aus sprach der Gnädige Herr zu den versammelten Professoren und Studenten, und em-
pfähl sein tzirtenamt dem Schutze des sei. Peter Kanisius. 
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Unsere neuerwählten Vertreter im Staatsrat und Nationalrat 

Dr. Ernst Perrier, Staatsrat. An Stelle des uolks-
tümlichen und beliebten Herrn Torche, der seine 
Entlassung einreichte, wurde am 9. Mai 1916 der 
Staatsanwalt Dr. Perrier in den Staatsrat des 
Kantons Freiburg gewählt. 

Er ist der Sohn des Vundesrichters Perrier 
und stammt aus Kaftels Et. Dionys. Er besuchte 
das Kollegium St. Michael und die Universität 
Lausanne, wo er sich den Grad eines Doktors der 
Rechte erwarb.^Als'Fürsprecher gewann er alsbald 

Dr. Ernst Perrier, Staatsrat 

durch seine hervorragenden Kenntnisse und seine 
Leutseligkeit die Achtung und Zuneigung der Ve-
uölkerung. Als Staatsanwalt zeichnete er sich be-
sonders aus durch sein klares Wort und sein zu-
treffendes Urteil. Auch über die Kantonsgrenze 
hinaus wurde er bekannt, denn vor einiger Zeit 
hatteerdieErnennung eines eidgenössischenStaats-
anwaltes erhalten. Die Soldaten des Bataillons 
15 sahen ihren Hauptmann der ersten Kompagnie 

ungern scheiden. Sein strammes Auftreten und 
seine große Milde gegen Untergeordnete machten 
ihn beliebt. 

Nun ist der junge, tüchtige, beliebte Mann in 
den Staatsrat gewählt worden' darüber war man 
im Kanton Freiburg überall aufrichtig erfreut. 

Franz Böschung, Nationalrat. An Stelle des uer-
storbenen Maz von Diesbach wurde am 28. Mai 
1916 Großrat Franz Böschung inAeberstorf in den 
Nationalrat gewählt. Als Mitglied des Großen 

Franz Böschung, Nationalrat 

Nats und des Verwaltungsrats der Staatsbank, 
als Ammann der großen Gemeinde Ueberftorf und 
Beisitzer des Friedensgerichtskieises Schmitten hat 
der neue Volksvertreter während vieler Jahre seine 
vorteilhaften Eigenschaften und Fähigkeiten be-
wiesen, so daß ihm allgemein das Zutrauen des 
Volkes zufloß. Der deutsche Bezirk war besonders 
erfreut, in Herrn Böschung einen Vertreter des 
Bauernstandes zu erhalten. 

Farbenblind. 

„Schaffner", rief ein Fahrgast znm Eisenbahn-
fenster hinaus, „heißt diese Station Nottal oder 
Giüntal? Ich bin nämlich farbenblind. 

„Ich auch", war die Antwort, „ich kann oft einen 
Gelbschnabel nicht von einem Grünschnabel unter-
scheiden." 



Erinnerungen an die Grenzbesetzung 1816. 

Auch 1916 brachte dem streitenden Europa noch 
keinen Frieden. Der Völker gewattiges Ringen 
dauert fort und bis hart 
an die Grenzen unseres 
Landes zieht sich der grau-
sige Kampf heran. Fort-
während hält darum auch 
ein Teil unserer Wehr-
kraft an der Grenze treue 
Wacht, sowohl im Iura 
und am Rhein, wie im 
sonnigen Süden und auf 
den Vergen des Vündner-
landes. 

Gegen Ende des Mo-
nats Februar kam wieder 
die 2. Division an die 
Reihe für den Ablösungs-
dienst und mit ihr hieß es 
auch für unsereAuszügler: 

„Eidgenossen, schirmt das 
Haus, 

Stellt die Wachen folgsam 
aus! 

Keine Zeit ist zu verlieren... 
Alle Männer laßt marschie-

ren !" 
^Dochnein;diesmal muß

ten sie nicht alle zu glei-
cher Zeit einrücken. Nur 
je zwei Kompagnien von 
jedem Bataillon waren 
aufgeboten. So hoffte 
man nämlich einerseits 
eine kürzere Dienstzeit für 
dieEinzelnenzu erreichen, 
anderseits nicht alle wehr-
Pflichtigen jungen Kräfte 
einer Gegend zur selben 
Zeit dem Gewerbe und 
der Landwirtschaft zu entziehen. Doch letzteres 
wurde für unfere Gegenden nicht erreicht, da weit-
aus der größte Teil der Einheiten nach Ortschaften 
rekrutiert ist. Für die Stäbe ergab es statt eines 
Grenzdienftes von 3l/i Monaten einen solchen von 
7 Monaten. 

Es war ein unfreundlicher Tag, der 22. Hornung, 
an dem die „erste Ablösung" einrückte. In großen 
„Fetzen" fiel der Schnee und auf der weiß gewor-
denen Matte an der Saane drunten war das Tor-

Soldatengrab am Rhein. 
Das Bild konnte letztes Jahr wegen Platzmangel 
nicht erscheinen. Es zeigt uns das geschmückte Kreuz 
aus dem Stamm einer jungen Birke neben der Un-

glücksstelle. 

nifter-Auspacken nicht sehr gemütlich. Manch einer 
meinte: „das isch a so wie fähr (letztes Jahr); 

nüschte giht's de statt gage 
Rugler und Pänteleon 
diesmal öppa i z'Tessin." 
Ja, das wäre den Sieb-
zehner allen recht gewesen, 
waren sie doch das letzte 
Jahr nicht dazu gekom-
men, als die Truppen der 
4. und 6. Brigade die 
Reise nach dem schönen 
Südkantonantretenkonn-
ten. Doch als nach den 
immer etwas langweilt-
gen Arbeiten der Mobil-
machung am dritten Tag 
der Zug uns nach jenem 
Teil des Berner Iura 
brachte, der uns großen-
teils noch unbekannt war 
und zudem in unmittel-
bare Nachbarschaft der 
deutsch - französischen 
Front kommen ließ, da 
dachten wir eben, wie es 
in der bekannten Grenz-
poften - Inschrift heißt : 
„Was Wille wil l und 
Sprecher spricht, dem füge 
dich und murre nicht!" — 

Zuerst sind wir einige 
Wochen in zweiter Linie 
und da ist denn besonders 
die Einzelausbildung das 
tägliche Brod des Regi-
ments. Wenn dies auch 
kein „Kriegsbrod" ist, so 
wird es doch mitunter 

etwas grau. „Denn bis einem durch as paar tusig 
Gwehr-Griff e hörti Hut pflanzt ist (um in Sol-
daten-Mundart zu reden) und d'Voiarbeiter (Un-
teroffiziere und Offiziere) ihre Lüt wider g'hörig 
in Senkel gstellt hei, chunt mängi bösi Wälle über 
ein." Der Dienst wurde auch erheblich erschwert 
durch das unbeständige Wetter nicht nur während 
der eisten Monate, sondern fast den ganzen Som-
mer hindurch. Schnee und Regen wie später hef-
tige Gewitter machten die Straßen so schmutzig, 
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Überschwemmung in Vonfol 
(4. bis ?, Juli 191,6) 

daß auch ohne Tattschritt für stundenlange Reini-
gungsaibeiten „Stoff" in Uebeifluß vorhanden 
war. Sogar an Ueberschwemmungen fehlte es 
nicht, wie das Bildchen von Vonfol zeigt. Hätte 
damals nicht das düstere Wetter an den ersten 
Tagen der wolkenbruchartigen Niederschläge eine 
Aufnahme unmöglich gemacht, so würde der Schrei-
uer dieser Zeilen manch interessante Szene dem 
Leser veranschaulichen können. Konnten doch die 
Einwohner und Soldaten 3 Tage lang nur auf 
kleinen von Knaben gezogenen „handwägeli" oder 
auf Militärfuhrwerken die Hauptstraße passieren, 
die auf einer Strecke von etwa 150 Meter 3 bis 4 
Fuß unter Wasser war. Da wurden der Herr Oberst 
wie der Doktor und der Trainlütnant mit dem 
Milchkarren in ihr Kantonnement befördert, nach-
dem sie sich überzeugt, daß ihre Stiefel gegen so viel 
Wasser keinen erfolgreichen Widerstand boten. Die 
Dorfbuben, nicht verlegen, verschafften sich Stelz-
fuße. — 

Schon ziemlich früh verließen uns die „Musi-
kanten", und gingen an die Musikschule, zu welcher 

Abmarsch zum Manöver. 
Vüin die Einspänner dei Inf.-Mitiailleuie,' 

hinten Bat. 17 und Retiuten-Kornp, 

in Delsberg alle Vataillonsspiele der ganzen Di-
vision versammelt wurden. Unter der bewährten 
Leitung von MajorAndreae und Lt. Lauber wurden 
sie bei strenger systematischer Arbeit mit einem ganz 
neuen Programm vertraut gemacht und erhielten 
zugleich von strammen Instruktoren eine peinlich 
genaue militärische Ausbildung. Kurz darauf be-
gann die Aushebung für die Infanterie-Mitrail-
leure. Zuerst bildeten sie eine Kompagnie für das 
Regiment. Nunmehr ist eine solche mit den mo-
dernen „Kugelspritzen" jedem Bataillon zugeteilt, 
wie denn auch schon die Signaleure und Telepho-
nisten mit dem „Telephonfräulein" (das mit dem 
Telephonmateiilll beladeneRößlein) als„Spezial-
waffen" zum Bataillon gekommen sind. — 

Als wir dann über den letzten westlichen höhen-
zug des Iura gezogen, um zuerst unmittelbar an 
der deutschen und hernach an der französischen 
Grenze unsere Posten zu beziehen, gab es will-
kommene Abwechslung. Wenn auch oft von Schnee-
und kaltem Regenwetter begleitet, rückte man gerne 
aus zu einem kleinen „Türk" (Gefechtsübung) oder 
zu einem ilebungsmarsch, zumal es auf letzteren 
manchmal eine kleine Bergpartie gab, bei der unsere 
Oberländer und Iauner mit heimlicher Freude den 
zaghaften und weniger bergfesten „Infantilleri-
sten" an die Hand resp, an den Fuß gingen. An 
heiteren Sprüchen und witzigen Einfällen fehlte es 
dann gewöhnlich nicht, besonders wenn dabei etwa 
einem der „Vundeszylinder" sz'Käppi) einige Dut-
zend Meter hinunterkollerte oder gar der „anhäng-
lieh Fründ" abhanden kam (d. h. der Tornister, von 
den Soldaten auch: „z'Verdrußköfferli" oder „z'eid-
genössisch Kuchigänterli" genannt) und dadurch 
nichts weniger als eine „schöni Uslegiordnig" vor-
bereitet wurde. 

Doch lieber als „Türk", Gebirgsmarsch, „Gwehr-
griff bige" war den Soldaten der Postendienst, na-
mentlich an jenen Orten, wo nicht nur der Donner 
der Geschütze ziemlich nahe ertönte, sondern es auch 
drüben etwas zu sehen gab. Dies konnte der Fall 

Der General im Auto bei den Manövern 
im Iura, am 15. September 1916. 

Voin ein verdecktes Feldgeschütz, 



sein bei den Fliegerkämpfen, die bei klarem Net-
ter in nächster Nähe des üargzipfels nicht selten 
waren. Dann war es nachts das fortwährende 
Spiel der Leuchtraketen oder das Aufblitzen und 
Einschlagen der Geschoße, das den Echildwachen die 
Zeit verkürzte. Auch fand sich an manchen Posten 
Gelegenheit, mit den „Nachbarn" zu plaudern, sie 
mit einem „Schwyzer-Stumpe" oder etwas aus der 
„Hotel-Küche" zu erfreuen. Wohl war es in man-
cher Beziehung ein freieres Leben auf den Posten 
für die Soldaten, aber deswegen nicht weniger an-
strengend infolge des kurzen Schlafes, der beftän-
digen Marschbereitschaft, der etwas harten Bett-
federn und der oft recht beschwerlichen Patrouillen-
gangen u. dgl. Das hat denn auch der unuerwüft-
liche Eoldatenhumor durch recht bezeichnende Na-
men der Wachthäuschen und Mannschaftsräume 
gut zum Ausdruck gebracht mit Aufschriften wie! 
j,zum Nattenheim", „Hotel zur gestörten Nacht-
ruh", „Villa Durchzug", „zu allen Lüften" u. a. 

Der oftmalige Kantonnementswechsel, der fast 
immer auf einen Regentag fiel, bot uns reichliche 
Gelegenheit, den Iura gründlich kennen zu lernen. 
Ja, es gab schließlich wohl kein Dörfchen oder Wei-
ler, fast keinen Weg und Steg, mit dem wir nicht 
bekannt geworden. Diese praktische Ortskenntnis 
wurde auch noch durch die kleineren und größeren 
Manöver gefördert, welche je gegen Ende des Ab-
lösungsdienftes in den heimeligen „Freibeigen" 
stattfanden und auch vom General mit seiner Ge-
genwart beehrt wurden. Manch schönes, fast krie-
gerifche Vild inmitten der friedlich weidenden 
Pferde und Kühe bleibt unserem Geiste eingeprägt. 
Gerade so wie auch die bösen Tage, an denen weder 
der nasse, schmutzige Boden noch ein sintflutartiger 
Regen etwas an der Tagesordnung ändern konnte, 
nicht vergessen bleiben. 

In das tägliche Einerlei brachten die Tonn- und 
Festtage etwelche Abspannung! mitunter auch ein 
außergewöhnlicher Anlaß, wie die bescheidene Fah-
nenweihe beim Bataillon 17 am 25. Juni auf 

Eoldatenbelustigung am 1. August 
(Weggliässe) 

Doppelschildwache bei einem Offiziersposten 
an der äußersten Grenze. 

aussichtsreicher Höhe in den Freibergen. Den guten 
Geist förderte an solchen Tagen die Vereinigung 
der Mannschaften zu heiteren Spielen, zu kräftigem, 
frohem Soldatengesang, unterstützt bald von den 
„Schalmeibläsern" (Musikanten) bald von einem 
„Mansllidenklllvier" oder einer „Runzeleflöte" 
(Namen für Handharmonika). Und wenn gar noch 
stattliche Liebesgaben, wie die Gemüse- und Früchte-
sendung oder die Oster- und 1. Augusteier mit Zi-
garren u. dgl. zur Verteilung gelangten, da vergaß 
der „Tätler" manche „Schluchprobe" (strenges Ezer-
zieren) und „Einzelabnützig". — 

Als dann von den einen am 8. Juni und von 
den andern am 21. September die Heimkehr ange-
treten wurde, war in allen Wagen des Extrazuges 
die Stimmung um einige Grad fröhlicher als beim 
Einrücken. Denn das wonnige Gefühl nach geta-
ner Arbeit und die Freude, zum heimatlichen Herde 
zurückzukehren, waren da wohl am Platze. 

Indem wir nochmals zurückblicken auf diese dritte 
Dienstzeit an der Grenze, sind wir froh, einen fer-
nen Teil unseres Landes aus nächster Nähe kennen 
und seine welschen Bewohner schätzen gelernt zu 
haben. Wir sind auch stolz, dort von Behörden und 
Volk das Lob und die Anerkennung den deutsch-
sprechenden Soldaten gegenüber wiederholt ver-
nommen zu haben und wir haben das Bewußtsein, 
daß solch gegenseitiges Verständnis dem Vaterland 
in dieser schweren Zeit zu gute kommen wird. 

Möge dieses Beispiel der Soldaten und die Opfer, 
die sie für das allgemeine Wohl gebracht, allen 
Mitbürgern ein Wink sein zum Vertrauen und zur 
unerschütterlichen Eintracht im Schweizerhause. 

, „Ob alle Welt in Kampf und Streit, 
Kein Feind soll uns zerspalten! 
Wir siegten stets durch Einigkeit 
Und wollens fort so halten. 
Vis unsre Berge untergehn, 
Soll unsre Freiheit stolz bestehn; 
Zum Schwur empor die starke Hand! 
Fry Echwyzerland — Fry Schwyzerland!" 

(Soldatenlied,) 



Der Weltkrieg. 
1. Dezember 1915 bis 10. Oktober 1916. 

Die Kriegschronik ist im vorjährigen Volkska-
lender bis zum Beginn des Christmonates zum 
Abschlüsse des zweiten Eerbenkrieges gelangt. Sie 
kann auch für das Kriegsjahr 1916 bis jetzt noch 
keine endgültige Entscheidung verzeichnen. Zwar 
ist Rumänien in den Krieg eingetreten, Griechen-
land seufzt noch immer unter dem Hochdrücke Eng-
lands und unter den Umtrieben des Ränkeschmie-
des Venizelos, aber noch immer stehen unerschüttert 
die eisernen Mauern der französisch-belgischen 
Front, und noch immer toben unaufhörlich die 

Feuerschlünde an der 1696 Kilometer langen Linie 
vom Rigagolf bis zum Donauufer bei Orsova — 
wohl bald bis Constanza am Schwarzen Meer. Alles 
sehnt sich nach dem Frieden — und alles haut drauf 
los in immer neuem Kriegsgetöse. Ordnen wir 
auch diesmal die Uebersicht der Hauptereignisse 
nach den Kriegsschauplätzen. So kannst du, lieber 
Leser, die Vrattigen aufbewahren und dann am 
Ende des Völkerkampfes den ganzen Schlachten-
rummel mit einem Raschblick an der Seele vorbei-
ziehen lassen, wie zum Schlüsse der Herbftmanöuer 

Reitelgefecht. 
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die Regimenter, Schwadionen und Batterien alle 
der Reihe nach vor dem Oberkommandanten vor-
beimarschieren. 

Französisch-belgische Front. 
Aus der unabsehbaren Reihe von Ueberfällen, 

Minensprengungen, Gefechten, Fliegerangriffen, 
Grabenkämpfen, Explosionen, Dampfertorpedie-
rungen, Stürmen und Gegenstürmen heben sich 
folgende Haupteieignisse ab. 

Im Dezember tobten die Kämpfe in den Vogesen, 
Am 21. erstürmten die Franzosen den Hart-
m a n n 5 w e i l e r k op f; aber schon am 22. haben 
ihn die Deutschen zurückerobert und dabei 1550 
Franzosen gefangen. Seither blieb der wichtige 
Posten in deutscher Hand trotz wiederholter Gegen-
stoße. 

Anfangs Februar erhob sich im Großen General-
stabe der Deutschen die Frage: Calais oder Ver-
dun? Wollen wir auf der englisch-belgischen Front 
gegen Calais vorstoßen und so den Engländern das 
Tor verschließen, durch welches sie fortgesetzt neue 
Tnippenmassen an die Front führen? Und wollen 
wir von Calais und Boulogne aus mit unsern 
großen Mörsern eherne Grüße nach Dooer und 

Folkestone hinüberpfeffern und der englischen Flotte 
den Durchpaß auf dem Aermelmeer verschließen? 
— Oder wollen wir die Offensive gegen Verdun 
richten, die gewaltigste Festung Frankreichs, und 
so den Franzosen die Möglichkeit entreißen, von 
Verdun gegen Metz vorzustoßen? Wollen wir Ver-
dun erobern, dann rasch auf Paris losstürmen und 
so der französischen Kampfeswucht mit einem Ruck 
den Todesstoß versetzen? — Zwei Kriegspläne von 
überwältigender Größe. — Der zweite Plan wurde 

vorgezogen. Am 20. Februar begann die Offensive 
gegen Verdun, am 23. wurden drei Ortschaften 
nördlich von Verdun erstürmt, am 24. weitere fünf 
Ortschaften genommen und 7000 Gefangene ge-
macht, am 25. die dem Festungsgürtel uni Verdun 
angehörende starke Panzerfeste Douaumont und der 
Höhenbogen von Louuemont erobert und die fran-
zösische Front in der Woeure-Ebene erschüttert. 
Run erhoben sich wahre Titanenkämpfe, am 28. 
wurde ein weiteres Panzerwerk genommen, die 
Zahl der gefangenen Franzosen stieg bisher auf 
17,000, die Beute auf 78 Geschütze und 86 Maschi-
nengewehre, am 2. März fiel auch das Dorf Douau-
mont in deutsche Hände, am 8. März erstürmten die 
Deutschen in glänzendem Nachtangriffe das Fort 

Ein marokkanisches Lager hinter der französischen Front. 
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Russische Truppen auf einem Schiffe bei ihrer Ankunft in Frankreich. 

Vaux und die benachbarten Werke. Aber schon am 
9. wurde Vaux von den mit ungeheurer Erbitterung 
kämpfenden Franzosen zurückerobert. 
Am 14. März erstürmten die Deu-
tschen die Höhe „Toter Mann", und 
nach weiteren Fortschritten schössen 
sie am 24. März mit ihren weittra-
genden Kanonen die Stadt Verdun 
in Brand. Vom 20. Februar bis 
zum 1. April hatten die Franzosen 
über 30 Divisionen in den Raum von 
Verdun gezogen, um den Fall der 
Festung, des „massiven Echulterge-
lenks der französischen Front" zu uer-
hüten. Am 17. April fiel das Ge-
höft Haudremont' die Gesamtzahl 
der seit 21. Februar gemachten Ge-
fangenen bezifferte sich auf 711 Offi-
ziere, 38,155 Mann. Anfangs Mai 
neuerdings gewaltige Anstürme der 
Franzosen auf die Höhe „Toter-
Mann"; am 6. Juni wurde das Fort 
Vaux neuerdings von den Deutschen 
erstürmt, am 23. Juni das Panzer-
werk Thiaumont und das Dorf 
F leury, sowie der Höhenrücken „Kalte 
Erde"genommen und 26?0Franzosen 
gefangen. — Schon begann die starke 
Feste Verdun zu wanken in den 
Vlutströmen, die Tag für Tag vor 
ihren Wallen flössen — da kam der 
Gegenstoß: 

Am 24. Juni wurden die Vorbe-
reitungen der englischen Offensive zur 
Entlastung Verduns gemeldet. Mit 
dem I.Iuli beginnt die große eng-

lisch-französische Of-
fen f i v e auf beiden Ufern 
der Somme und Ancre. 
Damit war für lange Zeit 
der wuchtige Stoß der 
Deutschen von Verdun ab-
gelenkt. Der erste Zweck 
der deutschen Offensive, 
der Fall Verduns, war 
nicht erreicht, aber ihr 
zweites — wichtigeres — 
Ziel war errungen: An 
einen Vorstoß von Verdun 
aus gegen Metz ist nicht 
mehr zu denken. 

Indeß die Feuerschllln-
de um Verdun donnerten, 
wiederhallten am 31. Mai 
und 1. Juni die Felsenufer 
Norwegens vom Kano-
nendonner der See-
s ch l a ch t im S k a g e r -
ra t bei Horns Riff, Ein 
starkes Kontingent der 
englischen Flotte wollte 

durch das Skagerrak und das Kategat in die Ostsee 
vordringen, um nach Riga oder Archangelsk zu ge-

Besuch des Prinzen Alexander von Serbien in Frankreich. 
General Ioffie, bei Präsident der Republik, der Prinz von Serbien 

und französische Generäle. 
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langen und im Vorbeigehen „per excüsi" deutsche 
Häfen zu bombardieren, eventuell auch der deutschen 
Flotte im Kaiser-Wilhelm-Kanal ein unerwar-
tetes Gabelfrühstück zu servieren. Das Geschwa-
der wurde von Admiral Iellicoe befehligt. Der 
fein ausgedachte Plan hatte den einzigen Feh-
ler, daß der deutsche Contre-Admiral Echeer den 
Pfeffer schmeckte. Und siehe! Da bricht aus dem 
Kategat, zu deutsch „Katzenloch", die deutsche Flotte 
mitUngestllm hervor'nun beginnt derRiesentampf, 
wohl die größte Seeschlacht, die je stattgefunden. 

der Vesieger der Voeren, war fraglos der tüchtigste 
Kriegsmann Englands, der Hoffnungsstern der 
Nation. Er hatte die englischen Heere aus dem 
Boden gestampft' seiner Willenskraft schien nichts 
unmöglich zu sein. Nach seinem tragischen Tode 
bleibt noch Loyd George als Mann ähnlicher Treff-
lichkeit, aber er erreicht nicht die Größe des Ver-
ewigten. — Besonders gewichste Pfiffikusse wollen 
allerdings wissen, Kitchener habe nicht auf dem 
„Hampshire", sondern im Ekagerrak den Tod ge-
funden. Sicheres darüber wird man wohl erst nach 

Seeschlacht im Ekagerrak. 

Auf englischer Seite sanken ein Großkampfschiff, 4 
Schlachtkreuzer, 4 Panzerkreuzer, 2 kleine Kreuzer, 
3 Zerstörerführer, 2 Unterseeboote und 8 Torpedo
bootzerstörer,' zahlreiche andere Schiffe wurden 
schwer beschädigt. Deutscherseits sanken: 1 Linien
schiff, 1 Schlachtkreuzer, 4 kleine Kreuzer und 5 Tor-
pedoboote. Die Engländer mußten umkehren und 
die beabsichtigte Fahrt aufgeben. — Zur Trauer
botschaft vom Skagerrak kam am 5. Juni die für 
England besonders schmerzliche Kunde, daß der 
Panzerlreuzer„Hampshire"westlichdeiOrkner>-In-
seln unweit der schottischen Küste durch eine See-
mine oder ein Unterseeboot vernichtet worden, wo-
bei Lord Kitchener mit-seinem ganzen Stabe 
seinen Untergang gefunden habe. Lord Kitchener, 

dem Kriege vernehmen. 
Die englisch-französische Offensive an der 

Somuiehlltam l.Iuli mit voller Kraft und einem 
ungeheuren Aufwände von Geschützen und Mu-
nition eingesetzt. Inzwischen war an der englischen 
Front der Oberbefehl von General French auf Sir 
Douglas Haig übergegangen. Schon am 1. Juli 
drangen die Franzosen in die ersten deutschen Li-
nien ein, die Engländer besetzten Montauban und 
Mannetz. An den folgenden Tagen wurden Curlu, 
Frise, Biaches, Varleux, Longueual, Nardicourt 
besetzt. Am 18. August griffen 12 feindliche Divi-
sionen gleichzeitig an, am 14. wurde das Dorf 
Fleuiy erstürmt, am 24. bei Martinpuich die 
deutsche Front zurückgedrängt, Maurepas besetzt. 
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Die Deutschen machten mit ungeheurer Zähigkeit 
dem Feinde jeden Fußbreit Voden streitig. Am 4. 
September fielen Guillemont und Le Forest, am 
6. September Clery, am 11. September Gingt), am 
13. Vouchapesnes, am 16. nach Einsatz von 20 eng-

Luftangriff. 

lisch-französischen Divisionen Courcelette, Martin-
puich und Flers. Besonders furchtbar waren die 
durch zwei Wochen fortgeführten Stürme auf das 
von den Deutschen stark befestigte Dorf Combles, 
welches Ende September in französische Hände fiel. 
— Am 6. Oktober bezifferten die Londoner „Eue-
ning News" die englischen Verluste an der Somme 
seit dem 1. Juli auf 427,831 Mann, einschließlich 
30,062 Offiziere und erklärten, England habe ein 

Millionenheer verloren und mit diesem Einsätze 
fast nichts gewonnen. Die französischen Erfolge 
wurden von Ioffre auf 35,000 Gefangene, 25 Dör-
fer und einen Geländestreifen von 10 Kilometer 
Tiefe beziffert, wogegen nach mehrfacher Schätzung 

500,000 Franzosen getötet, ver-
wundet oder gefangen wurden. 
Es bleiben aber noch weitere 
2529 französische Dörfer und 
Städte zu erobern, abgesehen 
von Belgien. — Die französisch-
englische Offensive dauert noch 
heute — Mitte Oktober — in 
ungeminderter Heftigkeit und 
mit spärlichen Erfolgen weiter. 

Am 10. Juli landete zu aller 
Erstaunen das erste deutsche 

Handels-Tauchboot 
„Deutschland" im Hafen von 
Baltimore' es nahm dort eine 
gewichtige und kostbare Fracht 
ein, fuhr nach zwei Wochen wie-
der ab und langte trotz eifrigster 
Fahndung englischer Dampfer 
am 23. August wohlbehalten 
wieder in Vremerhafen an. Da-
mit ist der Beweis geleistet, daß 
der überseeische Handel, wenn 
nötig, auch durch Untersee-Fahr-
zeuge geführt werden könnte, 
wodurch die englische Ozeanblo-
lade wirkungslos würde. 

Von der Wucht, womit der 
Untersee-Krieg geführt wird, 
gibtdieTatsacheeineVorstellung, 
daß im Monat August 126 feind-
liche Handelsschiffe versenkt oder 
durch Minen gesprengt und 35 
neutrale Frachtschiffe, die Bann-
wäre zum Feinde führten, eben-
falls vernichtet wurden. — Am 
10. Oktober verkündeten die Zei-
tungen, der Hauptausschuß des 
deutschen Reichstages in Berlin 
habe sich soeben mit der Ver-
schärfung des Untersee-
boot -Ki ieges , ja mit der 
rücksichtslosen Führung dieses 
Krieges einverstanden erklärt. 
Schon am 8. Oktober ist das 
deutsche Kriegs-Unterseeboot 
U 53 aus Wilhelmshafen kom

mend urplötzlich in New Port auf Rhode Island, 
nahe bei New-2)oik aufgetaucht, dort zwei Stunden 
im Hafen verweilt, dann wieder abgeschwadert mit 
freundlichem Gruß an Präsident Wilson und an 
den deutschen Gesandten Graf Beinsdorff. Da ha-
ben sie Augen gemacht in Amerika — und gefragt: 
„Was het jetz das z'bidütä?" — Die Antwort blieb 
nicht lange aus. Schon in der Mitternacht des 
9.—10. Oktober wurden sechs englische'Schiffe ver-
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senkt, welche aus kanadischen Häfen ausfuhren. 
Drahtlose Hilferufe liefen den ganzen Tag an der 
amerikanischen Küste ein' 1? amerikanische Zer-
ftöreiboote gingen zur Hilfeleistung ab. Gewaltige 
Panik unter den Rheedern! Auf der Börse in 
NewVork „sehr erregte Stimmung, so daß deiVer-
kehr bei erheblichen Kurseinbutzen zeitweise demo-
ralisiert war. Da man eine Hemmung der Mu-
nitions- und Waffenlieferungen für die Entente-
länder befürchtet, wurden große Posten Aktien von 
Gesellschaften, die Kriegslieferungen herstellen, auf 
den Markt geworfen." So der telegraphische Ve-
richt. Er antwortet auf die Frage, welche die Ame-
rikanei an das U-93öötü 53 stellten: Das het jetzt 
z'bidütä, die Deutschen haben endlich genug der 
unaufhörlichen Lieferungen von Waffen und Mu-
nition, wodurch amerikanische Milliardäre den 
Krieg ins Unabsehbare verlängern, Tag für Tag 
Millionen einsacken und zum Skandal der ganzen 
Welt ihrer grenzenlosen Geldgier das Leben von 
Millionen armer Soldaten opfern. Diesem Unfug 
wollen die Deutschen jetzt eine Schranke setzen, in-
dem sie die Dampfer, welche Munition für die En-
tente führen, schon beim Auslaufen aus den ame-
titanischen Häfen hinunteitorpedieren oder in die 
blaue Luft hinaufblaseN. Dann weiden sie an der 
Somme wohl aufhören mit ihrem Sperrfeuer und 
Trommelfeuer, wenn sie keine amerikanischen Gra-
naten mehr zu verpfeffern haben; und dann 

Englischer Vewachungsdampfer mit Fesselballon, um das Herannahen einer Aus den end-
feindlichen Flotte frühzeitig feststellen zu können. losen erbitter-

tommtderholde 
Friede, Diese 
Kunde hat al-
lerdings den 
Gold- und Sil-
bermännern an 
der New 3)orker 
Börse schlecht 
gemundet. Da-
rum wurden sie 

fuchsteufels-
wild, und ihr 
Verkehr an der 
Börse wurde 
.demoralisiert, 

weil sie allmäh-
lich den Tag 

heraufdäm-
mein sehen, an 
dem die Blut-
opferimDienste 
des goldenen 
Kalbes aufhö-
ren werden und 
der Götze Mammon mit zerschlagenem^ Kopfe auf 
dem Pflaster liegt, wie einst der Götze.Dagon im 
Tempel zu Azot, als die Vundeslade hereinkam. 
— Diese Lehre hat das kleine U-Vöötli 53 in New 
Port gepredigt, und jetzt wird diese Lehre mit Tor-

Kapitän König, 
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ten Kämpfen auf der ganzen Front von der Grau-
bündner Grenze bis zur Isonzomündung heben sich 
folgende Hauptattionen ab. 

Mitte Dezember endete die vierte Isonzoschlacht; 
sie hat den Italienern 70,000 Mann entrissen und 
keinen Erfolg gebracht. Ende Dezember folgten 
die fruchtlosen Kämpfe der Italiener am Monte 
Tan Michèle, im Januar wurde auf der ganzen 
Frontlänge lebhaft kanoniert, im Februar waren 
die Brückenköpfe uonTolmein und Görz das Ziel 
der Angriffe, im März stand die ganze Isonzolinie 
unter Feuer, bis MitteMärz dieOffensiue abflaute, 

Maggio wurde erobert, die italienische Grenze an 
mehreren Punkten überschritten (17. Mai), im 
Etschtal zwei Festungen erobert, die Italiener auf 
der Hochfläche von Lafraun geschlagen, das Fort 
auf dem Monte Verena genommen, der Kempel-
berg und die Panzerfeste Gampolongo erstürmt, 
Chiesa besetzt, gegen Asiago vorgeschritten, auf ita-
lienischem Voden das Panzerwerk Cornolo und die 
Talsperre Val d'Asso gestürmt, am 30. Mai Asiago 
und Arsiero eingenommen. Vis Ende Mai war die 
Beute auf 31.000 Gefangene, 313 Geschütze, 148 
Maschinengewehre, 22 Minenwerfer gestiegen. Der 

Heldengräber in'den Dolomiten. 

worauf am 17. März die Oesterreicher zum Gegen-
schlag ausholten und am 18. März am Mrzli Vrh, 
am 19. auf der Podgora-Höhe und am Romblon, 
am 27. März u. a. auf der Doberdo-Höhe, am Gör-
zer Brückenköpfe und bei Selz dem Feinde bedenk-
liche Schlappen beibrachten und am 3. April den 
Gienzkamm bei Lobbia Alta besetzten. Dem Er-
folge der Italiener am Col di Lana den 17. April 
folgte am 18. der Gegenstoß der Oesterreicher im 
Euganlltlll, worauf die Italiener am 19. April den 
Gipfel des Eol di Lana erstritten. Den heftigen 
Kämpfen im Adamello-Gebiet, bei Romblon, üaf-
raun und Et. Martino folgte der Sieg der Oefter-
reicher bei Vielgereuth (15. Mai), worauf die 
öfterreichisch-ungarische Offensive im 
Eüdt i ro l mit erneuter Wucht einsetzte; der Monte 

Sieg bei Eengio-Asiago (3. Juni) brachte den 
Oesterreichern weitere 5600 Gefangene ein. — 
Schon begannen die Oesterreicher in die venezia-
nische Ebene vorzustoßen und dadurch die Stel-
lungen der Italiener am Isonzo schwer zu gefähr-
den — da setzte am 2. Juni die große russische 
Entlllstungsoffensiue an der bessarabisch-wol-
hynischen Front ein. Dadurch wurde trotz einiger 
weiterer Erfolge der gewaltige österreichische Vor-
stoß gegen Venetien zum Stehen gebracht. Die Ita-
liener wurden für diesmal von den Russen gerettet. 

Am 25. Juni hob die starke ital ienische Ge-
genoff.ensive zwischen der Etsch und Brenta an, 
welche im Laufe des Jul i die Oesterreicher allmäh-
lich zum Verlassen der errungenen Positionen nö-
tigte und endlich nach dreitägigem, sehr blutigem 
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Ringen am 9. August zum Falle von Görz führte. 
Seit der Einnahme von Görz ist den Italienern 
kein großer Erfolg mehr zu teil geworden trotz der 
am 15. September mit dem Einsätze sehr starker 
Kräfte neubegonnenen Offensive an der Karst-Hoch-
fläche, die bei ungeheuren blutigen Verlusten nur 
einen kaumnennensweitenTeländegewinnbiachte, 
und in deren Fortgang die Oefteireicher am 24. Juli 
den von den Italienern besetzten Gipfel des Ei-
mone in die Luft sprengten. Am 9. Oktober schrit-

Mitten hinein in dieses blutige Ringen fiel, am 
17. Juli, die Hiobspost' In T r i p o l i s hat Rury 
Pascha mit seinen ottomanischen Freiwilligen die 
Italiener so gründlich zusammengehauen, daß sie 
aus dem ganzen Hinterlande hinausgefegt sind und 
nur noch kümmerlich in der Stadt und im nächsten 
Umgelände sich halten können. — Auch in Val-
lona und Durazzo haben die dort verstohlener 
Weise gelandeten Besatzungen bis jetzt keine großen 
Heldentaten zu buchen: sie warten, bis sie von den 

Kämpfe am Isonzo. 

ten die Italiener neuerdings zwischen San Grado 
di Merua und dem Doberdosee zum allgemeinen 
Sturm, konnten aber die starke Front der Tiroler 
und Ungarn nicht sprengen, sondern der wuchtige 
Ansturm brachte ihnen neuerdings die schweiften 
blutigen Verluste. 

Anderthalb Jahre dauert nun der Kampf, über 
eine Million Streiter hat das bündnisbrüchige 
Italien verloren, die Vlüte der Jugend — der 
einzige Gewinn ist das zerschossene Görz — noch 
heute steht fest und unbezwungen mitten im Vlut-
ström das heilige, treue Land Tirol; es bewährt 
sich das Lied' „Mag die Welt zergeh'n, wird Tirol 
befteh'n, weil's ist festgebaut von Gottes Hand." 

Oesterreichern oder Vulgaren hinausgeworfen 
werden. 

Indessen hat sich Sonnino, der jüdische Ausland-
minister neuerdings der Tradition der Italia Unita 
erinnert, dort zu „erobern", wo Niemand daheim 
ist, und der Kirche wegzunehmen, was nicht niet-
und nagelfest ist. Darum wurde durch einen wider-
lichen Raubllkt am 16. September der Palazzo 
Venezia, die Residenz des österreichischen Vot-
schafters beim Vatikan, von der königlichen Regie-
rung konfisziert. Papst Venedikt XV. hat gegen 
diesen ehr- und rechtswidrigen Gewaltftreich bei 
allen europäischen Staatsregierungen Protest 
erhoben. 



- 86 — 

Im Vulkan. 
Montenegro und Albanien. Mit dem Fall 

von Dillkoua am 3. Dezember war der serbische 
Feldzug beendet. Nun wandten sich die Truppen 
Mackensens und Köueß' gegen Montenegro, dessen 
Gebiet am 5. Dezember bei Ipek betreten wurde. 
Rasch folgten sich die Niederlagen der heldenmütig 
fechtenden Montenegriner und versprengten Eer-
benbeiVerane(6. 
Dezember), Karito 
undRozai (11.De-
zember) u. s. w., 
endlich wurde der 
Lowzen am 9. Ja-
nuar bombardiert, 
am 10. erstürmt, 
am 13. wurde Eet-
tinje, die Haupt-
stadt des Landes, 
erobert. Nun all-
gemeiner Rückzug 
der Montenegro 
ner, König Nikita 
entkam zu Schiff 
nach Italien' am 
16. Januar Maf-
fenstreckung der 
montenegrinischen 
Armee, Einstel-
lung der Feindse-
ligkeiten. — Das 
edle, ritterliche 
Völklein der 
schwarzen Verge 
hat durch die un-
seligeEitelkeitund 
Sensationslust sei-
nes Königs, der sich 
in fremde Händel 
mischte, die ihn 
nichts angingen, 
die Freiheit uer-
loren. 

Am 22. Januar 
wurden die monte-
negrinischenHäfen 
Dulcigno und An-
tiuari von den 
Oesterreichern be-
setzt, am 23. erfolgte ihr kampfloser Einzug in Sku-
tari in Albanien, welches sie darauf im Norden 
und Westen besetzten, indeß die Vulgaren durch die 
Besetzung von Elbassan und Fieri vom östlichen 
und südlichen Albanien Besitz nahmen. Nur in 
DurazzoundVllllonafristenitlllienischeVeslltzungen 
noch ein vorübergehendes Dasein. 

I n Saloniki stehen Franzosen, Engländer, ver-
spreAgteSerbenund Montenegriner, Senegalnegei, 
algerische Turkos, Italiener, Russen, griechische 
Freiwillige u. ]. w. unter dem Kommando des 
Franzosen Sarai! und des Engländers Lord Ha-

I n den Wänden der Ombrella. 

milton. Anfangs Dezember versuchte die bunte 
Truppe, deren Zahl auf 150,000 beziffert wird, 
eine Offensive gegen Bulgarien, aber am 6. De-
zember wurde Sarai! über die griechische Grenze 
zurückgedrängt, am 7. Dezember erhielten die Eng-
länder bei Strumitza einen scharfen Denkzeddel. 
Seit dem 14. Dezember haben sie sich dann in Sa-
loniki verschanzt und bis in die jüngsten Tage auf 

weitere Helden-
taten verzichtet.— 
Das Schweige-
wicht der Entente-
Aktion in 

Griechenland 
wird darauf uer-
legt, das bedau-
ernswerteVolkder 
Griechen in den 
Krieghineinzuzer-
ren als Kanonen-
futter in die vor-
dersten Schützen-
graben. König 
Konstantin, ver-
eint mit den Mini-
stein Iaimis und 
Skuludis, hat bis 
jetzt treu auf der 
Seite des Volkes 
gestanden, dessen 
große Mehrheit 
absolut nichts vom 
Kriege wissen will. 
AberderalteFuchs 
Venizelos er-
schöpft sich in im-
merneuenRänlen 
und Kniffen, um 
die Regierung an 
sich zu reißen und 
die Armee unter 
das Joch der En-
tente zu bringen. 
Am 21. Juni rich-
teten England und 
Frankreich ein 
förmliches Ulli-
matum an Grie-
chenland, um es 

zum Kriegseintritt zu zwingen. Schließlich wurde 
der Druck der Engländer auf die Armee so uner-
träglich, daß am 12. September das 4. griechische 
Armeekorps unter Oberst Hazopoulos, in den Städ-
ten Seres, Drama und Kavalla sich mit Wehr und 
Waffen in den Schutz der deutschen Heeresleitung 
stellte und von ihr Unterkunft und Verpflegung 
erbat. Das Armeekorps wurde nach Görlitz abge-
führt, Kavalla von den deutschen Truppen besetzt. 
Nun machte Venizelos seinen Staatsstreich. Er 
ging mit Admiral Konduriotis und General Dang-
lis nach Saloniki. Dort ließ er sich zum Präsiden-
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ten der provisorischen Regierung erklären, umgab 
sich mit Genossen seiner Gesinnung, erregte auf 
Kreta und fünf andern Inseln einen Aufruhr, suchte 
die Truppen zur Meuterei gegen König und Re-
gierung zu entflammen. Gleichzeitig fuhr eine 
englische Flotte in den Piräus ein. Durch diese 
sehr eindeutige Demonstration und andere Gewalt-
mittel erzwangen Engländer und Franzosen den 
Sturz des Kabinets Tkuludis. Ministerpräsident 
wurde Professor Lambros (10. Oktober). Auch das 
neue Ministerium, in dem u. a. der altbewährte 
Politiker Gunaris sitzt, ist nicht für den Krieg. Die 

die aber dem Verlaufe der Frontlinic keine wesent-
liche Richtungsändeiung geben können. Erfolg-
reicher war das Vordringen der Russen in Arme-
nien. 

Vom 1. bis zum 17. Januar wütete die Neujahrs-
schlacht in Ostgalizien, bei der die Russen 75,000 
Mann verloren, ohne nennenswerten Gewinn zu 
erzielen. 

Am20.MärzftietzendieRusseninwuchtigerOffen-
swe von Riga bis Smorgon gegen die Hindenburg-
Front vor. Die Schlacht dauerte bis zum 31. März 
und kostete die Russen mutmaßlich 140,000 Mann. 
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Serbische Flüchtlinge. 

revolutionäre Regierung in Saloniki scheint ein-
zusehen, daß der Braten noch zu heiß ist. Darum 
will sie sich vorläufig darauf beschränken, den Sol-
daten und Offizieren zu empfehlen, sie sollen als 
Freiwillige bei den Engländern Dienst nehmen. 
Göit llfa ga gügga und chöit de wieder choga bricht« ! 
— Die Griechen sind immer die geriebensten 
Schläuche gewesen. Ich glaube, die führen schließ-
lich noch das ganze diplomatische Korps der En-
tente am Rairenseil und denken dabei: „Hauit 
enangerä und gäit mier de Vatzä!" 

Russische Front. 
Dreimal im Laufe des Jahres flammte der 

Kampf auf der 1000 Kilometer langen Front von 
Riga bis Orsova mächtig auf. Daneben täglich 
Kämpfe, Scharmützel, Attaken und Sprengungen, 

Ende Mai wurde der Oberbefehl der russischen 
Streitkräfte an der deutsch-österreichischen Front 
dem Generalobersten Rußky abgenommen und an 
Generalfeldmarschall V r u s s i l o f f übertragen. 
Dieser setzte am 3 Juni mit seiner gewaltigen 
Offensive an der bessarabisch-wolhynischen Front 
ein. Am 5. Juni russischer Sieg bei Okra, Zurück-
drängen der Oesterreicher gegen Luck (6. Juni), 
Rückzug in neue Stellungen am Styr (7. Juni), 
Sieg der Oesterreicher und Ungarn nordwestlich 
Tarnopol und am Dnjestr (8. Juni), Rückzug der 
Oesterreicher auf das Weftufer der Strypa (9. Juni), 
Vordringen der russischen Uebermacht in die nord-
östliche Bukowina (10. Juni), Sieg der Armee 
Vothmer bei Vuczacz (11. Juni), weiterer Rückzug 
der Oesterreicher in der Bukowina, erbitterte 
Kämpfe bei Tarnopol. Die Armee Vothmer be-



hauptet sich siegreich an der Strypa, russische Ret-
terei besetzt Horodenka, Sieg über die Russen bei 
Varanowitschi, Voyan und nördlich Czernowitz. 
Westlich Luck dringen die Russen weiter vor. Am 
15. Juni weist Vothmer neue Angriffe der Russen 
ab. Die Oesterreicher behaupten sich siegreich im 
Stochod-Etyr-Abschnitt und bei Wisniowecky. Run 
greift die Armee Linsingen in die Kämpfe ein 
(16. Juni), am 17. Juni erzwingen die Russen den 
Uebergang über den Pruih und besetzen Czernowitz. 
Linsingen macht am Etochod und Styr erhebliche 
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Begegnung in Risch. Kaiser Wilhelm II., der Zar Ferdinand von 
Bulgarien, der Feldmarschall Mackensen. 

Fortschritte (18. Juni), die Deutschen dringen vor 
bei Luck, Logischin und Kolli, dagegen erzwingen 
die Russen den Uebergang über den Sereth in der 
Bukowina (19. Juni), rücken weiter vor und be-
setzen Kimpolung (23. Juni). Die Oesterreicher 
ziehen sich in der Bukowina in die Karpathenpässe 
zurück, gehen dagegen in Galizien zu Gegenangrif-
fen vor'. Auch in Wolhynien weiden die Russen in 
die Verteidigung gedrängt. Mi t dem 27. Juni 
gerät die große russische Offensive ins Stocken, Lin-
singen hat ihnen im Gegenstoß bereits 12,000 Ge-
fangene abgenommen. Die großen russischen Erfolge 
beim ersten Anprall — rund 200,000 Gefangene — 
erklären sich nicht nur aus der gewaltigen Ueber-
macht und der Plötzlichkeit des Stoßes, sondern 
auch aus der bei den Oesterreichern und Ungarn 

infolge der langen Kampfpause eingerissenen Sorg-
losigkeit und mangelnden Wachsamkeit gegen uer-
räterische rhutenische Truppenteile. Erzherzog 
Joseph Ferdinand wurde dann mit einem Schlage 
vom Oberkommando abgesetzt. — Mit dem 20. 
Juni setzte die deutsche Gegenoffensive auf 
der ganzen deutschen Frontlinie ein. Das Wieder-
aufleben der russischen Offensive konnte keine we-
sentlichen Erfolge mehr erzielen. I n zähem Ringen 
wurden zwar von den Russen ihre Vorteile im all-
gemeinen behauptet, aber der russische Borstoß war 

zum Stehen gebracht, die 
deutschen und österreichi-
schen Fronten blieben — 
abgesehen von dem Vor-
stoß in der Bukowina bis 
zum Karpathen-Wall — 
ungebrochen. Anfangs 
Oktober hatten die Ar-
meen des Generalobersten 
von Tersztyanski, der Ge-
neräle Leopold von Vay-
ern, Linsingen, Schmidt 
von Knobelsdorff und von 
der Marwitz noch außer-
ordentlich heftige An-
stürme auszuhalten unter 
rücksichtslosestem Men-
schenuerbrauch. Die ruf-
sischen Korps stürmten bis 
zwölfmal, die zwei Gar-
dekorps des Zaren bei 
Korytnica sogar siebzehn-
mal an. Die Garde und 
das vierte sibirische Ar-
meekorps wurden sozu-
sagen gänzlich vernichtet 
(3. Oktober). Die deut-
schen und österreichisch-
ungarischen Linien stan-
den nach dem furchtbaren 
Sturme ungebrochen da. 

Die russischen Verluste 
in den zwei eisten Kriegs-
fahren werden nach un-

parteiischer dänischer Schätzung auf über sechs Mi l -
lionen Mann, die Opfer der Offensiven im Jahre 
1916 auf mindestens anderthalb Millionen Mann 
beziffert. 

I n Vo ide ias ien scheiterte die mesopotamische 
Expedition der Engländer. Am 5. Januar wurde 
die englische Armee von den Türken in Kut-el-
Amara eingeschlossen, am 22. Januar das zum Ent-
satze gesandte Heer in Menlahie geschlagen; nach 
mehrmaligen vergeblichen Ausfällen mußte am 
28. April die Armee in Kut-el-Amara, noch 13,300 
Mann stark, sich den Türken ergeben. — Mehr 
Glück hatten die Russen in Armen ien und am 
Schwarzen Meer. Seit Anfang Februar wog-
ten die Kämpfe um die wichtige Tüikenfeftung Er-
zerum' am 16. Februar fiel die Festung, wobei die 

^^•^ssiüèaS^^ 
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Russen 13,000 Gefangene und 323 Geschütze erbeu
teten. Sie rückten darauf gegen Musch vor und 
gegen die Küste des Schwarzen Meeres, siegten am 
3. März bei Vitlis, eroberten am 18. April Trape-
zunt nach heftigem Sturm von der Land- und See-
feite,' am 28. Juli nach dem Rückzug der Türken 
bei Tschoruk fiel die Festung Erdsingan. 

Rumänien. 
Schon seit dem Beginn des Weltkrieges hatten 

die Rumänen sich gerüstet und ihre Rüstungen im 
Verlaufe des Krieges immer mehr vervollständigt, 

benswürdigkeit nach beiden Seiten. — Gegen 
Ende August, da die Vulgaren und Deutschen mit 
Schneid gegen die Ealoniki-Armee lospfefferten, 
da drängten die Engländer in Bukarest aufs hef-
tigfte zum Losschlagen, und die Russen versprachen 
das Blaue vom Himmel herunter. Vratianu hätte 
gerne noch gewartet bis z'Iohr im angerä Summer, 
wenn d'Stüdeli trägt Laub. Aber da hieß es: 
Jetzt oder nie! Entweder jetzt losschlagen, oder 
Bukowina, Siebenbürgen und Vessarabien hangen 
in der Luft wie drei alte Baßgeigen. 

Saloniki. 

um den Oesterreichern und Ungarn die Bukowina 
oder Siebenbürgen oder beides miteinander zu 
entreißen. Aber sie waren verschmitzt und dachten: 
Wartet nur, ihr Herren! Zuerst müßt ihr uns das 
Getreide abkaufen, das gibt Geld zum kriegen; 
hernach kommen wir, wenn ihr müde seid, und 
klopfen euch das Leder! Richtig haben sie an 
Deutschland und Oesterreich zu wahren Wucher-
preisen wohl für 2 Milliarden Brotgetreide gelie-
fert und noch im August zum minderen Merken 
grandiose Lieferungsverträge abgeschlossen. Hin-
terrücks aber hatten sie den Engländern und Ruf-
sen versprochen, zu gelegener Zeit gegen Oesterreich 
loszuschlagen. Dabei scharwenzle der schlaue Mi -
Nisterpräsident Vratianu mit unermüdlicher Lie-

So erklärte Rumänien am 27. August abends 
den Krieg an Oesterreich, und zwei Stunden später 
brachen bereits rumänische Truppen in Sieben-
bürgen ein. Sie wollten die Oesterreicher über-
rumpeln; am 28. waren die eisten Kämpfe am 
Rotenturm-Paß und in den Pässen bei Kronstadt! 
die Oesterreichs Mußten weichen. — Gleich am 
28. August aber erklärte Deutschland an Rumänien 
den Krieg! am 29. August folgte die Kriegserklä-
rung der Türkei, am 1. September die der Vulgaren. 

Jetzt, dachte Kaiser Wilhelm, geht's erst recht 
los! Er ernannte den Generalfe'ldmarschall von 
Hindenburg zum Höchstkommandierenden des ge-
samten Feldheeres, den Generalleutnant von Lu-
dendorff zum ersten Generalquartiermeister. 



Zuerst stürmten die Rumänen mit hitzigem Eifer 
in Siebenbürgen vor, besetzten Petroseny, Krön-
stcidt und Hermannstadt (1. September), Orsoua 
(2. September) und standen bereits im Tyergyo-
Gebirge. Großer Jubel in Bukarest, Paris und 
London! — Aber nun kehrte sich das Vlättli! Am 
2. September rückte der schneidige Mackensen mit 
bulgarischen und deutschen Truppen in die Do-
biudscha ein' die Vulgaren mit dem Gedanken! So, 
jetzt wollen wir die Dobrudscha wieder holen, die 
ihr uns vor drei Jahren in so unerhört treulosem 
Ilebeifalle weggefingert habt! Schon am 5. Sep-
tember stand die Armee vor der gewaltigen Donau-

feste Tutrakan, am 6. fielen sieben Vorwerke, am 
7. September wurde Tutrakan im Sturme genom-
men: die Eiegesbeute betrug 25,000 Gefangene, 
2 Generäle, 462 Offiziere, über 100 Geschütze. Am 
10. September fiel die zweite starke Donaufestung 
Siliftria. In raschem Vordringen unter fortgesetz-
ten siegreichen Kämpfen gelangte die Dobrudscha-
Armee zur Linie Rasovll-Gobadinu-Tuzla, wo ge-
wältige Kämpfe gegen Rumänen und Russen tob-
ten, am 21. September wurden die Rumänen bei 
Topraisar entscheidend geschlagen. 

Gleichzeitig entlud sich das Ungewitter in Sieben-
bürgen. Am 8. September trat Generaloberst von 
Falkenhai>n in den Kampf ein, packte die vorge-
drungenen Rumänen in den Karpathen bei Petro-
seny-Hatszeg und warf sie am 9. September zurück, 
am 20. September wurden sie bei Hatszeg völlig 

vertrieben, Petroseny und der Szurdukpaß wieder 
erbeutet, ebenso am 21. September der Vulkanpaß. 
Nun folgten sich die Ereignisse Schlag auf Schlag. 
Durch geniale Umfassungsschlacht eroberte Falken-
hayn am 1. Oktober Hermannstadt, wobei die Ru-
mänen rund 40,000 Mann verloren und ansetzn-
liche Kriegsvorräte, und (am 7. Oktober) nach drei-
tägigem blutigem Ringen, in dem die rumänische 
erste Armee fast vollkommen vernichtet, der Rest in 
die Trenzpässe versprengt wurde, Kronstadt und 
Oderkellen. Run gelangten die verbündeten Trup-
pen in die Niederungen des Vurzenlandes, be-
zwangen den Geifterwald und rückten über die ru-

manische Grenze. — In der Nacht vom 1. zum 2. 
Oktober setzten 16 rumänische Bataillone über die 
Donau und betraten beim Dorfe Riahono den Vo-
den der Dobrudscha, offenbar in der Absicht, noch 
bedeutendere Kräfte und Kriegsmaterialien über-
zusetzen, dann im Handstreich Tutrakan zu nehmen 
und hernach der Mackensen-Armee in den Rücken 
zu fallen. Aber die Oesterreich« merkten etwas: 
am 3. Oktober wurde die Ponton-Vrllcke durch die 
österreichischen Donau-Monitoren zertrümmert. 
Gleichzeitig kamen von Westen und Süden bulga-
rische Truppen im Eilmarsch heran. Nun hieß es: 
Sauve qui peut! Was aus der blutigen, Schlacht 
bei Riahovo davonkam, suchte in Kähnen oder 
schwimmend das rumänische Ufer zu erreichen. 

So zieht sich von allen Seiten das Verhängnis 
über das unglückliche Volk zusammen. Weder Ruß-

, Im Morgenrot. 
. ! 
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land noch England bringt eine wirksame Hilfe. 
Auch da gilt: „Unrecht schlägt den eigenen 
He r rn ! " Zum Kriegseintritt hatte Rumänien 
gerade so wie Italien auch nicht den geringsten 
Schein eines gerechten Grundes — einzig den 
schamlosen Egoismus des habgierigen Freibeuters. 
Die Weltgeschichte ist das Weltgericht für Staaten 
und Völker. 

So tobt das Blutvergießen in ungeminderter 
Furchtbarkeit auf allen Fronten weiter. Die an-
fangs Oktober zirkulierenden Gerüchte von einem 

bevorstehenden Frieden zwischen Rußland und 
Deutschland werden heute wieder dementiert. — 
Uns bleibt als Christen nichts übrig als geschart 
um Papst Venedikt XV. durch Gebet und Werte 
der Liebe und der Abtötung den Frieden zu erfle-
hen und in unseren Fürbitten der Millionen ju-
gendlicher Soldaten zu gedenken, die der bittere 
Tod auf dem Schlachtfelde überrascht und durch 
die dunklen Pforten der Ewigkeit führt. 

Freiburg, den 10. Oktober 1916. 
Dr. I . Beck. Professor. 

< X > 

Geleitwort zum achten Jahrgang. 

In der Kliegszeit geht alles 
etwas zäher, doch heißt ein 
Spruch' Wenn man jung und 
gesund ist, so soll man nicht 
klagen; ja, besonders der Ka-
lendermann darf sich nicht be-
klagen, der dieses Jahr wie-
derum so freundliche und treue 
Hilfe fand, wofür hier allen 
geehrten Mitarbeitern tau-
sendmal Dank gesagt sein soll. 
Auch die Unterstützung, die dem 
Kalender durch Zuwendung 
non Anzeigen zu gute kommt, 
ist eine willkommene, notwen-
dige Stärkung auf der Reise 
des neuen Jahrgangs. 

Fromm, froh und vaterlan-
difch soll der Kalender sein! 

Als frommer Pilgersmann 
besucht er wiederum die Kap-
pellen, die unsere Voreltern in 
unserm katholischen Ländchen, 
im Wallis u. Freiburg erbaut 
haben! auch amFriedhof blieb 
er stehen, wo so mancher frische 
Grabhügel sich gewölbt f)at. 

Auf feinen Wanderungen 
hat er dann manches gefeyen 
und gehört, das er gerne erzählt 
in der warmen Stube, wenn 
draußen die Flocken tanzen und derWind um dieHausecke sein 
Liedlein pfeifst. Leider sind die schrecklichen Krieastage noch 
nicht zu Ende^ davon auch bringt der Kalender Nachricht in 
Wort und Bild. 

Was uns aber fest und warm bei der Hand faßt, find die 
Geschicke der Heimat. — Auch das schmucke Aussehen unseres 
üändchens erweckt Freude. Unter anderm bringt dieser 
Jahrgang eine Anzahl Kornspeicher. Wir sind für Photo-
graphien von schönen Kornspeichern dankbar und wollen 
gerne ein andermal viele unsern werten Lesern zur Lust 
und Augenweide vorführen. 

Zum guten Geleite und zum Gruß noch ein Wort von un-
serm lieben Landesvater, dem seligen Klaus von der Flüe. 
Am 21. März werden es 500 Jahre fein seit seiner Geburt. 
Das Illbr IUI? wollen wir unter seinen mächtigen Schutz 
stellen. Wir können es nicht unterlassen, immer und immer 
wieder, in dieser Kriegszeit unseres Friedenstifters zu 
gedenken. Als damals in Stans die Gesandten der Gidge-
»offen sich nicht mehr in Freundschaft verstunden, sondern in 
Zank und Streit gerieten und ohne Gruß als erbitterte Feinde 
sich trennen wollten, hat der Gottesmann den goldenen Frie-
den gebracht. Da fingen, wie nach dem größten Siege, die 
Glocken von Stans an zu läuten und es stimmten ein die 
Glücklein und Glocken der Kapellen, der Dörfer und der Städte; 

Prozession am 15. August l 916 auf der neu angelegten Straße 
von St. Antoni nach Obermonten, Freiburg. 

Diefe fchöne, aussichtsreiche Straße hatdie Gemeinde St.Antoni während diefer Kriegs-
zeit erstellen lassen und hat dadurch vielen Arbeitern willkommenen Verdienst verschafft. 

es war ein wunderbares Läuten im Lande auf und ab, das 
Friedensläuten. Das war das Werk des frommen Klaus 
Aber wir bewundern auch die Gesandten der Eidgenossen, 
die tapfern Sieger von Grandson, Murten und Nancy, die 
mit Ehrfurcht und Vertrauen das Wort des einfachen Ein-
siedlers anhörten und befolgten. Eidgenossen! Habt auch ein 
solch Vertrauen heute zu unserm Landesvater! Wallfahret zu 
ihm, betet, bittet, fleht zu ihm, habt festes Vertrauen zu ihm! 
Diefer Geist unserer Ahnen vom Stansertag soll unsere Heizen 
beseelen, damit wir ergeben und brüderlich die schwere 
Kriegszeit ertragen und den Frieden schauen können. Möge 
Bruder Klaus im Jubeljahr 191? wieder Friedensbringei 
fein! Gott walte es! 

Freiburg. den 1. Ehristmonat 1916. V. S. 

Die Ka lender ko mm iffion^ 
Professor Viktor Schwal ler , Präsident; Dr. I . Beck. 
Uniueisitätspillfessoi: Dr, Haas , Professur! A Meuwly, 
Vetreibungsbeamteri I . Pauchard , Redaktor^der „Frei-
buraer Nachrichten"! I.Schmutz, Pfarrer in Wünnewil! 
I , Zu ik inden , Professor, 



Kaspar Decortins. 

Auffallendes 
Zusammentreffen! 
Am 15. Mai 1891 
war das Nund-
schieivenLeosXIII. 
über die Arbeiter-
frage erschienen. 
Keiner hatte so er-
folgreich dem sozi-
alen Reformwerke 
des großen Papstes 
vorgearbeitet, kei-
ner hat nach dem 

Erscheinen des 
weltbewegenden 
Papstwortes so 

viel gewirkt für 
dessen praktische 
Durchführung.wie 
Kaspar Decurtins 
— und nun — ge
nau 25 Jahre nach 
dem Erscheinen der 
Aibeiterenzyklika, 
genau an dem 
Tage, da die ganze 
A3elt das silberne 
Jubiläum der En-
zyklikafeiert—-am 
15. Mai 1916 — 
wird Kaspar De-
curtins in seinem 
Heimatorte Truns 
von einem schwe-
ren Hirnschlage ge-
troffen, dem nach 
Tagenbangenüei-
dens am 30. Mai 
1916 der Tod des 
in seiner Sonder-
art einzigen Man-
nes gefolgt ist. 

Geboren 1855 im Graubündner Dorfe Truns aus 
altem, gutemStamme, als der einzigeEohndesLand-
arztes Dr. Christian Decurtins und seiner Gemahlin 
Maria Katharina de Latour, einer typischen Ver-
treterin des heimischen Landadels, vereinte Kasrrnr 
Decurtins in seinem Wesen den rassigen De-
mokratengeift von Alt fry Rhätien mit der vor-
nehmen Lebensauffassung des Sprossen aus gutem 

s Dr. Kaspar Decurtins 

Hause. Er studierte 
indeiKlosterschule 
zu Disentis, dann 
an der Kantons-
schule Ehur, wo er 
schon zu schrift-
stellern begann u. 
in die wogende 
Tagespolitik der 
Kulturkampfzeit 

mitjugendlichstür-
mischem Tempera-
ment eingriff. 1875 
zog der junge 
Vrausekopf an die 
Universität Straß-
bürg, dann nach 
München und Hei-
delberg und be-
stand hier nach drei 

Semestern mit 
Glanz das Doktor
examen in dei Ge-
schichte. Ein weite-
res Semester wid-
mete er in Straß-
bürg dem Rechts-
ftudium. Mit dem 
Abschluß der Uni-
versitätszeit ende-
ten aber keines-
wegsdieLehijahre 
des „Löwen von 
Truns". War doch 

seine ganze Le-
benszeit eine fort-

laufende Kette 
geistigen Schaffens 
undRingens. Man 
kann sagen l Decur-
tins ist zeitlebens 
Student im besten 

Sinne des Wortes geblieben. So hat er den Stu-
deuten und dem Schweizerischen Studentenuerein, 
dessen eifriges Mitglied er war, das leuchtende 
Vorbild des echten katholischen Etudentengeistes 
geboten. 

Das erste Eintreten von Kaspar Decurtins ins 
öffentliche Leben war eine katholische Mannestat. 
Auf der Mlli-Landsgemeinde zu Disentis im Jahre 
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1877 trat der 22jährige Student in feuerspiühender 
Rede zur Rettung des altehrwüidigen Klosters 
Disentis in die Schranken, so daß die zu flammender 
Begeisterung hingerissenen Bauern ihn zum Kreis-
Präsidenten, zum Mistral della Cadi erwählten. 
Im selben Jahre wurde er zum Abgeordneten in 
den Großen Rat des Kantons Graubünden gewählt. 
Sein ganzes Wirken im Ratssaale seiner Heimat, 
welches sich erstreckte bis zum Jahre 1905, wo er 
aus dem Großen Rate schied, war eine ständige 
hingebende Sorge für die Wohlfahrt des Klein-
baueis und Gewerbetreibenden, des Handwerks-
gesellen und des Fabrikarbeiters. Sein ganzes 
Herz war dem Volke seiner rhätischen Berge geweiht, 
aber auch sein hochstrebender Geist. Wie sehr liebte 
Decurtins die sonoren Laute und die Schriftwerke 
feiner charaktervollen rhätoromanischen Mutter-
spräche! Sein Lebenswerk, die „Rhätoroma-
nische Chrestomathie", die er bis zum elften 
stattlichen Bande fortführte, ist zum ragenden Mo-
numente des Geisteslebens seiner Heimat geworden ; 
sie ist zugleich der beredte Zeuge seiner innigen 
Liebe zum Volk und Land, dem er entsprossen. 

Mit der Wahl von Kaspar Decurtins zum Ra-
tionalillt im Jahre 1881 beginnt seine Lebensarbeit 
auf fchweizerifchem und internationalem Boden, 
wodurch er sich einen Namen erworben hat, dessen 
Glanz in Jahrhunderten nicht vergehen wird. 
Denken wir an das Schaffen des Verewigten auf 
dem Felde der schweizerischen Sozia lpol i t ik , 
an sein erfolgreiches Wirken zur Erweiterung der 
Haftpflicht (1885), an die gemeinsam mit Heinrich 
Scherrer unternommene Gründung des schweige-
rischen Arbeitelbundes (1887), an das tätige, vor-
wärtsdrängende VemllhenDecurtins'im Arbeiter-
bunde bis zu seinem Ausscheiden aus dem Bundes-
vorstände (1919). Erinnern wir uns an sein Ein-
greifen in die Vorarbeiten zur volkstümlichen Ge-
staltung der eidgenössischen Kranken-und Unfall-
Versicherung (1890—1903). Wie energisch und fach-
kundig hat Decnrtins auf den Ausbau des schwei-
zerischen Fabrikgesetzes hingearbeitet. DieFreigabe 
des Samstllgnachmittllges an die Arbeiterinnen 
(1899) war sein Werk. An der Gründung des 
schweizerischen Bauernverbandes (1897) hatte De-
curtins einen Hauptanteil. — Unvergessen bleibt 
vor allem die unermüdliche Tätigkeit, welche De-
curtins in den katholischen Vereinen, zumal im 
Verbände der katholischen Männer- und Arbeiter-
vereine entfaltet hat. 

Decurtins hat aber auch feinen Geiftesblick er-
hoben über die Grenzen der Schweiz; er hat das 
ganze weltweite Gebiet der sozialen Ieitbewegung 
überschaut. Schon am Gymnasium hatte er die 
Schriften Ketteleis gelesen und die Gesellschafts-
grundsätze deshl.Thomas von Aquin sich angeeignet. 
Daher seine feste Ueberzeugung, daß eine gesunde 
Sozialreform einzig auf dem Fundamente der 
christlichen Offenbarung aufgebaut weiden könne. 
Deshalb war er eines der tätigsten Mitglieder der 
Union de Fribourg (1884—1891), deshalb hat er 

zur praktischen Verwirklichung der Vorschriften der 
Arbeitei-Enzyklika LeosXIII.feine ganze Kraft ein-
gesetzt. Aus seiner katholischen Auffassung der so-
zialen Frage erwuchs auch sein Wirken für den 
i n t e rna t i ona l en Arbeitelschutz, beginnend 
mit der Motion Decurtins-Favon im Rationalrate 
(1888), gipfelnd in dem internationalen Arbeiter-
fchutzkongreß in Zürich (1897), einer der markante-
sten Schöpfungen feines Geistes. Das Memorandum, 
welches Decurtins im Jahre 1889 im Auftrage des 
schweizerischen Bundesrates als Beratungsgrund-
lage für die zu berufende internationale Arbeiter-
schutzkonferenz verfaßte, ist noch heute das Beste, 
was wir über das Problem des internationalen 
Arbeiterschutzes besitzen. — Mit der katholischen 
Sozialbewegungdes ausgehenden 19. Jahrhunderts 
bleibt der Name Kaspar Decurtins für immer uer-
bunden. Dafür bürgt die wiederholte Anerkennung 
seiner sozialen Lebensarbeit durch Papst Leo XIII., 
dessen treuer Mitstreiter Decurtins war. 

Wie für die katholische Sozialreform, so glühte 
das Herz von Kaspar Decurtins für die katholische 
Wissenschaft. Selbst ein Mann von außerordent-
licher Gelehrsamkeit, ein Geisteseibe des alten 
Görres, wollte er das Licht der wahren Wissenschaft 
entflammen in den Geistern der Jugend. Darum 
hat keiner so feurig und klar wie er die Idee der 
katholischen Universität erfaßt. Als daher der 
Große Rat des Kantons Freiburg im Dezember 
1886 die Errichtung der Universität Freiburg 
beschloß, da war Decurtins gleich entschlossen, das 
Unternehmen des Gründers der Universität, 
S t a a t s r a t Py thon , mit aller Kraft zu unter-
stützen. I n aller Erinnerung steht noch heute die 
Betriebsamkeit, die Decurtins zur Gewinnung von 
Professoren für die erstehende Hochschule entfaltete. 
Noch klingen in den Herzen der Hörer die hin-
reißenden Worte wieder, in denen er bei der Er-
öffnung der Universität, Ende Oktober 1889, von 
der Rllthaustieppe in Freiburg aus das Volk und 
die Studenten für die Universität begeisterte. Im 
dankbaren Herzen des Freiburgeruolkes bleibt der 
NllmeKasparDecuitinsmitunauslöschlichenZügen 
eingegraben ; ebenso in den Annalen der Universität 
Freiburg, der Decurtins gewissermaßen seinen 
universalen, hochstrebenden Geist eingehaucht hat. 
Als Professor an der Universität (1905—1914) hat 
Decurtins in segenbringender Weise auf die 
Geister seiner Hörer gewirkt; er hat Schule gemacht, 
Geister geweckt die Studenten zu ernstem, wissen-
schaftlichem Streben in treuem Anschlüsse an den 
katholischen Glauben angefeuert. 

Mit der sittlichen Urkraft des unverdorbenen 
Sohnes der Berge hat Decurtins allezeit das Kul-
turideal der katholischen Kirche und die Wahrheiten 
der christlichen Offenbarung erfaßt, verteidigt und 
kühnen Mutes dem Siege entgegengefühlt. 

Wie er darum der treue Mitarbeiter LeosXIII. 
am Werke der Sozialreform gewesen, so hat er mit 
gleicher Entschiedenheit und Schärfe in den Geistes-
kämpf Pius'X. gegen das katholifche Reformertum, 
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gegen den Modern ismus in der Dogmatil, 
Volkswirtschaft und Belletristik eingegriffen. Mi t 
scharfem Auge sah Decurtins diese neueste Irrlehre 
heranschreiten. I n seinen „Briefen an einen jungen 
Freund" kennzeichnete er mit überraschender Ve-
stimmtheit die kommende Gefahr und bereitete so 
der Enzyklika Pius' X. gegen den Modernismus 
den Weg. Was Decurtins im Kampfe gegen den 
Modernismus in den letzten Jahren seines Lebens 
gelitten und geopfert hat, das bleibt aufgeschrieben 
im Buche des Lebens. 

Ist es nicht frappant: Der Kampf für ein Gottes-
Haus und für eine Klosterschule hat Kaspar Decur-
tins in seiner Jugendzeit auf das Feld des politi-
sehen Lebens gerufen — der Kampf für den katho-
tischen Charakter unserer Volks- und Mittelschulen 
hat die letzten Lebenslage dieses Wahrheitsftreiters 
ausgefüllt. Mi t glühender Seele hat er an der 

Am 4. September 1916 schloß sich in Vrig das 
Auge eines Mannes, dessen Hinscheid vorab seinen 
Heimatkanton Wallis, aber auch das weitere Va-
terland mit tiefer Trauer und großem Schmerze 
erfüllt und zwei Tage später wurden seine sterb-
lichen Ueberreste auf dem Glisacker unter nie ge-
sehener Beteiligung, voran der Oberwalliseiklerus 
mit über 40 Geistlichen, an der Spitze Vertreter 
des Domkapitels von Sitten und der Abtei St. Mau-
rice und der Propst vom St. Bernhard' dann das 
schweizerische Bundesgericht, Abgesandte des Vun-
desrates und der eidgenössischen Räte, dieMalliser 
Regierung und das Kantonsgericht, Vertreter von 
21 außeikantonlllen Regierungen mit ihren Wei-
beln, die Regierungsftatthalter und Einleitungs-
richter und andere Behörden, samt einer Un-
menge Volkes, ins Familiengrab gesenkt. 

Herr Bundes richter Dr. Fel ix Klausen 
weilt nicht mehr unter den Lebenden. 

Aus Mühlebach stammend und am 30. März 
1834 in Lausanne geboren, gehörte er einer braven, 
wohlangesehenen Familie an, die sich der Ver-
wandschaft mit dem größten Walliser, Kardinal 
Tchinner, rühmen darf. Als lebhafter, reichbegab-
ter Knabe kam er an das Kollegium von Vrig, um 
sich dann mit reichsten Erfolgen in Titten, München 
und Wien der Rechtswissenschaft zu widmen. I m 
Jahre 1851 hatte er sich dem kurz vorher ins Leben 
getretenen schweizerischen Studentenuerein ange-
schlössen, dem er zeitlebens treu blieb. I n München 
zeichnete er sich als begeistertes Mitglied der Hel-
vetia Monacensis aus und im Jahre 1862 war er 
eine der führenden Persönlichkeiten des Studenten-
festes in Sitten. 

Nach Vollendung seiner Studien betätigte er sich 
zuerst als Beamter der Kantonsregierung, um bald 
darauf in Vrig ein bestbesuchtes Anwaltsbureau zu 

Spitze der kampfesfrohen katholischen Iungmann-
schaft sich in den Tchulstreit unserer Tage gestürzt. 
Kämpfend gegen die unter dem Deckworte „ st a a t s -
bürgerlicheErziehung"grassierendeTendenzzur 
Verstaatlichung und Verweltlichung der katholischen 
Echulanstlllten, kämpfend mit blanker.Waffe auf 
der Walstatt des Geistes ist er gefallen als treuer 
Sohn der Kirche, die er zeitlebens geliebt hat mit 
der ganzen Glut seines großen Herzens. 

Der Inbegriff des Lebens und Wirkens von 
KasparDecurtins läßt sich fassen indas Plluluswort i 
Bonum certamen certavi — „ D e n g u t e n KllMpf 
habe ich gekämpft, den Lauf vol lendet , 
den Glauben bewahrt. Darum is tmirdie 
Krone der Gerechtigkeit hinter legt, wel-
che m i r a n jenem Tage geben wird Gott 
der gerechte Richter." 

Prof. Neck. 

eröffnen. Hier lernte das Obeiwalliservolk jene 
hohen und edeln Vorzüge seines goldlaatern Eha-
lakteis kennen, die Elausen in so hohem Maße aus-
zeichneten und ihm das unbeschränkte Vertrauen 
für immer sicherten: Ein scharf ausgeprägtes 
Rechtsgefühl, das ihn für jede Parteilichkeit 
und Einseitigkeit unzugänglich machte' eine pein-
liche Gewissenhaftigkeit, die in seiner tiefen 
Glaubensllbeizeugung wurzelte,' eine unerschöpf-
liche Herzensgute, aus der seine ungezwungene 
Freundlichkeit und Dienstgefälligkeit sich erklärt 
und die ihm die Heizen aller sofort und für immer 
gewann und ihn zum Schützer der Armen und Ve-
drängten befähigte. 

I n Vrig gründete Anwalt Elausen eine hoff-
nungsuolle Familie, indem'er sich eine Gattin heim-
führte, die, hochsinnig und begabt, seinem edeln 
Charakter vollauf entsprach: Fräulein Mar ie Ca-
threin, eine Schwester des berühmten Moral-
Philosophen P. Viktor Cathrein, des frühern Vri-
ger Stadtpräsidenten Großrat Emil Cathrein und 
der Frau Catherine Eeiler-Cathrein, der Gemahlin 
des Begründers der Iermatter Hotelinduftiie, Ale-
xander Teiler selig. Der einzige, den Vater über-
lebende Sohn, Herr Dr. Alfred Clausen, bekleidet 
die Würde eines Präsidenten von Vrig. 

Felix Clausen wurde bald zu den öffentlichen 
Vertrauensämtern berufen, zuerst zum ehrenvollen 
Amte eines Berichterstatters des Bezirksgerichtes. 
Im Jahre 1864 wählten ihn seine Mitbürger in 
den Großen Rat, dem er bis zur Erhebung zum 
Vundesrichter angehörte und den er zweimal prä-
stdierte. I n den Jahren 1872—74 und 1876—84 
vertrat er den Kanton Wallis im Ttänderat. Hier 
spielte Elausen eine bedeutende Rolle, namentlich 
in den schweren Debatten vor der Revision der 
Bundesverfassung und im Kampfe gegen den 

's- Vundesrichter Dr. Felix Clausen. 
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Echenk'schen Schulvogt. Seine Kollegen rühmten 
ihn da ob seiner gründlichen Bildung, Charakter-
festigkeit und klugen Einsicht, die ihn befähigten, 
im Namen der katholisch-konsernativen Partei 
klare, wohlüberlegte und grundsätzliche Voten in 
nie verletzender Form einzubringen. 

Am 18. Juni 1891 berief ihn die Vundesuer-
sammlung ins Bundesgericht, nachdem er demselben 
schon während 20 Jahren als Stellvertreter ange-
hört hatte. Und wie hat Clausen diese Stellung 
ausgefüllt? Die Ant-
wort gibt Vundesrichter 
Dr. Schmid: „Der edle 
Heimgegangene ging 
vollständig auf in seinem 
Amte, nie fehlte er, ab-
gesehenvonselteneiVer-
Hinderung durch Krank-
sein, in einer Gerichts-
sitzung, niemals schreckte 
er vor einer Arbeit zu-
rück, niemals suchte er
trotz zunehmenden Al-
ters um eine Eileichte-
rung nach, alle Kollegen 
wußten, daß auf Bundes-
lichter Elausen absolut 
gezählt werden durfte. 
Er bildete sich sein Ur-
teil, gestützt auf ein 
gründliches, objektives 
Studium der Alten, und 
hatte er sich dasselbe ein-
mal gebildet, so verfocht 
er feine Auffassung mit 
der Wärme der Ueber-
zeugung, unerschrocken 
und freien Sinnes." 

„Wir weiden", so ur-
teilt Hr. Vundesrichter 
Kirchhofe!, „in der 
staatsrechtlichen Abtei-
lung des Gerichtes, wie 
im ganzen Gericht, die 
ehrwürdige Gestalt des 
lb. Kollegen schmerzlich missen. War er uns doch ein 
leuchtendes Vorbild selbstloser Gewissenhaftigkeit 
und Pflichttreue." 

Wie hoch seine Bildung in der Rechtswissenschaft 
und die Dienste, die er als Vundesrichter dem Va-
terlande erwiesen, eingeschätzt wurden, beweist vor-
ab die autzeroidentliche Ehrung, die ihm vor eini-
gen Jahren die Freiburger Hochschule zuerkannte, 
indem sie ihm den Titel eines Doktors beider 
Rechte verlieh! dann die ehrenvolle Dankes-
Urkunde, die ihm am 18. Juni 1916 gelegentlich 
des 25jährigen Vundesrichterjubiläums das Vun-
desgericht durch den Präsidenten und Vizepräsiden-
ten überreichen ließ. 

Doch das schönste und ehrenvollste, was sich von 
vr. Elausen sel. sagen läßt, ist! Er war Katholik 

s Vundesrichter Dr. Felix Elausen. 

— Katholik im wahrsten und besten Sinne des 
Wortes, das Ideal eines katholischen Mannes. Es 
war eine echte, innige, opferfreudige Frömmigkeit, 
eine vollständige Hingabe an Gott und seine hei-
lige Sache, die ihn beseelte. Darum war seine 
Frömmigkeit nicht etwas nur äußerliches oder her-
kömmliches, sondern sie beruhte auf gründlicher 
Erkenntnis der katholischen Wahrheit und auf in-
nerstei Ueberzeugung. Er holte sich seine tiefge-
henden Religionskenntnisse aus den besten Reli-

gionshandbllchern, nicht 
zuletzt aus Hettingers 
Apologie, aus den Wer-
ken seines Schwagers, 
?. Eathrein, sowie aus 
der regelmäßigen 
Anhörung der Pre-
digt. Roch mehr! Er 
pflegte, wie ungewohnt 
das klingen mag, das 
Gebetsleben wie ein 
Oidensmann. Vis in 
die letzten Tage seines 
Greisenalters kniete Dr. 
Elausen täglich mor-
gens um fünf Uhr zu 
einer vollftündigen 
Betrachtung über die 
ewigenWahiheitenodei 
über das Leben Jesu 
nieder, empfing täglich 
die hl. Kommunion und 
wohnte, wenn möglich, 
zwei heiligen Messen 
bei. Wenn er eine Reise 
unternehmen mußte, 
kürzte er sich am Morgen 
den Schlaf, um nicht die 
Betrachtung kürzen zu 
müssen. In seiner letzten 
Krankheit konnte er be-
zeugen, seit dem Jahre 
1878 sei kein Tag ver-
gangen, wo ihm nicht die 
Wohltat des hl. Meß-

opfers zuteil geworden wäre. Bezeichnend für den 
Heimgegangenen ist folgender Zug. Im Frühjahr 
1912 wohnte Dr. Elausen an einem Fastensamstag 
in Glis einer Predigt über „die häufige Kommu-
nion, eine Ehrenschuld der Männerwelt", bei. Dr. 
Elausen schrieb daraufhin eigenhändig an den Pre-
diger, um ihm zu danken und ihn zu ermuntern, 
über diesen „höchst zeitgemäßen Gegenstand öfters 
zu predigen." 

Es ist überflüssig, darauf hinzuweisen, welch 
herrliches Beispiel katholischen Lebens ein solcher 
Mann für die Pfarrei fein mußte, in der er sich 
aufhielt. So in Brig, wo wir ihn täglich in aller 
Frühe in der Kollegiumskirche in tiefer Andacht 
versunken sahen; in Lausanne, wo gelegentlich sei-
nes 25jährigen Vundesrichterjubiläums der katho-
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tische Pfarrer unter anderm folgende Dantesworte 
an ihn richtete: 

„Die Pfarrei ist glücklich, Ihnen Glück zu wün-
schen und zu danken für das großzügige Beispiel 
des Glaubens, der Frömmigkeit und der religiösen 
Betätigung, das Sie ihr stets gegeben, und für das 
Interesse und die Hingabe, die Sie jederzeit den 
Werken der Pfarrei entgegengebracht. Die Pfarrei 
ist Ihnen dankbar für das große und viele Gute, 
das Sie ihr und inmitten ihrer Kinder erwiesen. 
Sie vergißt es nicht, und wird es morgen nicht «er-
gessen, am schönen und lieben Iubiläumstage, der 
Sie in die Pfarrei Lausanne geführt, um ihr Ehre, 
Vorbild und Freude zu sein! 

Indem wir dem frommen und treuen Pfarran-
gehörigen Glück wünschen und danken, wollen wir 
auch den ehrenhaften und gewissenhaften, mutigen 
und arbeitsfreudigen Magistraten beglückwünschen, 
der allen das herrliche Beispiel eines im Dienste 
der Gerechtigkeit und des Vaterlandes mit staunens-
weitem Eifer ausgefüllten Lebens gibt." 

Clausens Glaubensüberzeugung wurde selbst von 
Andersdenkenden anerkannt. So schrieb eine libe-
râle, protestantische Zeitung: „Clausen war Ka-
tholik. Ein tiefbegründe'ter, unerschütterlicher 
Glaube verlieh seinem Leben jene Geschlossenheit, 
jene Linie, die auch jenen Achtung aufnötigt, die 
konfessionell und politisch auf einem andern Boden 
stehen. Auch als Richter verleugnete er seine reli-
giösen und politischen Grundsätze nie. Er hielt, 
wie einer seiner Kollegen von ihm gesagt hat, die 
gleiche Treue der Kirche wie dem Vaterlande." 

Wir können diesen leider allzu kurzen Nachruf 
nicht schließen, ohne den Wunsch auszusprechen: 
Möge Dr. Clausen, der durch seine tiefgründige 
Bildung, seine liebenswürdigen Charaktereigen-
schaften, besonders durch sein echt katholisches Glau-
bensleben an die Reichensperger, von Frankenftein, 
und vr. Lieber erinnert, in der Männerwelt zahl-
reiche Nachahmer finden. 

E. 

s H. H. Peter Repond, Chorherr in Remund. 
In Remund starb den 

19. März 1916 Hochw. 
Herr P. Repond, Ehor-
Herr und Direktor des 

Knabenpensionates 
vom hl. Karl. In ihm 
verliert der Klerus 
einen lieben Mitbru-
der, die Schüler einen 
tüchtigen Lehrer und 
der Kanton einen war-

men Patrioten. Schreiber, dieser Zeilen saß mit 
ihm 6 Jahre lang auf den gleichen Schulbänken. 
Ueberall und in jeder Hinsicht war Peter Répond 
damals unser Vorbild. Fleißig und begabt erar-
beitete er durchweg die besten Noten, im Umgang 
lebhaft und energisch, führte er vielfach das ent-
scheidende Wort und übte auf die Mitschüler einen 
bedeutenden Einfluß aus. Aus dem Munde eines 
hohen Staatsmannes aus unserer Zeit habe ich den 
Ausdruck gehört: „Meine Geistesrichtung habe ich 
von Peter Répond." Er wirkte als Vikar in Ka-
stels St. Dyonis, als Professor am Kollegium St. 
Michael, als Ehorheri in Remund, wo er an die 
Spitze des Knabenpenstonats berufen wurde. 

Während 25 Jahren, bis zum Tode, betrachtete 
er die Hebung und Erweiterung des Pensionats 
als seine Lehensaufgabe. Die Zahl der Schüler 
mehrte sich stets und wuchs auf die Zahl 73. Die 
Gebäulichkeiten wurden erweitert und neu gebaut. 
Die Karlsschule in Remund ist ein Denkmal des 
Chorherin Répond. 

Nebst der Schule schenkte der Verstorbene dem 
Schicksal seines Kantons seine volleAufmerksamkeit. 
Religion, Sitte und Wohlstand seiner lieben Hei-
mat lagen ihm überaus am Herzen. Mit welcher 

Wärme und Begeisterung nahm er an allen Werken 
Anteil, die dem Kanton zur Ehre und zum Segen 
gereichen! Wie heftig trat er auf, wenn er irgendwo 
einen schädlichen Einfluß oder eine Spaltung wahr-
zunehmen glaubte. Bis ins Alter ist sein Geist 
und sein Herz frisch und jung geblieben. Mi t Ehr-
furcht, Dank und Liebe denken wir oft an diese so 
edle und verdienstvolle Gestalt. 

s Karl Glauner, Altarbauer. 

I n Wi l (Et. Gallen) wurde ein Mann zu Grabe 
getragen, der es verdient, zur frommen Erinnerung 
im Gebete dem katholischen Schweizervolk anem-
pfohlen zu werden. Der Kirchenmaler und Altar-
Lauer K a r l Glauner starb am 14. September, 
am Feste Kreuz-Erhöhung, im 51. Alteisjahr im 
Theodosianum zu 
Zürich mit den hl. 
Sterbesakramenten 
wohlversehen. Ein 
frommer Künstler, 
der seinen Werken 
eine religiöse Wei-
he einhauchte, die 
im Innersten seines 
tiefgläubigen Her-
zens entsprang. 
Dieses kann jeder-
mann wahineh-
men, der in der 
neuen Kirche zu 
Heitenried die le-
bensvollen Altäre 
betrachtet, die Kanzel, die Stationen, die Entwürfe 
für die Kirchenbänke, dieAusschmückung des Chores, 
überhaupt den wundervoll einheitlichen Ton auf 
sich einwirken läßt, der im ganzen Innern der 
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Kirche herrscht und jeden Besucher beglückt. Den 
gleichen Eindruck gewinnt, wer in Ttüfis am See 
die Ausstattung und Verzierung der Institutska-
pelle, oder in Freiburg die Decke der Kapuziner-
kirche besieht. Auch in der Lichtena steht ein An-
denken an den glaubensvollen Künstler, das Altar-
kreuz. Wie oft mag er den Heiland ans Kreuz 
gezeichnet haben' ihm ganz ergeben — auf Kreuz-
Erhöhung wurde er ins bessere Jenseits abberufen! 
Ein großer Trost für die hinterlassene Witwe und 
die lieben Kinder. Gedenket seiner! 

s Riklaus Blanchard, Grohrat, von Tafers. 
Am 16. Januar 1916 starb in Tafers Herr Groß-

rat Niklllus Blanchard im Alter von 61 Jahren. 
Geboren als Sohn einer angesehenen Vauernfa-

milie besuchte der Verstor-
bene nach Beendigung der 
Volksschule zu r weitern Aus-
bildung die damals beste-
hende Sekundärschule von 
Düdingen. Schon mit 1? 
Jahren übernahm er im Ve-
rein mit seiner Mutter das 
durch den frühen Tod seines 
Vaters verwaiste elterliche 
Heimwesen. Eine tüchtige 

Stütze war ihm hierin feine Gattin Philomena 
Virbaum von Wolperswil, die ihm sieben tüchtige 
Kinder schenkte und ihrem Gatten zwei Jahre im 
Tode vorausgegangen war. 

Niklaus Blanchard war nicht nur treu besorgt 
für feine Familie und sein Heimwefen, er zeigte 
auch Interesse am öffentlichen Leben. Gerade seine 
Teilnahme am Wohl und Wehe seiner Mitbürger 
war eine hervorragende Eigenschaft feines heitern 
und liebenswürdigen Charakters. Seine reiche 
Erfahrung, fein ruhiges, klares Urteil zog man in 
schwierigen Lagen gern zu Rat. 25 Jahre beklei-
dete er das Amt eines Gemeindeammanns; wäh
rend seiner Amtszeit wurde das schöne, große Schul-
haus gebaut. Im Jahre 1891 wurde Klaus auch 
in den großen Rat gewählt, dem er bis zum Tode 
angehörte. Viele Jahre war er Friedensrichter 
für den 2. Kreis des Eenfebezirks; auch lange Zeit 
Vorstandsmitglied der Fleckvieh- und Pferdezucht-
genoffenfchaften des Senfebezirks' überall, in Ge-
meinde und Bezirk, stellte Großrat Blanchard seine 
Kraft und seine Hilfe in den Dienst des öffentlichen 
Wohls. Dabei war Riklaus ein angenehmer Ge-
fellfchafter, ein großer Freund von Musik und Ge-
sang und selber ein tüchtiges, treues Mitglied des 
Zäziliensvereins von Tafers. Gemeinde wie Be-
zirk werden diefem Manne ein dankbares Andenken 
bewahren. R. I. P. 

s Franz Grand. 
I n Leuk wurde am 14. März Franz Grand, ein 

christlicher, braver Familienvater, ein Bürger vom 
alten Schrot und Korn zu Grabe getragen. Seine 
Eltern waren die achtbaren Eheleute Iehnenwei-

bel Franz Grand von Luifer Bregi. Franz Grand 
war ein begabter, belesener Mann, der in seinen 
jungen Jahren selbst im Lehramt gewirkt hatte. 
Ein Grundzug seines Wesens war 
seine echt religiöse Gesinnung. 
Man war es gewohnt, ihn beim 
Hochamt und beim Nachmittags-
gottesdienft stets an seinem be-
stimmten Platz in der Kirche zu 
sehen. Auch an den Werktagen 
pflegte er der hl. Messe beizuwoh-
nen, wenn nicht etwa dringende Feldarbeiten es 
ihm unmöglich machten. Daß er im Empfang der 
hl. Sakramente fleißig war, braucht kaum erwähnt 
zu werden. Jahrelang war er eifriger Meßdiener 
der Sakramentsbruderfchaft und ebenso regelmäßig 
Baldachinträger. Der schönste Beweis für feinen 
christlichen Sinn, der sich auf die zahlreiche Familie 
forterbte, ist der, daß einer seiner Söhne sich dem 
Priesterstllnde weihte. Es ist dies Dr. Alfred Grand, 
Professor am Kollegium in Brig, den Lefern des 
WaNifer Kalenders und weitern Kreisen bekannt 
durch seine tiefempfundenen, formschönen Gedichte. 
An Franz Grand sind wohl die Worte der Schrift 
wahr geworden! „Die Gerechten sind in Gottes 
Hand." 

s Peter Neuhaus von Plaffeyen. 
Am 5. Februar starb im Knöwis im Schwarz-

seetal bei Plaffeyen. 64 Jahre alt, Peter Neuhaus, 
Gemeinderat. Aus einfachen Verhältnissen her-
ausgewachsen, hat er sich durch Arbeitsamkeit und 
Nüchternheit zu einer geachteten Lebensstellung 
emporgeschwungen. Viele Jahre betrieb er das 
Handwerk eines Zimmermeisters und war als sol-
cher gesucht und geschätzt. In späteren Jahren 
wandte er sich mehr der Landwirtschaft zu und 
erwarb sich das sonnige Vergheimwesen im „Knö-
wis". Peter Neuhaus war 
ein braver Familienvater 
von treuer katholischerGe-
sinnung. In seinem langen 
Leiden war die Religion 
feineEtützeund fein Trost. 
Große Freude bereitete 
ihm jedesmal der Vefuch 
des Geistlichen. Durch sei-
nen allzeit guten Humor, 
der ihn selbst in der 
Krankheit nie ganz ver-
ließ, durch sein freundliches Wefen und feine 
Dienstfertigkeit war er von allen geliebt und ge-
achtet. Die Schlündler werden den Peter nicht so 
leicht vergessen. R. I. ?. 

s Alezander Ried er von Latschen. 
I m ganzen Tal war er als der „Dokter" bekannt 

und hochgeachtet. Sein Vater war gebildeter Arzt 
und hatte sich aus Liebe zum Heimattal in Lötschen 
niedergelassen. Vom Vater vererbte sich die Heil-
kunft auf den Sohn. 
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Wo er aber helfen konnnte, da scheute der Ver-
storbene kein Opfer und machte noch als Greis ent-

fernte und öftere Besuche. 
Und das alles tat er um 

Gotteslohn. Noch mehr. 
Den Armen, Gesunden und 
Kranken verschenkte der 
Doktor alles, was er ent-
behren konnte. 

Am Schalttag 1916 ist 
er in hohem Alter in Wi= 
ler gestorben. Seine Ge-
sichtszüge zeigten gewöhn-
lich einen großen Ernst, 
aber sein Herz war erfüllt 

von kindlicher Gutherzigkeit. In Kleidung und 
Rede blieb Alexander Rieder stets ein ächter, kon-
seivativer Lötscher. 

s Emil Remy von Plaffeyen. 
Unter großer Beteiligung wurde am 17. März 

1916 in Plaffeyen Emil Remy, Gemeinderat, zu 
Grabe getragen. Emil 
Remy wurde geboren 
am 5. März 1857 in 
Ruffenen. Wie sein Ba-
ter betrieb er daselbst 
eine Sägerei und neben-
bei einen ausgedehnten 
Holzhandel. Man rühm-
te ihm besonders seine 
gerade Ehrlichkeit nach 
in allen seinen Arbei-
ten und Handelsbezie-
hungen. Auch war er 
jederzeit bereit, dem Nächsten einen Dienst zu er-
weisen. Er genoß denn auch die allgemeine Achtung 
des Volkes, das beweist auch seine langjährige 
Amtsdauer als Gemeinderat. Er ruhe in Frieden! 

s Ludwig von Weck/alt Staatsrat. 

Als ein Glied der weiluerzweigten, ariftokra-
tischen Familie wurde am 18. Mai 186? Ludwig 

von Weck geboren. Seine Studien machte er in den 
beiden Zähiingerstädten, Freiburg im Üchtland und 
Freiburg im Breisgau. Er widmete sich dem Staats-
dienst. 1893 war er Oberamtmann im Nreyerzbezirk 
und 1898 bekleidete er das gleiche Amt im Eenie-
bezirk; dieser hat in dann auch in den Großen Rat 
gewählt. Schon zwei Jahre später wurde er zum 
Staatsrat ernannt. Hier traf in schwere Arbeit. 
Das schweizerischeZivilrecht mußte in denKanlonen 
beraten und eingeführt werden. Um diese Aufgabe 
zu erfüllen, machte der junge Staatsrat zu große 
Anstrengungen, so daß seine Gesundheit zusammen-
knickte. Im Jahre 1912 mußte er seine Entlassung 
einreichen; er erholte sich nicht mehr; am 6. 
März 1916 starb er in Wiler ob Mertenlach, erst 
49 Jahre alt. Als überzeugter Katholik hat er ge-
lebt und ist als solcher gestorben; er war eine liebe, 
goldlautere, edle Seele, die, außer einigen poli-
tischen Gegnern, keine Feinde hatte. 

f Max von Diesbach, Rationalrat. 
Sein Geburtsort war Gurwolf, wo er am 28. 

Mai 1851 das Licht der Welt erblickte. Er studierte 
die Rechte in Freiburg i. B. und in Paris. I n 
die Heimat zurückgekehrt war er zuerst auf dem 
kantonalen Bauamt tätig. Mit 2? Jahren wurde 

er zum Oberamtmann des Glanebezirkes erwählt. 
Nach 5 Jahren zog er sich zurück um sich dem Te-
schichtsstudium zu widmen. Seit 189? war er Prä-
sident des französischen geschichtsforschendenVereins 
des Kantons Freiburg. Seinen Einfluß machte er 
oft geltend zum Schutz und zur Erhaltung alter, 
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geschichtlicher Denkmäler. I m Jahre 1897 haben 
ihn die Eensebezirkler in den Großen Rat gewählt 
und zehn Jahre später trat er in den Nationalrat 
ein. Als Soldat war er zum Oberst emporgestiegen. 
Seine bedeutendste Wirksamkeit entfaltete er seit 11 
IahrenalöDirektordeiKantonL-undUninersitäts-
bibliothek. Das großartige Vibliothekgebäude kann 
wohl, wenn manden Namen Staatsrat Cardinaux 
mitnennt, als sein Werk bezeichnet werden. 

Sein Herz schlug aber nicht allein für's Vaterland, 
sondern auch für Gott und die katholische Kirche. 
Das war sein Trost, als Vott ihn nach kurzer Krank-
heit zu sich rief. Am 8. März 1916 ist der leutselige, 
pflichttreue Aristokrat in Uebewil gestorben. 

s Josef Haas, Pfarrer. 
Am 28. Herbstmonat 1916 hätte Herr Pfarrer 

Haas sein 40. Geburtsfest feiern können; es war 
sein Beerdigungstag. Den schönen Herbstmorgen 
durch klagten in kurzen Stößen die Glocken von St. 
Arsen. Wohl niemals tönen die Glocken einer 

Pfarrkirche so wehmütig 
und traurig, als wenn sie 
dem Seelenhirten zur ewi-
gen Ruhe läuten. Mit be-
engten und beklommenen 
Herzen schritten die Gläu-
bigen, die zahlreichen geift-
lichen Mitbrüder und die 
Zäzilienuereine mit ihren 
trauerumflorten Bannern 
im Leichenzug. Nachdem der 

Verstorbene einige Jahre als Lehrer der Reginal-
schule in Gurmels, als Kaplan in Tafers und Pfar-
rer in St. Ursen gewirkt hatte, war sein Lebenslauf 
uollendet. Kränklichkeit und eine gewisse Scheu 
hatten ihn gehemmt, seine große Tüchtigkeit ganz 
zu entfalten und ihn vor einigen Wochen veranlaßt 
als Pfarrer zurückzutreten. Die Trauer war groß 
über das Priesteileben, das fo früh in's Grab fank. 
Mit Ergriffenheit beteten die Anwesenden! „Herr 
gib ihm die ewige Ruh! Herr sende Arbeiter in 
deinen Weinberg!" 

s Johann Vrügger von Tafers. 
Am 28. Weinmonat wurde unter großer Ve-

teiligung Johann Vrügger in Tafers zu Grabe 
getragen. Er hatte ein Alter von 66 Jahren erreicht. 

I n der Ameismllhle be-
trieb er die Mühle und 
beschäftigte sich auch mit 
Landwirtschaft. An der 
Aufzucht schöner Rassen-
tiere hatte er seine große 
Freude. An vielen eidge-
nössischen Schauen holte 
er sich für seine Schweine 
Auszeichnungen^auchdie 
„Freiburger Schwarz-

flecken züchtete er mit vielem Erfolg. So wurde 

Johann Vrügger auch in weiten Kreisen bekannt, 
aber auch daheim war er von seinen Mitbürgern 
geschätzt. Seit 1882 war er im Gemeinderat, viele 
Jahre stand er der Armenuerwaltung vor und auch 
war er ein fleißiger Vinzenzbruder. Gott lohne ihm 
alles Gute! 

s Peter Alfons Reidy, Professor in Freiburg. 
Peter Reidrj war gebaren am 7. Mai 1846 in 

Freiburg. Die Priesterweihe erhielt er 1871. Dann 
versah er den Posten eines Kaplans in Tafers, 1871 ; 
eines Koadjutors von Sankt Niklaus, 1872; eines 
Ehorherrn ander 
Liebfrauenkirche 
1877i dann war 
«.verblieb er mit 
kurzem Unter-
bruch Professor 
am Kollegium in 
Freiburg, Er war 
ein Freund der 
Wissenschaft. Als 
Student verlegte 
er den größten 
Fleiß auf feine 
Studien; ihnen 
blieb er treu. Er kam als Professor an's Kollegium, 
wovon ihn keine Verlockungen abwendig machen 
tonnten und unterrichtete bis ein Echlaganfall ihn 
traf und der baldige Tod eintrat. Auch über den 
Tod hinaus hat er dem Kollegium seine Anhäng-
lichkeit und den Studenten seine Liebe bezeugen 
wollen, indem er im Testament ihrer gedachte. In 
einer Gruft der Et. Niklauskirche erwartet er den 
Tag der Auferstehung. 

s Peter Schalter, alt Lehrer, von Vösingen. 
48 Jahre lang mit Pflichttreue im Dienste einer 

überfüllten Schule stehen, jeden schulfreien Augen-
blick mit anderer Beschäftigung ausfüllen, dazu des 
Lebens bitterste Enttäusch-
ungen über sich ergehen 
lassen, das brachte wohl 
manchen in's Grab, bevor 
er 79 Lenze gesehen. Das 
hat Peter Schalter in Vö
singen durchgemacht als 
Lehrer, als Gemeinde-
schreibet und Ziuilstands-
beamter und dabei hat er 
seinen goldenen Humor all-
zeit bewahrt. Er war ein Sänger von Gottes 
Gnaden bis ein schlimmes Kehlkopfleiden ihm die 
Stimme raubte, aber im Flüsterton hat er noch 
viele Jahre Schule gehalten. Die Vöfinger alle, 
die uoi ihm in den Echulbänklein saßen, alle, denen 
der dienstfertige Mann zahlreiche Dienste erwiesen, 
alle die den Schulmeister von Vösingen als Freund 
gekannt haben, werden lebenslang seiner nicht 
vergessen. 
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Alliau W V Pf 1?, Jan,. 23 21, Horn.. 
21. Mali,, V18. Apr.. 16. Mai, 2U. Brach-
mon. 2318,Heum,,14.Aug.. 19.heibstm., 
V 1?.A3einm., 21. Winterm., 19. Christ-
monat. 

Aarbeig lVern) 2L V Pf 14. Horn.. 14. 
März, 11. April, 9. Mai, 11. Heum,, 
13. Herbstm., 1U. Weinm., 14. Winterm. 
12. Christm., 2)3 Klv 31. Jan., 28. Horn., 
28. März. 25. April. 30. Mai. 27. 
Vrachm., 25. Heum., 29. August. 26. 
Herbstm.. 31. Weinm.. 28. Winterm.. 
26. Christm. Wochenmarkt jed. Mittu,. 

Adelbllden (Bern) 23 1U. Herbstm.. Klv 
A3 4. Weinm. 

Aeschi (Bern) 2)3 23 9. Jan.. 6. Winterm. 
Agno A3 23 Klv 9. März (2 T.). 19. Mai. 

15. Herbstm.. 17. Minterm. 
Airolo W 23 Klv 3. April, 1., 29. Mai. 

26. Juni, 17., 27. Herbstm.. 20. Weinm. 
7. Wintern,. 

Affoltern (Zürich) 23 15. Jan., 19. Horn., 
23 16.April. 23 21. Mai. 2318.Vrachm., 
V16. Heum., V20. August, V17. Herbst-
mon., V 15.A3einm., 313 V 19.2Lin-
term.. V 17. Christm. • 

Aelen (Wandt) A3 20. Jan.. 17. Horn., 
10. März. 21. April, 19. Mai, 2. Vrachm. 
FUllenmaikt- 29. Herbstm., 13.. 27. 
Weinm.. 17. Winterm.. 15. Christm. 

Albeuve V 24. Herbstm. 
Alpnach (Unterm.) V 3. Weinm. 
Altdorf (Uli) W V 31. Jan. (2 T.). 14.. 

15. März. 25.. 26. April. 23.. 24. Mai. 
24.Herbstm.. 10.. 11.Weinm., ?., 8., 28., 
29. Winterm., 19.. 20. Christm. 

2llt-St. Johann (St. Gallen) W V 20. 
März. 30. Herbstm.. 11. Weinm., 13. 

'Winterm. 
Altstätten W 8. Horn., 15. März. 3.. 4. 

Mai, 20.. 21. Aug.. 13., 14. Christm, 
2lmriLiuil (Thuigau) W V 3., 17. Jan. 

?., 21. Horn., ?.. 21. März, 4., 18. April. 
2., 16. Mai, 6.. 20. Vrachm., 4., 18. heum. 
!.. 15. Aug.. 5., 19. Herbstm., 3., 17. 
Weinm.,7.21.Winteim.,5.19.Chiistm. 

Andeer (Graub.) W V 20. Herbstm., 24. 
Weinm. 

Alullneu-Vad (Graub.) W V 8. Vrachm.. 
1. Weinm. 

Andelfingen (Zürich) W V 17. Jan.. 21. 
Horn., 21, Mäiz. 18. Apiil, 16. Mai, 
20. Vrachm.. 18. Heum.. 15. Aug., 19. 
Herbstm,, 17,Weinm„21,.22,Winteim. 
19, Christm. 

Appenzell W 23 10.. 24. Jan.. 14., 28. 
Horn.. 14., 28. März, 11., 25. April, 9., 

23. Mai, 13., 27. Vrachm., 11., 25. 
Heum., 8., 22. Aug., 12., 24., 26. Herbstm. 
10-, 24. 

Alth M 23 22. Weinm. 
Albon W 12. Winterm. 
Aubonne M V 6. Horn., 20. März, 3. 

April, 15. Mai, 17. Heum., 7. August, 
11. Herbstm., 6. Winterm., 4. Christm, 

Baden W 1. Mai. 6, Winterm,. V 2. Jan. 
6,horn., 6. März, 3. April, 5. Vrachm., 
3,heum,, 7,Aug,, 4,Herbstm., 2, Weinm. 
4. Christm, 

Baal W V 19., 20. Winterm. 
Bagnes (Wallis) W V Klv 21. Mai. 8. 

Vrachm., 28. Herbstm., 25. Weinm. 
Valeinll 213 23 Pf Klv 26. April. 13. 

Vrachm., 3. Herbstm., 23 11. Jan., 8. 
Horn., 8. März, 12. April, lo.Mai, 14. 
Vrachm., 12. Heum., 9. Aug.ust, 13. 
Herbm., i l . Weinm., 8. Winterm., 13. 
Christm. 

Basel W V 8., 9. März, W 31. Mai. i. 
Vrachm., 20,, 21. Herbstm., 27. Weinm. 
bis 10. Winterm. (Messe), 20., 21. 
Christm. 

VasseiLdoif (Zürich) A3 23 14. Horn.. 
16. Weinm. 

Vaumll (Zürich) V 6., 7. Aplil. 5., 6. 
Weinm. 

Vassecoult W V Klv 8. Mai. 
Vellinzuna W V Pf Klv 7. Horn., 5. 

Herbstm., V 3., 17., 31. Jan.. 14., 28. 
Horn., 14., 28. März, n., 25. April, 
9., 23. Mai, 5., 20. Vrachm., 4., 18. 
Heum.,i., 14 , 29. Aug., 12.26. Herbstm. 
10., 24. Weinm., ?„ 21, Winterm., 5., 
19. Christm. 

Vern Messe 16—28.April,26.Winterm. 
bis 8. Christm.. V 2., 16. Jan., 6., 20. 
Horn., 6. März, 3., 17. April, 4. 
Herbstm., 2., 23. Weinm., 27. Winterm. 
Grotzviehmnikte! jeden i. Dienstag 
im Monat. Klv jeden Dienstag. 

23er. W 15. Horn.. 12. April, 24. Mai, 
27. Herbstm., 25. Weinm., 15. Winterm. 
Wochenmarkt jeden Donnerstag. 

Viel (Vern) W 11. Jan., 1. Horn.. 1. 
März. 5. April, 3. Mai, 7. Vrachm., 5. 
Heum., 2. August, 13. Herbstm., 11. 
Weinm,, 8, Winterm,, 2?, Christm, 

Viimensdorf V Klv S 22. Jan., 26. 
Harn., 26. März, 23. April, 28. Mai, 
25. Vrachm., 23. Heum., 27. Aug., 24. 
Herbstm., 22. Weinm., 26.2I3interm., 
24. Christm. 

Vischofszell (Thurgau) V 19. März. 14. 

Mai, 14, Vrachm,, 19. heum., 3.. 17. 
Herbstm., 15., 19. Winterm., W V 15. 
Horn., 3. Herbstm., 15. Winterm., V 
15.Iän., 16. April, 20.Aug., i7.Christm. 

Vözingen W V 21. Mai, 29. Weinm., 
Boll W 11. Jan.. 8. Horn.. 1. März, 5. 

April, 10. Mai, 14. Vrachm., 26. Heum., 
30. Aug., 24., 25., 26., 27. Herbstm., 
17., i8.Weinm., 8.Winterm, 6.Christm. 

Voltigen (Bern) W V Klv 9. Jan., 13. 
Herbstm., 16. Weinm. 

Vottmingen S 5., 19. Jan., 2., 16. Horn., 
2-, 16. März. 20. April, 4., 18. Mai, 1., 
15. Brachm., 6., 20. Heum., 3., 17. Aug., 
7., 21. Herbstm., 5., 19. Weinm., 2,, 16. 
Winterm.. ?.. 21. Christm. 

Viemgaiten (Äargau) W V 12. Horn., 
9. April. 28. Mai, 20. Aug., 5. Winterm. 
17. Christm., V 8. Jänner, 12. März. 
11. Vrachm., g. Heum., 10. Herbstm., 1. 
2I3einm. 

Vreut-Montreux W 14. Winterm. 
Vrienz V Klv 25. April, 3. Weinm., W 

V Klv (2 T.) 14. 'Winterm. 
Biig W B 8., 22. März. 12, 26. April. 

8. Vlllchm., 2., 16., 25. Weinm., 15. 
Winteim. 

Biugg (Äargau) W V 13. Horn.. 8. Mai, 
12. Vrachm., 4. Aug., 13. Wintern,., 
11. Christm., V 9. Jan., 13. März, 10. 
April, lO.heum. 1 i.herbstm., 9.Weinm. 

Brunnen-Ingenbohl V 9. Weinm., 6. 
Winteim. 

Vuchs (St. Gallen) W V 7. Mai. 8. 
Weinm, 26. Winterm. 

Vlllach W 23 S 27. Horn.. 29. Mai. 30. 
Weinm., V 3. Jan., 7. Horn., 7. März, 
4. April, 2. Mai, 6. Vrachm., 4. Heum., 
1. Aug., 5. Herbstm., 3. Weinm., 7. 
Winterm.. 5. Christm. 

Büren a. A. (Bern) W 28. Horn.. 28. 
März, 2. Mai, 4. Heum., 5. Herbstm., 
31. Weinm., 21. Winterm., 19. Christm, 

Vurgdorf W gi, V Klo 1, März. 18, Mai, 
12. Heum., 11. Weinm., 8. Winterm., 
27. Christm.. Pf V 16. Aug.. W V 4. 
Jan.. 1. Horn., 5. April. 3. Mai. 7. 
Vrachm., 5. Heum., 2. Aug., 6. Herbstm. 
4. Weinm., 1. Winterm., 6. Christm., 
M Klv Vikt jeden Donnerstag. 

Cazis W V 26. Weinm. 
Ceinier W V Pf Klv 16. April, 8.Weinm. 
Champeiy W V Klv 17. Herbstm. 
Cham 2)3 23 (2)3 2 T.) 28. Winterm. 
La Chaux-de-Fands V Pf Klv 4. April. 

2. Mai, 5, Helbstm,, 3 Weinm,, S je-
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den Montag, Klbl, jeden Dienstag, 
SB 13. Christin, bis 3. Jan. 

Chavornay A3 V Klo 9. Wai, 3. Weinm, 
Cheoenez (Nein) V Pf S 12. März, 14. 

Mai, 13. Aug., 8. Weinm, 
Chur Messen 213 23 Pf Felle 21. bis 26. 

Mai. 10. bis 15. Chiistm., A3 23 17. 
Jan., 5., 21., Horn,, 5., 15. März, 4., 
18. April, 2., 18. Mai, 5. Vrachm., 22. 
Heibftm., 9., io. A3einm, (Kant, Weide-
zuchtstieimart), 27. A3einm., 17., 29. 
Wintern,., i., 29. Christm. 

Clara 33 Klo 16. April. 15. A3einm. 
Groh-Combremont A3 23 Pf Klo 16. Mai, 

24. A3einm. 
Cossonay A3 8. Horn., 8. März, 12. April, 

lU. Mai, 14. Vrachm,, 12, Heum,, 9, 
August, 13, Herbstm,, 4, A3einm,, 8. 
A3inteim.. 26. Christm., 23 31. Mai. 

Couvet 33 2. April, l. A3einm. V A3 
31. Mai. 12. A3interm. 

Dagmersellen A3 33 15. Jan., 9. April' 
10. Herbstm., 29. A3einm., Klo 2 4-
Jan., l. Horn., l, März, 5. April, 3 
Mai, 8. Vrachm,, 5, Heum., 2. Aug., 6, 
Herbstm., 4. A3einm,, 2. A3interm,, 6. 
Christin., Klo jeden Donnerstag. 

Daous A3 V 29. Mai, ?. Heum., 14. 
Herbstm., 13. Weinm., 2. A3interm. 

Delsberg A3 16. Jan., 20. Horn., 20. 
März, n . April, 22. Mai, 19. Vrachm, 
17. Heum,. 21. Aug., 25. Herbstm., 16. 
A3einm., 20. Wintern-.., 18. Christm. 

Dielsdorf V 2 24. Jan., 28. Horn., 28. 
März, 25, April, 23. Mai, 27. Vrachm., 
25. heum., 22, Aug,, 20. Herbstm.. 24. 
Weinm., 28, Winterm., 2?. Christm, 

Difentis W V 13. Jänner. 8. Mai. 1.. 
25. Herbstm,, 12, Winterm, 

Dietzenhofen W V 2 19. Winterm.. V 
2 12. Horn. 

(Schaltens W V Pf 2 Klo 1. Horn,, 22> 
März, 26, April, 30, Mai, 26. Heum.. 
16. Aug., 2?. Herbstm,, 25, Weinm,, 22, 
3l3interm,, 20. Chiistm. 

Cgg (Zürich) V 11. Jan.. 8. Horn., 8. 
März, 12, April, 10, Mai, 14. Vrachm,, 
12. Heum.. 9. Aug., 13. Herbstm., 11, 
Weinm,, 8, Winterm,, 13, Christm. 

Cglisau W V 2 6. Horn., 24. April, 27. 
Winterm. V 2 15. Jan., 19. Horn,, 
19. März, 16. April, 21. Mai, 18. 
Vrachm., 16. Heum., 20. August, 17. 
Herbstm,, 15. Weinm,, 19. Winterm,, 
17. Christm, 

Cinstedeln 33 5. Horn., 30. April, 26. 
März, 25. Herbstm.. 3. Christm.. 33 A3 
27. Aug., 8. Weinm,, 5. Winterm. 

CmsilGlllubllnden) W 33 22. Weinm. 
Cntlebuch W V 2. Mai. 24 Weinm,, 2 

22. Jänner, 26. Horn., 26. März, 23. 
April, 28. Mai, 25. Vrachm,, 23. Heum., 
27. Aug., 24. Herbstm., 22. Weinm., 26. 
'Wintern,,, 24, Christm, 

Cilenbach (Vern) W 33 Klo 13. März, 
8, Mai, 13. Winterm., Gr. Zuchtviehm. 
6. (5.) Herbstm.. 4. (3.) Weinm. WKlo 
7. Herbstm. 5. Weinm. 

Crnen W V 15. Mai. 1. Weinm. 
Cscholzmatt (Luzern) 313 V 2 14. Mai. 

15- Weinm,, 2 5. Jänner, 19. Hornung, 
Ig.Mäiz, i6,Aplil,21.Mlli, i8.Vrachm. 
16. Heum.. 20. Aug., 17. Herbstm., 19. 
3l3interm.. 1?. Christm., Klo jeden 
Donnerstag. 

Faido W 33 15, Jänner. 19. Hörner, 12. 
März, 10. April, 15. Mai, 18. Vrachm., 
3,22. Weinm., 8. Wintern,., i.Christm., 
Klo (Viehausstellung) 18, Herbstm.(2.) 

La Fernere W 23 19. März, 3. Weinm. 
Fischingen (Thurgau) W V 11. April. 

8, Weinm. 
Flawil W V 7. Mai, 8, Weinm, 10. 

Christm., 33 8, Jänner, 12. Hörner, 12. 
März, i6.April, li.Vrachm., 9. Heum., 
13. August, 10. Herbstm., 12. Winterm., 

Flims A3 33 15-Weinmonat. 
Fiauenfeld (Thurgau) W V 3. Christm., 

V 8., 22. Jänner, 5., 19. Hörner, 5., 19. 
März, 2., 16. April, ?., 21. Mai, 4., 18, 
Juni, 2., 16. Heum., 6., 20. Aug., 3., 17. 
Heibstmonllt, 1., 15. Weinm., 5., 19. 
Winterm,, 17. Christmonat. 

Freiburg Jahrmärkte! 8. Jan,, 12, Hör-
ner, 12. März. 2. April, 7. Mai, 11. 
Vrachm., 9.Heum.,6.August,3,Heibstm. 
1. Weinm,, 12, Winterm., 3. Christm., 
V 20. Jan.. 24. Horn., 24. März, 14. 
April, 19. Mai, 23. Vrachm,, 21. Heum., 
18. Aug., 15. Herbstm., 13. Weinm., 24. 
Herbstm,, 15. Christmonat. 

Frick (Aargau) W V 19. Horn., 14, Mai. 
13. Aug., 12. Wintern,,, V 8, Jan., 12, 
März, 9. April, 11. Vrachm,, 9, Heum,, 
10. Herbstm,, 8. Weinn,,, ly. Christm. 

Frutigen (Vern) WV 23. März. Gr. 33 2. 
Ma,, 12. (11.) Herbstm.. 23. (22.) Wein-
mon., W Klo 3. Mai, 13, Herbstm, 24. 
Weinm.. W V Klo 23. Winterm. 

Fürstenau-Iollbrück W V l. Mai, 12. 
Weinmonat. 

Galmis (Charmey) W V l.Mai, 24. 
Herbstmonllt, 

Gais (Appenzell) W V Klo l. Weinm., 
V Klv 6. März. 3. April. 8. Mai, 12. 
Wintermonat. 

Gampel W V 24. April. 
Gams (2t. Gallen) W V 12. März. 29. 

Weinm., 24. Christm. 
Geltertinden (Vasel) Jahrmärkte: 7. 

Horn., 7, März, 4, April, 9, Mai, 11. 
Heum., 12. Herbstm., 10. Weinmonat, 
7, Wintermonat, 

Genf (V lllltg. im 2chlllchthaus), Jeden 
Montag, Dienstag, Freitag V Klv. 

©lis W 33,l6.'Mai. 
Gimel W 33 28.Mai, l6.Heum., i.Weinm., 

5. Wintern,,. V 9. April, 27. August. 
Gisroil 33 25. Weinmonat. 
Giubiasco (Tessin) W V Klv (2T.) i0. 

Mai. 28. Herbstm., 24, Weinm,, 33 Pf 
Klo 8, Jan,, 5. Horn., 5,, 19. März, 2. 
April, 7. Mai, 4. Vrachm., 2. Heum., 
6, Aug., 3.Herbstm'., i.Weinm. 5. Win-
teim., 3. Christm. 

Glarus V 8.Mai, i4,Aug,, 25.Herbstm,,2,. 
23.Weinm., 6..13. Winterm., 4.Christm. 

Goigier W 1. Horn,, 1. März, 5. April, 
3. Mai, 6. Herbstm,, 4.Weinm,, i.Win-
termonat. 

Goßau (2t. Gallen) W 33 2. Christm.. '33 
8. Jan., 5. Horn., 5. März, 2. April, 7. 
Mai, 4. Vrachm., 2. Heum., 6. Aug., 3. 
Herbstm., i.Weinm., 5.Winterm. 

Glllndson W V 7. März. 18. April, 30. 
Mai, 26. Herbstm., 31. Weinm., 28. 
Winterm., i9. Christin. „, L 

Eränichen 2313. April, 12. Weinm. 
Grabs (2t. Gallen) W V Pf Klv 2l.Mai, 

19, Herbstm.. 20. Weinm. 
Glindelwald (Bern) W^V 8. Weinm, 

Grono W V 6. Vrachm., 24. Herbstm,, 27' 
Weinm, 

Grohhöchstetten W 33 Klo 21. März. 16. 
Mai. 3l. Weinn,,, 5, Christm, • 

Grüfch 313 V 3. Horn.. 3. März, 3. April. 
3. Mai, 29. Weinm,, 5. Christm. 

Greuerz W V Klv 15. Weinm. 

Heiden A3 33 Klv 12. Weinm. 
Herzogenbuchsee W V Klo 28. März, 4. 

Heum,, 12. Herbstm,, 14, Wintern,, 
Herisau, (Appenzell) W gr, V Klo 9. 

Horn., 2?, April, 15. Weinm., (2.) 16. 
Winterm.. 21, Christm,, W V Klo je-
den Freitag, wennFesttag, tags oorhei, 

Hitzkirch <Luzern) W V Klv 20, Horn,. 
29. Weinm,, 10. Christm. 

Hochdorf W V 3. Mai. 4. Weinm.. 21, 
Wintern,. 

Horgen W 6. August. 
Hundroil W V 22. Weinm. 
Huttwil W V Pf Klv 2 14. März. 2. 

Mai, 6. Vrachm., 29. Aug., Io. Weinm,, 
5. Christm.. W 2 26. Christm,. 2 Vitt 
jeden Mittwoch. 

Iaun W V Klv 14. Mai, 17. Herbstm,, W 
Klv 30. Heum, 

Illanz (Graub,) W V 16, Jan,. 6,. 20, 
Horn., 20, März. 17. April, IN. Mai, 6. 
Vrachm,, 2?, Heum., 2?. Herbstm., 8., 
23. Weinm., 14., 26, Winterm,, 11., 28, 
Christm, 

Ins (Vern) W 31.Iän„ 28.März. 30,Mai. 
29. Aug., 31. Weinm., 28. Winterm, 

Interlaken W 31. Jan., 7. März, 18, 
Christm.. Großv W 2,Mai. 2l,Herbstm.. 
10. Weinm., 2. Winterm,, 21.2Binteim. 

Kllllnach W 23 Klv 27. April, 30, Heum.. 
19. Weinm. 

Kaltbiunn W 8. Horn., 24. April. Obst-
und Gemüsemarkte 16,, 23,, 30. Aug., 
6„ 13., 20„ 27. Herbstm.. Pf V W 4.. 
11. Weinm. 

Kllstels-2t.DionysW lö.Iän,, i9,Horn,, 
19,Mäiz,l6,Aplil,l4.Mlli,24,Herbstm, 
15. Weinm,, 19. Winterm., 1?. Ciistm. 

Kerzers W 25. Jan., 22. Horn., 2o.März, 
26. April, 31. Mai, 28. Vrachn!., 26. 
Heum., 30. Aug., 27. Herbstm., 25, 
Weinm,, 29. Winterm., 27. Christin. 

Kirchberg (2t. Gallen) W V 18. April. 
3, Weinm, 

Klosters WV 15, Herbstm., 15. Weinm. 
Kloten W 2chro 14, März. 12. Christin. 
Kreuzlingen 23 5. Jan., 2. Horn,, 2,Mäiz, 

13. April, 4. Mai, 1. Vrachm,, 6, Heum,, 
3, Aug., 7. Herbstm., 5. Weinm., 2. Win-
teim,, 7. Christm. 

Kllblis W V 2. Horn.. 2.April., 30. Mai. 
16. Weinm,, 7, Winter, 

Küßnacht W V 15. Weinm. 

Lllax A3 V 30. Weinm. 
Lachen (2chwyz) W V Klo 3, Weinm,. 

26. Herbstm. (nebst Viehausstellung), 
9. Weinm., 6. Winterm., 4.18. Christm. 
(Klo jeden Dienstag.) 

Lajoui (Vern) W V Pf Klv 12. Juni. 
8. Weinm. 

Landeion (Neuenbürg) W V Klo i5.Jän., 
19. Horn., 19. März, 9. April, ?. Mai, 
18. Vrachm., 16. Heum., 20. Aug., 7. 
Herbstm,, 15, Weinm. 19. Winterm., 
17. Christin. 

Langenthlll (Nein) W gr. V Klv 6. März 
(a. Pf), 15. Mai (a. Pf), 17. Heum.. 28 
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Aug./ K-ZMttm. «a, Pf), 27. Win
tern,., 31'. ChrisM.,,W 33 Kln 16. Jan., 
20. Horn., 20, ifezV i?. April, i9. 
Vra/chm,, 21. Sfet#/ M §tibm 16. 
Weinm,. 20. Wintern,,.' M ChViftm,, 
9B Klo Vitt jeden Dienstag, 2chf- % 
April, (2) 

Langnau (Bern) WVPf Klv. 23. Horn., 
25. April. 18. Heum., 19. herbstm'./ 7. 
Wintern,., 12. Christm.. W Klv 5. Jan.. 
2. Horn., 2. März, 7. April, 4. Mai, 1. 
Viachm,, 6. Heum,, I.Aug.,7.Herl>stm., 
5, SBeinm., 2. Winterm., 7. Christm. 

, Wochertmarft jeden Freitag. 
Laufen W V Klo. 2. Jan., 6. Horn., 6. 

März, 3. April, i. Mai, 5. Viachm., 3. 
Heum., 7. Aug., 4. Herbstm., 2. Wein-
mon., 6. Wintern,., 4 Chiistitl. 

Laupen 2B 8. März. 24, Mlli,29.HeibslM,, 
8. Winterm., 26. Christm. 

Laufenbulg 2ß 9. April. 28. Niai, 29. 
Herbstm,, 29. Weinm., 21. Christm. 

Lausanne 2B V Klo 14. März, 9. Mai. 
11. Heum., 12. Herbstm., i0. Weinn,., 
14. Winterm. V Klo 10. Jan.. 14. Harn.. 
11. April, 13. Vrachm., 8. August, 12. 
Christm. 

Lavin (Oraub.) 3B V 3. Weinm. 
Lörrach (Baden) W 21, Hörner (2), 26. 

herbstm. (2), V Geflügel 18. Jan., 22. 
harn.. 15. März, 19. April, 24. Mai, 
21. Viachm., 19, Heum., iß. Aug., 27. 
Herbstm,, 18, 23einm,, 15. Winterm,, 
20. Christm., Schro 4. Jan., 1. Hörner, 
1. März, 3. Mai, 5. Heum., 2. Aug., 6. 
Herbstm., 4. Weinm.,- 6. Christm., 
Fuhlenmartt 6. Aug. 

Lenzburtz SB 931. März, 2, Mai. 27. 
herbstm. 13. Christm., V 11, Jan., 1. 
Horn., 5. April, 7. Viachm., 19. Heum., 
30. Aug., 25. Weinm., 15. Winterm. 

Leut°Tt»dt (Wallis) W 2. April, 1. Mai, 
I. Vrachm., 29. Herbstni., 13. Weinm., 
29. Weinm. 

Lenk (Vern) W 29. Herbstm, 
Leuggern (Aaig.) WV19. März.22. Mai. 

18. Herbstm., 27. Winterm.. V16. Jan./ 
17, Heum. 

Lichtensteig W gr. V. Klo 5, Horn., 16. 
April, 4. Vrachm., 8. Weinm., 5. Win-
term.. 17, Christm. W V Klo jeden 
Montag, wenn Festtag LamZtag oorh. 

Liestal V 10. Jan., 14. Horn., 11. April, 
4. Heum.. 5, Christm. V W 14. März, 
30. Mai, 8, Aug., 24. Weinm. 

Lianieres (Neuenbürg) V 12. Horn., 23. 
März, 28, Mai, 6,Aug„ 18, Weinm. 

Linthal (GlaruL) V 4.. 18, Weinm, 
Locarno (Tessin) W V Kln 4„ 18. Sän., 

1., 15. Horn., 1., 15., 29. März, 12., 26. 
April, 10.,24.Mlli, 6., 21. Vrachm., 5., 
19. Heum., 2., 16., 30. Aug.. 13., 27. 
Herbstm., 11., 25. Weinm., 8., 22. Win
tern,., 6.. 20., 24. Christm. 

üe Lucle (Neuenbg.) W9.Iän., 13. Horn,, 
13. März. Ktl. Pf u. V 10. April. 8. 
Mai, 12. Viachm., 10. Heum, 14. Aug., 
II. Heibstm., 9, Weinm,, 13, Winteim,, 
11, Christm. 

Lutschen W V 11. Weinm. 
Lostallo (Glaub.» W V 18. Weinm. 
Lugano (Tessin) W V jeden Dienstag, 

WVPf Klo 1. herbstm. 1. bis 16. und 
29, bis 31, Weinm,, 23, Winterm. 

Lungern W V 10. Weinm. 
Luzern Messe 7. bis 18. Mai, 8. bis 19, 

Weinm., <|r. 3317. April, 8. Mai, 7. 
Aug., 4. HeiMm. 3. Wein,«. 20. Win
termonat 

Lyß W 26. Horn,, 2^ März, 23. April, 
28. Mai, 25. Juni, 24. Herbstm., 2?. 
Weinm., 26. Winterm., Kln. 22. Ja««., 
23, Heum., 27. Aug., 24. Ghristm, 

VtaaaN«d> V Kln 23. April. 22. Weinm. 
^Malleilll) N V Pf Kln 26. ffllftfr 24. 

Herbstm. 
MckKets VPf20^Äug. VE 25.ffietnnw 
MartlWch-BurgW8.Iän„ 12. Horn.. 2. 

April, tt-iji, 11. Vrachm... 15. Wein-
monat, 3. Christm., Wochenmarkt je
den Montag. . 

Matt (Glarus) V f,Wai, 3. Heibstm.. 9V 
Weinm. 

Meiiingen (Nein) W »> JO. April. 15. 
Mai. 26. (25.) Heibstm.. fö(ll.) 11.31. 
(30,) Weinm., 19. Win te r t W Klv 4. 
Ja««., 1, Holn., 1. März, 5. April, 3. 
Mai, ?, Vrachm.. 4, Weinm.. s,Wtn-
term.v 6, Christ,«. 

Mellingen (Aatgau) W V 19. März, A. 

Naters W V 9., 29. Winr^M. 
Neunkirch (Schaffh.) 2 29. Jars,, 26. fjmu. '' 

26. März, 30. April, 25. Vr>?chm>, 3M. 
Heum.. 2?. Aug., 24. Herbst,'«.,. 29.. 
Weinm., 26. Winterm., 31. Chr'Pm., 

Niederbipp W V 4. April, 31. Wen'M., 
NiedeiuMil (St. Gallen) W V Klv 22-

Weinm.. 1. Mai. 
NoslVern) WVKln 12.Mai.8.Weinm. 
Nyon W V Klo 1. Mär,̂ . 3. Mai. 5. Heum.. 

27. Herbstm., 1. Winterm., V Klo, 4. 
Jan., 1. Horn., 5. April, ?. Vrachm., 
2, Aug,. 6. Christm. 

^bei-Aegeri (Zug) 
Weinm. 

W V 14. Mai, 15. 

Christm 
Mels W Schafe 30. 21%, 26. Herbstm. 
Mendrisio WVPf Kln 9.Nvlil. 2.Aug.. 

12. Winteim. (2), V Kln 8., 22̂ . Jan., 
12., 26, Horn., 12., 26. März. l'fe<2& 
April, 14.28. Mai, 15. 25. Vrachm., 9;, 
23. He««,., 13,, 27, Aug., 10., 24. herbst-
monat, 8., 22. Wei««,,, 12., 26. Win
tern,., 10., 24. Christm. 

Menzingen (Zug) W V (W 2 T.) 22. 
Weinm. 

Messen,2ol.)V 2 26. März, 25.Vrachm., 
29. Weinm, 

Misoz MV 8, Vlachm.. 8. Weinm. 
M°ril(Wll:l.)WV23,Apiil,l5,Weinm. 
Moronis WV 3, heibstm. 
Mollis V 10, April, 8, Weinm. 
Montl,eyW?.Huln., 7.März. n.April, 

16. Mai. 6. Viachm., 12. Heibstm., 10.. 
31. Weinm., 21. Wintetm.,31. Christm., 

Mosnäng W V 25. April, iQ, Wein,,,. 
Motiers WVPf Klo 8. Jan., i2.H«N„ 

12. März, 9. April, 14. Mai, li.Brach«,. 
10. Herbstm,, 8, Weinm,, 1o. Christ«,. 

Montfllucon WVPf Kln 26. März, 16. 
Mai, 25. Vrachm., 10. Herbstm. 

Milden (Moudon) W V 29. Jan.. 26, 
Hurn., 26. März, 30. April, 28. Mai, 
25. Vrachm., 30. Heum., 2?. Aug., 24, 
Herbstm., 29. Weinm., 26. Winterm., 
27. Christ,,,. 

Münster (Vern) W 12. Apiil. 10. Mai, 
9. Aug., 4. Weinm., 1. Winteim, 

Münster (Glaub,) W V 15. Weinm. 
Münster (Wallis) W V 9.. 16. Weinm. 
Münster (Luzern) W V 2 15. Horn., 14. 

Mai, 23. Heum,, 24. Herbstm,, 22. Wein-
mon., 22, Wintern,., 24. Christm., Klo 
jeden Mittwoch. 

Muri (Aargau^ W V 19. Horn,. 3, Mai, 
12, Winterm,, V 2, Jan,, 5. März, 9. 
April, 11. Viachm., 2. Heu,,,., 13. Aug., 
8. Heibstm., 3. Chiistm. 

Münsingen W V 19. März, 27. Aug.. 
19. Winteim. 

Murren W 3. Jan., 7. Hoin., 7. Maiz, 
4. Apiil, 2. Mai, 6. Viachm., 4. Heum., 
l.Aug., 5. Heibstm., 3. Meinm., 7.Win-
teim., 5. Chiistm. 

Qtz«tendingen V 8. Jan., 26. Hol,,., 30. 
April,25.Vlllchm..2?.Aug..29.Weinm. 

Qbeiliet i2t..Gallen) W VPfKluLchw 
18. April, is.. Mai. 26. Heibstm.. 14. 
Winterm. 

Qenfingen W V Klv 22. Jan., 26. Horn.,, 
26. März, 30. Apiil, 28. Mai. 16. Heum.,. 
27. Aug.. 17. Heibstm .̂ 29..Weinm. 26. 
Winteim. 

Heibstm. (2), 12. Weinm., 2. Winteim.,. 
V Klv 4.. 18. Jan.. 15. Horn., 1V15.. 
März. 5., 19. Apiil, 3. Mai, 4., 18.-
Weinm., l.,l5.Wintetm.. 6.,20.Chiift-
monllt. 

\DI10n (Waadt) W V Pf Klo 12. Jan.. 
1*6. Horn, (in Lt. Triphon), 16. März, 

' iA Mai. 12. Weinm.,, W. Winter,,,., 
2̂ 1.̂  Christm. 

CUM (ISol) WV 29.Ja«., 5. März, 2, 
Aplkk/ 7,Mai, 4, Vrachm., 2. §'e»m., 
6. Aug., H. herbstm., 22. Weinftwrn., i<Si 
Winterm., 17. Christm., Klo jedem 
Donnerstag, wenn Festtag Freitags.-

Orbe «Maady W12. Horn., 2. April. 21. 
Mai, 9.heum., 3.Herbstm.,8.Weinm., 
19. Winterm., 24. Christm. 

Ormont-Ober W14. Mai, K, 18. Herbstm., 
8., Ib. Weinn,., 7. Wintenn. 

Ormont-Unter W V 19. Järft, 26. März, 
25. April, 15. Mai, 16. Weinm., :••&. 
Winterm., Les Mosfes W V 25. Aug., 
17. Herbstm. 

Oion-Stadt W V Kln 10. Jan., ?. Hort,.,, 
7. März, 4. April, 2. Mai, 6. Vi>,chm.,, 
4. Heum,, l. Aug., 5. Herbstm., 3.3Äin= 
mon,, 7. Winterm., 5. Christm. 

Orfiores W V Klv 16. Mai, 4. Vrach.v... 
12. Weinm. 

Peterlingen WVPf Klo 18. Jan.. 15. 
Horn., 15. März, 19. April, 24. Mai, 
21. Vrachm., 19. Heum., 16. Aug., 20. 
Herbstm., 18. Weinm., 15. Winterm.,, 
20. Christm. 

Pfäffers V 17. Herbst«,. 
Pfäffikon (Zürich)W V 6. Hörner, 8. Mai, 

6. Winterm., V 15. Jan., 19. Horn., 
19. März, 16. April, 27. Mai, 18. Vrach-
mon., 16. heum. 20. Aug., 1?. herbst,,,., 
15. Weinm., 19. Winterm., 17. Christm. 

Plaffeien V Klo 2chw 18. April, 16.. 
Mai, 12. herbstm. 1?. Weinm. 

Planches (Montreux) 26. Weinm. 
Ponte W V 6. Vrachm., 12. herbstm.,. 

20. Weinm. 
Ponts-de-Maitel W V15. Mai, 4. herbst-

mon., 29. Weinm. 
Pruntiut (Vern) W V Pf Klo 15. Jan.. 

19. Hörner, 19. März, 16. April, 27. 

file:///DI10n
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Mai, 18, Villchm,, 16. Heum., 20. Aug., 
24. Heibstm,, 15. Weinm., ig. Winter-
mon., il. Chiistm. 

Poschilluo (Puschlao) W V 26. Mai , 24. 
Heibstm., 23. Weinm. 

Piomontognü W V 20.Apiil, 12. Wein-
mon., ?. Winteim. 

Rllllaz (Et. Gallen) 3)3 33 5. Huin., 26. 
März, .W. April, 18, Heibstm., 22. Wein-
mun., 5. Winteim., 3. Chlistm. 

Ramsen VS i.Hoin., 26. April. 2.Aug., 
31. Weinm., <5 1., 29. März gl. Mai, 
28. Villchm., 30.Aug., 27. Heibstm., 29. 
Winteim,, 27., Chiistm. 

RappeisWil (St. Gallen) W 33 30. Mai, 
22. Aug., V jeden Mittwoch wenn Fest-
tag Dienstag. 

Rehtubel 5. Weinm, 
Reichenbach (Fiut) W 33 Klo 20. Mäiz, 11. 

Chiistm., 33 18. (1?.)Herbstm.. 16.(15.) 
Weinm., W Klo l9.Hlbstm.. i?.Weinm. 

Neiden W 33 Kul 20. Horn., 21. Mai, 
26. Heibstm., 12. Winteim. 

Neiguldswil M 33 26. Hoin., 21. Mai. 
l. Weinm, 

Reinach (Aaigau)W V 29, Mälz, 5. Heu-
mon., i l . Weinm., 6. Chiistm., 33 18. 
Jan., 15. Holn., 19. Apiil, 18. Mai, 
14. Villchm., 16. Aug., 20. Heibstm. i. 
Winteim., Klo jeden Donneistag. 

Nichteiswil (Jülich) W V 9. Weinm. 
Riggiübeig W V 26. Weinm.. 33 Pf 9. 

Maiz, 28. Heibstm., V 27. April, 25. 
Mai, 31. Aug., 30. Winteim. 

Nemund (Romont) W V Pf Klo 9. Jan., 
6. Hoin., 6. MlliZ, 17. Apiil, 8. Mlli, 12. 
Villchm., i7.Heum., i?.Aug., 4. Herbst-
mon., 9. Weinm., 13. Winteim., 4. 
Chiistm. T jeden Dienstag, 

Nouuenaz-Montleuz W n . Mai, 
Noueicdo (Giaub.) WV i2.Iän., 9.H01-

nung, 9. Mälz, 13. Apiil, 22. Mai,, 
28, Heum,, 10, Aug,, 14. Heibstm., 5. 
Weinm., 9. Winteim., 14. Chiistm. 

Rue W V Klu 17. Jan.. 21. Hoin., 21. 
März, 11. Apiil, 16. Mai, 20. Viachm,, 
18. Heum,, 8. Aug., 12. Heibstm., 17. 
Weinm., 21. Winteim,, 19, Chiistm. 

Rothenthulm (Lchwyz) W V 17. Helbst-
mon., 30. Weinm. 

Redfchmud (Rougemunt) WV 17. Jan.. 
1. Weinm. 

RyffenmattWVgi.SchfeZS6.Heibstm. 

Laanen (Vein) W V Klo 14. Hoin., 2. 
Apiil. 1. Mai, 4. (3.) heibstm., 2. (1.) 
Weinm., 23. Weinm., 14. Winteim. 

Taas-Grund W V Klo 10, Heibstm. 
Lt. Albin W V 26. Mäiz, 11. Viachin.. 

5. Winteim. 
2t. Nlaise W 5. Mäiz. 7. Mai. 3. Heibstm. 
Lt. Leodegai W V Pf Klo 3. Jan., 7. 

Hoin., 6. Mäiz, 4. Apiil, 1. Mai, 6. 
Viachm., 3. Heum., i.Aug., 5. Heibstm., 
2. Weinm., ?, Winteim,, 4, Chiistm, 

Lt. Cioii, (Wandt) W 16. Mai, 19. Heibst-
mon., 17. Weinm. 

Lt. Gallen Fiühlingsmalkt: 9. bis 16. 
Mai, Helbstmlllkti l?. bis 24. Weinm., 
Pf V12. Mai, 20. Weinm., V 13. Jan.. 
3. Hoin,, 3. Mäiz, 7. Apiil, 2,Viachm,, 
7. Heum., 4. Aug,, 1. Heibstm.. 3. Win
teim., 1. Chiistm., WVitt jeden Lllms-
tag, wenn Festtag tags uoihei. 

Lt. Immer (Vein) W V Klo 18. Mai, 
19. Weinm. 

Lt. Maria i. Münsteitlll W V 20. Apnl, 
11. Heibstm. 

Tt. Moritz (Wallis) W V Klo 25. Mai. 
9. Weinm. 

St. Nitlaus M V 21. Heibstm. 
Lt. Tliplon W 16. Hoin. 
Lt. Uifanne W V 12. Hoin., 9. Apnl, 

14. Mai. 
Llligans (Lt. Gallen) W V Pf Klu 27. 

Horn,, 3. Apiil, 1. Mlli, 24. Heibstm., 
15.Weinm., 8., 22.Wteim., 31. Chiistm. 

Laimenstllif V 20. Hoin., 28. Aug., 30. 
Weinm. 

Sllinen(Unteiw.)Vi9.Aplil,4.Weinm., 
WV 9.Mai. i?.Weinm., i5.Wintelm. 

La Lllllllz W V Klo 1?. Weinm., 23. Mai, 
25. Apiil, 28. Mälz. 

Sattel (Lchwyz) W V 23. Weinm. 
Llluognino WV 29.Iänn., 10.Weinm. 
Lchännis MV 22.Weinm. 
Echllffhllusen WV (W2T.) 27, Holn,. 

29, Mlli, 28, Aug,, 13, Winteim., V 
2-, 16. Jan., 6., 20. Hoin., 6., 20. Mälz, 
3., 17. April, l., 15. Mai, 5., 19. Vrachm., 
3., 17. Heum., 7., 27. Aug., 4., 18. Heibst-
mon., 2., 16. Weinm,, 6,, 20. Winteim., 
4., 18. Chiistm. 

Lchindelleai W V 29. Weinm. 
LchieiL WV 3.Jan., 29. Heibstm., 21. 

Winteim. 
Lchleitheim W V 5. Mäiz, 2. Heum., 29. 

Weinm., L 15. 3än., 19. Hoin., 19. 
Mäiz, i6.Apiil, 14. Mai, 18. Villchm., 
16. Heum.. 20. Aug., 17. Heibstm., 15. 
Weinm., 19. Winteim., 17. Chiistm. 

Lchöftlllnd W V Klo L1. Mlli., 24. Wein-
mon., V Klo 2, Mäiz, ?, Heibstm. 

Lchuls (Gillub.) W V 23. Apiil, 24. Mlli, 
17, Heibstm,, 2. Weinm., 19. Winteim. 

Lchüpfen WVKlv 19.Mäiz, 22.Weinm. 
Lchüpfheim (Luzein) W 12. Mäiz, 19. 

April, 9. Aug., 4. Weinm., 13. Win
teim., Klo jeden Montag. Gl. Lchw 
8. Jan., 5. Horn., 5. Mäiz, 2. Apiil, 
7. Mai, 4. Juni, 2. Heum., 6. Aug., 3. 
Heibstm,, 1, Weinm., 5. Winteim, 3. 
Chiistm. 

Lchwanden (Glllius) V 19, Mäiz, 6., 20., 
27. Aug., 10., 24. Heibstm., 1., 15. Mein-
mon,, 5, Winteim. 

Schwarzenburg W 15. Horn., 22. Mäiz, 
10. Mlli, 23. Aug.. 20. Heibstm., 18. 
Weinm., 22. Winteim., 20. Chiistm. 

Schwellbiunn WV 1.Weinm. 
Lchwyz W 29. Jan., 12. Mäiz, 3. Chiistm., 

W V Klv 7. Mai, 15. Weinm., 12. Win-
teim., V Klo 22. Heibstm., 24. Herbst-
mon. (nebst Viehausstellung) 

Sembrancher (Wall.) W V Klo 1. Mai, 
21. Heibstm. 

Lempach (Luzein) W V L 29. Weinn,. 
Sentie: W V (2 T.) 18. Mai, 5. Weinm., 

V 15. Weinm. 
Eeengen (Aaigau) W V 20. Mäiz, 6. 

Winterm., V 16. Jan., 17. April, 15. 
Mai, 21. Aug., 18. Heibstm. 

Lepey WV i9.INn., 26.Mäiz, 25.Apiil, 
15. Mai, 16. Weinm., 26. Winteim. 

Leoelen (Lt. Gall.) W V Klo 24. Mäiz, 
22. Heibstm., 21. Winteim. 

Lidwald W V Klo 11. Jan., 10. Mai, 
25. Weinm., 15. Winteim., V Klo 22. 
Hoin., 15. Mälz, 19. Aplil, 21. Vlllchm,, 
19. Heum., 16. Aug.. 20. Heibstm., 13. 
Chiistm. 

Eiebnen W V Pf L 24. Heibstm., V S 

16. Apiil, 15. Weinm., 10., 26. Winteim, 
Siders W V 19, Jan,, 19, Mäiz, 30, Apiil, 

28. Mai, 1., 22. Weinm., 26. Winteim. 
Signau W V Pf Klo S 15. Mäiz. 3. Mai. 

18. Weinm., 15. Winteim., Klv 18. 
Jan,, 15, Holn., 12. Aplil, 21. Vlllchm., 
12. Heum., 16. Aug., 13. Heibstm., 20. 
Chiistmonllt. 

Sitten W V 24. Hoin., 31. Mäiz, 5., 12. 
26. Mai, 2. Villchm., 6., 13., 20. Weinm., 
3.10., 17. Winteim. 

Simplon W V 29. Heibstm. 
Eiffllch W V 28. Mäiz, 25. Heum., 14. 

Winteim., V 3. Jan., 21. Hoin., 25, 
Apiil, 16, Mlli, 27, Viachm,. 22. Aug., 
26. Heibstm., 24. Weinm. 

Soglio W V 22. Weinm. 
SolothnlnWVPfKlo8.Jän.,i2.Hoin.. 

12. Mälz, 9. Apiil, 14. Mai, ii.Viach-
mon., 9. Heum,, 13, Aug., 10, Heibstm., 
15. Weinm., 12. Winteim. 10. Chlist-
mon., Klv jeden Samstag. 

Eomuix W V 16. Aplil, 22. Weinm. 
Speichel (Appenzell),WV 24. Heibstm. 
Spiez (Vein) W V 18. Weinm. 
Etalden W V Klv 11. Aplil, 14. Mai, 

I. Weinm. 
Etäffis-am-See W 10. Jan., 14, Hoin,, 

14, Mäiz, 11. Apiil, 9. Mai, 13. Niach-
mon., 11, Heum.. 8. Aug., 12. Heibstm., 
10. Weinm., 14. Winteim., 12. Chiistm. 

Stans WV 18. Apiil. 14. Winterm.. V 
11 Weinm. 

Steg (Tößtal) V 8. Jan., 12. Hoin., 12. 
Mäiz, 14. Mai, 11. Vlllchm., 9. Heum., 
13. Aug.. 10. Heibstm., 8. Weinm., 12. 
Winteim,, 10. Chiistm. 

Stein a. Rh. W Kiaut-, Geinüfe-, Obstm. 
31. Weinm., Klllutm. 7., 14. Winteim., 
von anfangs Heibstm. bis anfangs 
Winteim. jeden Mittwoch Obstmaitt. 

Sumiswald W V Pf Klv 9. März, 11. 
Mlli. 28. Heibstm., 2. Winteim., W 
29. Chliftm. 

Suillvll W V 25. Weinm. 
Suifee (Luzein) W V 8. Jan., 5. Hoin., 

6. Mälz, 30. Aplil, 28. Mlli, 25. Villch-
mon., 19. Heum,, 2?, Aug., 15. Weinm., 
5. Winteim,, 6, Chiistm,, Klo jed, Fieit. 

Teufen (Appenzell) W V Klv 29. Wein-
mon. (2), 26. Winteim., V S 29, Jan., 
26. Hoin., 26. Mäiz, 30. Aplil, 21. 
Mai, 25. Villchm., 30. Heum., 2?. Aug., 
31. Chiistm. 

Thun W V 17. Jan., 21. Hoin., 14. Mäiz. 
4. Apiil, 9. Mlli, 29. Aug., 26. Heibstm., 
17. Weinm., 14. Wintern. 19. Chiistm. 

Thusis WV9. Jan.. 13. Hoin.. 13. Mäiz. 
II. Apiil, 16. Mm, 11. Villchm.. 21. 
Heibstm., 2. Weinm., 5., 23.Wintei.m, 
7., 22. Chiistm. 

Tiefentastel WV 8.Jan., 12.Hoin.. 12. 
Mälz, 10. Apiil, 15. Mlli, 19. Heibstm., 
11. Weinm., 3., 22. Winteim., 21. 
Chiistm. 

Obeitillmlingen W 10. Jan., 14. Hoin., 
14. Maiz. 4. Apiil. 9. Mai, 22. Aug.. 
19. Heibstm., 10. Weinm., 14. Wintei-
mon,, 12. Chiistm. 

Tillveis W 20. Aplil, 15. Viachm., 1. 
Winteim. 

Tiins W V 31. Weinm. 
Trugen W V 8. Weinm. 
Troistorrents WV 1.Mai, 6.Chiistm. 
Tiuns WV 19. Mäiz, 1. Vlllchm., 5. 

Weinm., 10. Chiistm. 
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Turbenttzlll SB iß 26. März, 29.W>inm., 
V 29. Jan.. 26. Horn,, 30. Apiil, 21. 
Mai, 25. Vrachm., 30. Heum., 27. Äug,, 
24. Herbst,,,., 26. Winterm.,31. Christm. 

Turtmann SB 23 13. Aug. 

Unterhaltern 2B S l. Jan,, 5. Korn,, 5. 
März. 2. April, 7. Mai. 4. Vrachm., 
2. Heum., L.Aug., 3. Herbstm., 1. Wein-
mün., 5. Winterm., 3. Christm. 

Unteribeig 2B V 22. Weinm. 
Untertulm 2ß 33 9. März. 11. Mai. 13. 

Heum., 26. Weinm., 33 26. Jan., 14. 
Herbstm. 

Unterseen 2B KW Gr. 31. Jan., 7. März, 
2. Mai, 21. Herbstm., 10. (9.) Weinm., 
2. (l.) Wintern,,, 21. Winterm., 18. 
Christm.. A3 Klo 12. Jan., 2. Horn., 
13. April, l. Vrachm., 6. Heum., 3,Aug., 
7. Herbstm., 7. Christm. 

Urnäsch 233 23 S 30. April. 15. Aug.. 11. 
Weinm. 

Uster (Zürich) A3 V (A3 2 T.) 29. Win-
term., V 25. Jan., 22. Horn., 29. März, 
26. April, 31, Mai, 28, Vrachm,, 26. 
Heum., 30. Aug., 27, Herbstm,, 25, 
A3einm,, 27. Christm, 

Uznach A3 V 16. Jan., 15. Mai, 1. Christ-
mon., V 20., 24. Horn., 17. März, 7. 
April, 19. Vrachm., 17. Heum. 21. Aug., 
22. Herbstm., 20. A3einm., 3.17. A3in-
term., 15., 29. Christm., Klu jeden Don-
nerstag, wenn Festtag tags vorher. 

Val-d'Illiez A3 V 18. Aug. 24. Herbstm.. 
18. Weinm., 

Vllllorbe (Wandt) 12. Mai. 2O,A3einm, 
Vlllangin (Neuenbürg) A3 V Klo 30. 

März, 25. Mai, 28. Herbstm. 
Les Verrières A3V 18. Mai, 20. Vrach-

mon,, 18. Herbstm., 9. A3einm. 
Vilp A3 V Klv. 8. Jan.. 30. April, 27. 

Herbstm., 12, A3interm. 

Vissoie A3 V Klv 2?, Herbstm, 
Vivis A3 V 30. Jan., 27. März, 24. April, 

31. Heum., 30. A3einm. 27. A3interm,, 
V 27. Horn., 29. Mai, 26. Vrachm., 28. 
Aug., 25. Herbstm., 24. Christm. 

Vouvln (Wallis) A3 V 9. A3einm. 

Walchwil (Zug) A3 15. A3einm. 
Wald A3V (2T,) 13, März, 30,A3ein,n,, 

V 9, Jan,, 13. Horn, 10. April, 8. 
Mai, 12. Vrachm., 10. Heum., 14. Aug., 
11. Herbstm., 9. A3einm„ 13, Wintern,., 
11, Christm, 

A3alzenhllusen A3 V 22, A3einm. 
A3assen A3 V 12. Vrachm. 
A3attenwil (b. Thun) A3 V 25. April. 

3. A3einm. 
A3attwil A3 V 7. März. 2. Mai, 3. A3ein-

man.. 5. Christm. 
A3einfeloen A3V 9. Mai, i4.A3interm„ 

12. Christm. V 10., 31. Jan,. 14., 28, 
Horn., 14„ 28. März, 11., 25. April, 
30, Mai, 13,, 27,Vrachm,, 11., 25. Heu-
mon., 8„ 29., Aug., 12., 26. Herbstm, 
10., 31., Weinn,., 28. A3interm., 27. 
Christm. 

Wetziton (Zürich) V am l, Montag jeden 
Monats, wenn Feiertag Montag nach-
her, 

A3il (St, Gallen) A3 6. Horn,, 1. Mai, 
5. Vrachm., 21. Aug,, 2. A3einm„ 20. 
A3inteim., 33 jeden Dienstag. 

Wilchingen A3 33 S 19. Wintern,., S 15. 
Jan., 19. Horn., 19. März, 16. April, 
21. Mai, 18. Vrachm., 16. Heum. 20. 
3lug., 1?. Herbstm., 15. Weinm.. 1?. 
Christm. 

A3ildhaus A3 V 15. Mai. A3 V Klu 18. 
Herbstm., 6. A3interm. 

A3illisau (Luzern) A3 33 Klu 25. Jan., 
19. Horn., 29. März. 26. April, 31. Mai, 
28. Vrachm., 26. Heum., 30. Aug., 27. 
Herbstm., 22. A3einm„ 29. 313inteim„ 

24. Christm. Klu jeden Montag. 
A3immis A3 V 17. April. 2. A3einm. 
A3inteithur (Zürich) SB 23 Vf S 3. Mai. 

8, A3interm.. 20. Christm.. V Pf 6 4., 
18. Jan., 1., 15. Horn., 1.15. März, 5., 
19. April, 24. Mai. ?.. 21. Vrachm., 5., 
19. Heu,n., 2., l6.Aug., 6.. 20. Herbst,,,., 
4.,l8.A3einm„ 22. Wintern,., b.Christ-
„lonat. 

Wahlen (Aargau) W V 14. Mai, 22. 
Weinn,., 33 5. Horn,, 27. Aug. 

Wolfenschietzen W 6. Wetnm.. 
Wolhusen-Werthenstein W V 6 12. 

Horn., 16. April, 17. Herbstm,, 12. Win-
term., S 8. Jan., 12. März, 9. April, 
14.Mai,ii.Vrachm„9.Heum.,i3,Aug., 
10. Herbstm., 8. Weinn,., 10. Christ»,. 

Werten A3 6. Harn., 13. März, 3. April. 
8. Mai, 5. Vrachm., 10. Heum., 21. 
Aug., 18, Herbstm., 9. Wein,,,., 20. 
W.nterm., 26. Christ,,,. 

Zell (Luzern) W V S 25. Weinm. 
Zernez (Graub.) W V l8. Herbstm. 
Zofingen (Aargau) W 11. Jan., 8. Horn., 

8. März, 12. April, 10. Mai, i4.Vrach-
mon., 12. Heum., 9. Aug,, 13. Herbst,,,., 
11. Weinm., 8. Winter,,,. 

Zug W 20. Horn., 9. April, 28. Mai, 8. 
Weinm., 4. Christm., Vjeden Diens-
tag, wenn Festtag am Mittwoch, 

Zurflüh (La Roche) W V Klv 30. April. 
8. Weinm. 

Zurzach W V 12. März, 4. Vrachm., 9. 
Heum., 3. Herbstm., 5. Wintern,., W 
7. Vrachm., Ledeimarkt 28, Mai, 

Zweilütschinen (Vern) W V Klu 17, 
Weinm, 

Zweisimmen W V Kl 15, Hörner, 1, 
März, 3. April. 2. Mai. 5.(4.) Herbst-
mon., 3-. (2.) Weinn,., 25. (24.) Weinm., 
16. (15,) Winterm,, 13. Christm. 

Lltller Merci l e Verlllgsallstlllt, 8tti Mktf Ren 
Abteilung Vuchdruckerei 

Herstellung sämtlicher Drucksachen von der 
einfachsten bis feinsten Ausführung. 

Spezialität: Moderner Merkantildruck und 
illustrierte Kataloge. 

Spezial-Abteilung für Dissertations-Druck. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. Ratenzah-
lungen. 

Größte Vuchdruckerei auf dem Platz Ölten. 
Zwei großeLinotyp Setzmaschinen imVetrieb. 

Abteilung Verlag 
I n unserem Verlag erscheinen: 
Die „Oltner Nachrichten", katholisches Tage-
blatt für den Kanton Solothurn und die 
angrenzenden Gebiete. 

„Die Schildwache". Organ der kathol. Jung-
schweig. Durch die ganze Schweiz stark ver-
breitete jungultramontane Wochenschrift. 

Der „Raiffeisen-Vote". Organ der Schweizer 
Rlliffeisenkassen. Monatsschrift. 

Moderner Buchverlag katholischer Richtung. 

Geschäftsstelle des Peteus-Verlages Trier und Wien für die Schweiz 

Ernr, bttücllslchtlgt die Immu dk$e$ Kalenders! 
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Schwächliche, Blutarme, Nervöse, Nekonvaleszente, durch gei-
stige oder körperliche Ueberanstrengung Heruntergekommene 

finden in 

Dr. Homrnels 
Haematogen 

ein energisches, von Tausenden 
von Aerzten glänzend begutachtetes 

Kräftigungsmittel 
Man verlange ausdrücklich das echte 

Dr. Hommels Haematogen! 
Verkauf in Apotheken 

Preis per Flasche Fr. 3.25 

Aktien-Gesellschaft Hommels Haematogen, Zürich. 

Rotel fMken, 3rei6urg 
£aufannega|Je 

Neelle Weine — 9utez3(ücne — Schöne 
3immermit3mtrasrkizung —Sroße 

aale für Vereine — Ermäßigte 
Greife für die Markttage 

B̂estens empfieriit ficü 
Wroß. 5L £ßutftolo 

Solche F]aschen!halten24jStunden heiss. 
'/»Liter Fr" 3.30. 

Schraner, Freiburg 
Eisenwaren, Lausannegasse 40. 

Schweinezüchterei Visang 
in Horrv, Kt. Luzern 

liefert das ganze Jahr 
franko zu Tagespreisen 
Schweine 8—12 Wo-
chen alt, sowie trächtige 
Schweine der brrühm-
ten Luzerner-Nasse. 

Adresse: Visang in 
Horw, Kt, Luzern, 
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Schmid, Vaur & E% Freiburg 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiini 

(Gegründet 1780) Aelteste Eisen- und Majchinenhandlung (Gegründet 1780) 
Gros empfehlen ihr reichhaltiges Lager. Detail 

* < ^ > . ^ O 

Eisen, Stahl, Metalle, Guß 
Röhren in Eisen oder Guß 

Spezial i tät! Maschinen aller Art 
Großes Lager :: Prompte Lieferung 

Haushaltungsartikel in la. Qualität 
in Eisen, Stahl, Messing, Aluminium ic. Haushaltungsmaschinen 

Nähmaschinen neuer Systeme, Werkzeuge für jed. Beruf, Beschläge für Haus u. Magazin 

rh- Des en 
jeder A r t in 

Eisen 
Guß 
Kacheln 

schwarz unduer-
nickelt 

Größte Auswahl 
in landroirtschaflichen 

Maschinen 

Waschküchen 
in großer Aus-

wähl 

Kartoffelhäfen 
Schnelldampfer 

besten Systems 
von 30 bis 1000 

Liter-
Große 

Ersparnis 

Ackerwalzen, Wiseneggen, Sämaschinen, Dreschmaschinen, Goppel, Transmissionen, Zentrifugen 
Mähmaschinen, Heuwender, Heurechen, Uniuersalrechen mit Wender, Putzmllhlen, Fruchtbrecher 
Rübenschneider, Pumpen für Haus und Hof, Iauchepumpen, Iaucheverschlüsse, Iaucheschläuche 

Holzsägemaschinen, Patent-Futterschneidmaschinen für jeden Betrieb. 

Großes Lager und sofortige Bedienung 
in Ersatzteilen 

für Pflüge, Mähmaschinen jeden Systems 

Heu
wender 

Heurechen 

Pumpen 
aller Art 
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Vil l i^tz Nahrungsmittel 
(tnb nui diejenigen, die sehr viel 
Nährstoffe in konzentrierter, leicht 
verdaulicher Form enthalten. Ein 
blutbildendes Kraftnahrungsmittel 
für Jung und Alt, besonders gegen 
Bleichsucht und B l u t a r m u t ist 

Ambühl's 

Nähesalz-Hafer-Cacao P.A. 
ä Fr. 5.30 p. Kg. Das beste Frühstücks-
getränt! — Ferner empfehlen wir 
Ihnen unser la. Hafer-Cacao à Fr. 
4.50 p. Kg., ff. Cacao à Fr. 5.— und 
6.— v.Kg., ff.vllnilliertes Chocolat-
pulver, div. Tee:c. — Unentbehrlich 
f. jede Familie, besonders f. Kinder, 
ist unser sehr beliebte Gesundheits-
FrüchtelaffeeP.A. à Fr. 2.15p. Kg. 
und Feigenlaffee P . A. à Fr.2.45 
per Kilo als Ersatz für den wirklich 
schädlichen Bohnenkaffee! — Von 
4 Kilo an franko. — Wo noch kein 
Depot ist,wende man sich sofort direkt 
an die A l l e i n f a b r i k a n t e n 

Nährmittelwerk:: Emmishofen 
Nur Schweizer Produtte. A. Ambühl & Sohn. 

1 £mst 3)Iicfie[, 5ra6urg ! 
5B aumaterialïen~5Cano fang 

Vannnofplatz — Gerolles 3Io. 1 

fBaumaferiasien asfer %vi. 

^r in ia Qualität. 5JIäßine Preise. [ 

, • 

ALEX. MARTIN 
à la Civette 
Freiburg 

führ t stets das größte L A G E R 

r 

RAUCHER ARTIKELN 
Engros Deta i l 

^ 

5Jloòisttnrieri! 
Ctterii, roetene ifiren fTödltcm in diesem 3mR eine 
tüchtige 3lus6i[öung geben wollen, finden in der 
cttobistinmn-§>diule 3relburg 
änsserst günstige ^Bedingungen. :: 3ftr weitere 
unenfgeltücfie fRusRunff wende man siefi an die 
Direktion der <ttäbchen-§>ekwioarsd\ü[e, 

3rei6urq. 

^ =J 

DiebeftenNähmaschinen 
Systeme Helvetia,Singer 
und Wertheim, beziehen 
Sie gegen Bar- oder Ab-
schlags - Zahlung durch 

L. Meyer, Turtmann (Wallis) 
Kataloge gratis Kataloge gratis 

•^•••^••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••v 
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Eidgenössische Bank, A.G. 
R n r n Kapital Fr. 36.000.000 
D c l l l Reserven Fr. 8.700.000 
Check-Rechnungen. Konto-Korrente. Annahme von 
Geldern auf festen Termin und gegen Obligationen 
und Kassascheine. Einlagehefte. An- u. Verkauf von 
Wertschriften. Aufbewahrung und Verwaltung von 
Wertpapieren. Vermietung von Geldschrankfächern. 
Coupons-Einlösung. Auszahlungen in Amerika und 
andernWeltteilen. Eröffnung v.Krediten.Geldwechsel. 

4= 

KarlMeyer, Notar 
in Düdingen 

B e s o r g u n g a l l e r 
Notariats - Geschäfte 
Hypothekaranleihen 
Vermittlung von Kauf 

u.Verkauf von Landgütern 
Inkasso, Güter-Verwaltung 

Ist jeden Samstag und Markttag in Preiburg 
im Gasthof zu den „Metzgern" zu treffen. 

^ 

$ 

Pflüge :: Kochherde 
Hllusbacköfen 

Reparaturen prompt und 
fachgemäß 

Höflich empfiehlt sich 

Illh. Ltmi, LthmellJiellemllM 
— g — » « l i i null• 10 i M ^ a m — m t o w • I » I I 

Alpenblüten- Creme 
gegen S o m m e r s p r o s s e n , gelbe und unreine Haut, erzeugt 
nach kurzem Gebrauch einen schneeweissen Teint. — Erfolg 
garantiert! Versandt diskret a Fr. 2.80. — F r a u Gautschi , 
Pestalozzihaus, Brugg (Aargau). 

Kopfläuse 
samt Brut verschwinden sofort durch einmalige Ein
reibung mit P o u s n a à 1 Fr. Diskret durch 

PraU Gautschi , Pestalozzihaus, 
Brugg (Kt. Aargau). 

Kochherdfabrik,Zaehringia<A.G. 
Freiburg (Schweiz) 
Größte Cpezilllfabnk der Schweiz 

Kochherdein jed. Größe, auch für in die Kunst. 
Kochherde für Hotels/^Restaurants, Pensto-
nate etc.mit u.ohne Warmwasser-Einrichtung 

Back- und Dörröfen :: Raucher-Apparate 
Gaskochherde und Gaskocher mit dem neuen 
äußerst sparsamen Sparbrenner,Zaehringia, 
Schweizer. Landesausstellung Bern 1914 goldene 

Medaille. Höchste Auszeichnung. 

(Srclinalbräü 

« à 

IlllHerltt, Vllmeißtt 
in Wünnewil 

empfiehlt sich für alle in fein 
Fach einschlagenden Arbeiten 

Lager in Baumaterialien 
wie Kalk, Zement, Zement- und Drai-
nierröhren, Ziegel u. dürre, rohe Bretter 
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Technikum Freiburg 

^ 

Abteilung A. 

Heranbildung von Technikern 
mittleren Grades. 

Um in diese Abteilung einzutreten, müssen die Schü
ler zwei bis drei Jahre Sekundär- oder Bezirksschule 
durchgemacht haben. 

1. Schule für Elektromechanik. — 7 Semester. Heran
bildung von Maschinen- und Elektrotechnikern für 
Konstruktionsbureau und Werkstatt, von Betriebstech
nikern der verschiedenen mechanischen und elektrotech
nischen Industriezweige: Konstrukteure, Monteure, Vor
steher von kleineren elektrischen Zentralen, Werkführer 
usw. — Wöchentlich fünf Stunden Werkstatt oder Labo
ratorium. 

Ein Jahr praktische Lehrzeit vor Eintritt in die Schule 
wird verlangt; dieses Jahr kann in der Werkstatt der 
Schule absolviert werden. 

2. Bauschule. — 7 Semester, haben die Aufgabe, 
durch systematisch geordneten Unterricht für ihren Beruf 
auszubilden : Baugewerkmeister für Stadt und Land, 
Bauführer, Bauunternehmer. Die Absolventen dieser Ab
teilung sind befähigt, selbständig ein Projekt zu entwerfen, 
sämtliche Ausführungspläne und Details für die verschie
denen Bauarbeiten korrekt zu zeichnen, zu berechnen 
und die Ausführung des Baues zu leiten. Für den Eintritt 
in diese Schule ist ein Jahr absolvierte praktische Lehr
zeit verlangt. 

Im Wintersemester finden Bauführer und Zeichner 
lundi. Maurer, Zimmerleute, Steinhauer, Schlosser, sowie 
event!, auch Strassen- und Dammeister geeigneten Unter
richt für ihre berufliche Ausbildung, sobald dieselben den 
Aufnahmebedingungen hinsichtlich der Praxis und Vor
bildung entsprechen. 

3. Kunstgewerbeschule. — Bildet in 8 Semestern, in 
folgenden Berufen aus: graphische Kunst, Lithograph-
und Holzstich, Dekorationsmalerei usw. Besondere An
lagen zum Zeichnen sind zum Eintritt erforderlich. Schüler 
mit genügenden Kenntnissen können nach dem 6. Se
mester, in 2 Semestern zum Zeichenlehrer herangebildet 
werden. 

Abteilung B. 

Ausbildung von tüchtigen 
Praktikern. 

Um in diese Abteilung einzutreten, ist nur Primar
schulbildung erforderlich. 

Per Woche 35 Stunden Werkstatt und 10—20 Stun
den theoretische Fächer. 

1. Lehrwerkstätte fiir_ Mechaniker (4 Jahre Lehrzeit). 
2. Schule für Steinhauer und Maurer (2 Jahre im 

Winter) technische und theoretische Fächer. 
3. Lehrwerkstätte für Bau- und Möbelschreiner (3 Jahre 

Lehrzeit). 
4. Lehrwerkstätte für Lithograohie (4 Jahre). 
5. Lehrwerkstätte fürDekorationsmaler{\ Jahre Lehrzeit) 
6. Lehrwerkstätte für Stickerei und Spitzen (3 Jahre 

Lehrzeit). 
Den Eltern empfehlen wir das neue Internat. Pensions

preis für Freiburger : 600 Franken ; für Schweizer Fr.650. . 
Das Schuljahr beginnt am Mittwoch, 3. Oktober 1917. 
AufnahmsprUfungen für neu eintretende Schüler am 

Dienstag, 2. Oktober, 8 Uhr morgens. 
Für Programme und jede gewünschte Auskunft wende 

man sich an die Direktion des Technikums. 
Der Staatsrat, Direktor, 

Georg Python. 

J 
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Für Baupläne, Bauverträge 
Kosten-Voranschläge 
Bauleitungen 
und Ausrechnungen 

empfiehlt sich 

! I . Ackermann, Architekt 
in Heitenried 

Kaufladen 
Feine 

Spezerei-

handlung 

Liköre 

Sirup 

Benzin 

Maschinenöl 

Q 
U 

GUI DI 
D 

I 

Baumwolle 
Wolle 

Hanf-u. Leinen 

Spinnerei 
Karbolineum 

Baumwollabfälle 
< l > 

121 hinter der St.Nikiauskirche, Frei bürg 

: • = • : • : • : • : • : • = • : • : • : • ; • 

Huf- und Wagenschmied 
Otto Verger 
Murtengasse 24« 

Freiburg 
empfiehlt sich den Landwirten und Fuhr-
Haltern für alle in sein Fach einschlagenden 
Arbeiten, — Seriöse und prompte Vedienung. 

Eigener Wagner. — Mäßige Preise 

{Gasthof zum Ochsen ! 
Tübingen 

'Pfarrciruii'fscXiaff 
3leffaurafion 

Spezial-"Seine 
und CiRörc 

ü 

W. <Poffet-5Cayoz. 

ffjj 

« I I 

t£J 

[77r B *% i%1 

« i J 
«fi §§jSfcaùl__"' ^ i 888"*^ 

I Frisch! Herrlich! Billig! 

Grosse Ersparnis! 

Direk te r Verkauf an P r iva te 

Ueber 250 Fabrikdepots 

inderSchvveiz 

• w 

Filiale: Freiburg: Rue de Lausanne 11. 
Dépots: Düdingen: Jos.Jenny-Weber, 

Spezereihandlung. 
Murten: Gottfried Steiner,Comes-

tibles, Qrand-Rue 63. 
„ Sitten: Jean Jost, Epicerie. 
„ Sieders: A. Tavelli, Comestibles. 



— 111 — 

j Samenhandlung j 
- ErnstG.Vatter,Freiburg j 

vormals G. Wagner • 
Hängebrückstraße 79 

Kontrollsirma 

1 Ö j 

• Feld-, Gemüse- und Blumen- \ 
• Sämereien. Blumenzwiebeln • 
: Raphia-Vaft | 
j Katalog franko auf Verlangen. \ 

Zur Ausführung von 

Wmtt- l lü ^nient-Ärlieitell 
sowie von Bauten in 

armiertem Beton 
empfiehlt sich 

Vrusa, Unternehmer, Düdingen 

l Die Spinnerei und Weberei | 
{ m^er«™m =05 Rüberswil(Vern) ( 
Z übernimmt unter Zusicherung C 
% bester und billigster Bedienung { 

| £crnf, Flachs und Kuder $ 
% zum Spinnen und Weben im Lohn, { 
\ Sie empfiehlt ihreGarne,mechanisch gewobene 1 
\ Hausleinen :: Zwilch :: Tischzeug :: Bettzeug | 
| Muster gerne zu Diensten. £ 

Koch-Schule Gambach 
Freiburg 

Kochkurse für Hausfrauen 
Gewerbliche Abteilung für 
Köchinnen. Besondere Ab-
teilung für Kochlehrerinnen | 

Für Auskunft wende man sich an die Direk- ! 
tion der Mädchen-Sekundärschule Freiburg 1 

^ Horn-Späne^ 
| bestes natürliches Düngmittel für Feld-, § 
§ Wiesen - und Gartenbau § 
g Stickstoffgehlllt' 13,4°/°—13.9°/« g 
a empfiehlt zu billigen Preisen a 

8 O.Walter-Obrecht 8 
§ Kammfabrik Mümlismil (Soloth.) | 
DBC3CaBClC^13CKDBC]DC=€]BCiDCa[3c3n^[3=]l5a 

l ^ i lö lä l iZ i l l i f tMi I lÄ 

1 Landvolk, | 
|*j erhalte dich selbst! M 
fTî Besorge deine Gelbgefchäfte in ben Raiff- ffj 
l|ï eifentafsen. Mache ebenda auch beine Î0 
fl§ Spareinlagen.bannbleilitbasGelbfürben | f l 
f_l Lanbinannu.HanbwerlerinberGemeinbe fjß 

l!l Zins für Spareinlagen 47* % M 
=ßs =7= 

| ( | W * Alle Spareinlagen finb für bcn Ein- f f l 
f l l leger steuerfrei! |ß 
M SHoiffciicnfo|(e Alterswil k t l 
=•= Raiffeisentasfe Cordast-Gurmels |4j 
ff.H Rniffeifenkasfe Giffels-Tentlin«,en =*= 
=.".é Raiffeisentasfe Heitenried s = 
=•= Raiffeifenlasfe Plaffeien | f l 
=A= Raiffeifentaffe Rechthalten ff^ 
|*| Raiffeisenlasse 2t. Antoni |*| 
- • - Raiffeifenlaffe St. Siluefter | f i 
=v= Raiffeifentasse St. Ulfen =>! 
=~J Raiffeifenlasfe Schmitten =T= 
10 Raiffeifentaffe Uebeistorf | i j 
ff.H Raiffeisentafse ÄZünnewil f i l 

J^m,,iml,,,^,,,!^>,,,^li,iim,,|,i^i^^i|!i^i||i,mi|,i^i,|,^ii,i^,lii^i,,^,,i^,,!M^ 
! s S i ö i i ö i & ö i & i Z s i Ä 
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• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • « • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • a 
• » 

! Kaufmann-Frey j 
48 Laufannegasse48 
Gegründet 1845 :: Telephon 1.43 

Freiburg 
j Kränze, Sträuße, künstliche Blumen je-

der Art, natürliche Blumen, Kreuzgang-
kränze, Schleier, Dekorationsblumen für 

• Kirchen, TLachskerzen, Pflanzen etc. etc. 
> » 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • ! ! • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Conrad Fasel, Düdingen 
Grundbuchgeometer 

Grundbuchvermessungen, Vermarkun-
gen, Teilungen, Aenderungen und Ve-
richttgungen, Straßenprojekte, Bebau-
ungspläne, Kanalisationen, Kostenvor-
anschlage, Nivellemente, Planauszüge 

C. flussbaurner, marchand-tailleur 
Perollesstraße 8 freiburg Perollesstraße 8 

Spezialität in Gewändern aller Art für die H. H. Geistlichen. Soutanen, Mäntel, Camail, Geh-
rock- und Soutanellanzüge. Soutanen von Fr. 60.— an. Fertige Gehrockanzüge von Fr. 80.—an. 
Cingula, Hüte, Barette, Leokragen und Zelluloidkragen. Kollegiumsuniformen fertig u. nach Maß. 
ZiVilSClWeiCkrei in anerkannt erstklassigen englischen und französischen Nouveautés. Reelle Bedienung. 

Sehr mäßige Preise. Feiner Schnitt. 

>••••••••»•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••£• 

Schuhwaren 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

F. Vonlanthen 
Fre ibu rg 
Metzgergasse 

87 

Empfehle mein immer gut assortiertes 
Schuhwarengeschäft, aus nur von den 
besten Schuh-Fabriken, wie Ballt), 
Strub etc. erstelltem Lager. : Eigene 
Reparaturwerkstätte. Ablage o. Giffers. 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIMIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIII 

Unterstützt die einheimischen Handelsleute 

Auf größere Einkäufe Rabatt! 
Barverkauf! 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •>* 

0 
0 
0 
0 

Baumaterialien 

1 Josef Mutti :: Titten | 

0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

Telephon Nr. 31 :: Postscheckkonto II. 238 

Fabrikation von Zementröhren. 
Backsteine und Plättchen für Fußböden 

in allen Mustern. 
Wasser- und Viunnentröge. 

Niederlage von Kalk und Zement, 
der besten schweizer, und französ. Marken. 
Hourdis, Ziegelsteine, Röhren u. Aufsätze 
für Kamine, glasierte Steingutröhren, 
Klosettschüsseln, Gyps, Plafond-Leisteu. 

Hourdis-Decken „Perret", 
Alleinverkauf für Wallis. 

Steinbruch in Saxon. 
Steinplatten, für Treppen, Voidächer. 
Konsole, Viunnentröge, und Valkon, 

in allen Sorten, 

Tuftbruchsteine :: Armierter Beton. 
Muster und Preislisten gratis und franko! 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

00000000000000000000000000 



Die HzendaMung 

E.Waßmer 
neben der St.nikUuskircbe 

in freiburg 
Telephon No.52 

Gros u Detail 

ist die billigste Bezugsquelle für 

1. Eisen und Metalle. 
Stabeisen 
Vaueisen 
Alle Sorten Bleche 
Gußstahl 
Vohrstahl usw. 
Zink. Kupfer, Blei 
Wstsserleitungsröhren 
Verbindungsstücke 
Hqhnen 
Gußrohren 
Wllsserabläufe 
Iaucheausläufe 
Wagenachsen 
Fensterglas 
Fenfterkitt 
Galvanisiertes Drahtgeflecht 
Stachelzaundraht 

2. Werkzeuge, 
Ambosse -
Bohrmaschinen 
Stauchmaschinen 
Reifbiegmaschinen 
Gesenkmaschinen 
Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, 

Mechaniker, Spengler usw. 
Werkzeuge für Unternehmer, 

Zimmerleute, Schreiner, 
Wagner, Drechsler 

Bandsägen, Zeichen „Sonne" 
Maschinenbohrer 
Amerikanische Schweifhobel 
Speichenzapfenhobel 
Hobelbänke 
Hobelbankschrauben 
Vohiköpfe 
Schraubstocks 
Laubfiigeartilel. 

3. Beschläge. 
Tlllbeschläge 
Fenfteibeschläge 
Vettbeschläge 
Moderne Möbelbeschläge 
Nägel, Schrauben, Muttern. 

4. Landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte. 

Mähmaschinen und Ersatzteile 
Heuwender 
Pferderechen 
Wieseneggen 
Iauchepumpen 
Dezimalwagen 
Häckselmaschinen 
Fruchtbiecher 
Kartoffelhorde 
Rübenschneider 
Obstpressen 
Obstmühlen 
Winden 
Schleifsteine 
Schlepprechen 
Amerikanische Gabeln, Hauen, 

Karste usw. 
Waldsägen 
Oefen 
Sodpumpen 
Gaibenbändei 

Bestandteile z.Selbsthalterpflügen 
Viehglocken. 

5. Haushaltungsartitel. 
Geschirre ausEisen,Stahl,Kupfer 

Messing, Aluminium und Ehr 
Tischdestecke, hochfeine und 

gewöhnliche 
Taschenmesser, Scheren 

Vllistenwaren 
Bindfaden, Seilelwaren 
Blechwaren 
Geldkassetten 
KUchenwagen 
Petrolherde 
Kohlen- und Weingeistglätteeisen 
Glätteöfen 
Fruchtpressen 
Kirschenentfteiner 
Eismaschinen 
Speiseschränke 
Eisschränke 
Zitronenpressen 
Vohnenhobel 
Buttermaschinen 
Reibmaschinen 
Viotschneidmaschinen 
Messerputzmaschinen 
Fleischhackmaschinen 
Weingeistkocher 
Waschkessel. Waschmaschinen 
Auswindmaschinen 
Mllngmaschinen 
Eiserne Waschtische 
Rasenmäher, Gartenspritze! 
Kautschukröhren 
Kuchenbleche, Vietzeleisen 
Gartenmöbel 
Gartenweikzeuge für Kinder 
Eiserne Kehrichtkisten 
Lampen und Laternen 
Maße und Gewichte 
Stahlspäne 
Kinder- und Daooserschlitten 
Vettflaschen 
Kachelöfen, Eisenöfen, Ofenrohre 
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Ios.Doussez 
Eisenwarenhandlung 

Düdingen 
Velos :: Landwirtschaftliche Maschinen 
und Geräte :: Haushaltungs - Artikel 

Werkzeuge:: Seilerwaren:c. I 

ßHans Müller :: Basels 
% Auftrahe IN I empfiehlt sich zur Lieferung von $ 

Paramenten und kirchlichen | 
Metallwaren | 

Spezialität: $ 
Crefelder Sammetbrokat, d 
Tammetgold, Brokatell ÎC. D 

'ä Generalvertretung von H. Götzen, Crefeld. « 

Bildhauerei und 
Grabsteinlager 

aaaDDDDDaDnDDDD 

Sorgfältige Arbeit ' 

DDDDGDD DQGDDDDD 

Grosse Auswahl 
fertiger 

Grab Monumente 

J ^ I I É ^ ^ l /Â^ Weiss-, Schwarz-
» ^ ^ R ^ ^ ^ ^ U ^ ^ %~ ̂  u. Syenit-Marmor 

FREIBURG} - Universitätsgasse 8 
neben der Kollegiums-Kirche 

von40 Franken an 

nDDGDÜDDDDDaüDn 

Massige Preise 

aGGDDGDDDDQOaOD 

Waschtische, Ex-voto 
Porzellan 

Heiligen-Butler 

|||II||U| uiluiBBuSiiiiiîî! uiiiiliiiiiiiiiiiiiilliiii uiiiiliMiii, um minm um iHiiiiiiigvJ 

| Konsumgenossenschaft | 
| „Konkordia" | 
| Düdingen | 
p = OOCOOOOOOOOOOOOOOOOC^^ §fi= 

É Spezereien und Haushaltungs-Artikel aller Art j | 

^ Villige Preise :: Sorgfältige Bedienung . ^ 
M Der Verwaltungsrat. [j! 
M NB. Mitglieder haben das Anrecht auf Rückvergütung M 

f J ^ I | | | | IM"^ | | | | im"^ | | | |mM^ | | i l l ^ ^ 
^ ̂ RlTri 11 s 11 • ̂ ^?> • 11111111 I^^^F 11111M MT^^^TTI 1111111 iT^t 11111 ! 11 n I^^ I •• 111 ! M11 I^^ I 11 s M111 • i ^?^ • » • 11111 • • r̂ TTi i • • 11MI , llllliZliilllllliiSiillllllliii IllllllUinilllllllllli illlllllll iilllllll illllllllliii IlllJllsiin.S 
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Schuh-Waren 
kauft man gut 
und billig in der 

Verner- Schuhwarenhalle 
Maikler-Meyer, Bern 
Ältaiktgnsse 4. :: :: Marktgasse 4. 

HWllGWWWWWWWllDWlWWWWWGWlVlGWllDWWWWWlVWWWlU,!«'̂  

I — > » M I — > »»» > »*< I 

5Cote[ Central 
Büd ingen 

Restauration zu jeder ^Tageszeit 
öi'oße Serrasse für "Sereine 
<3roj3- u. Meinrnetzgerei 

ödifen-, fRinò- unò %is6fseifciî, ZdiinKen und 
gci'äucsierfes Scsiroeinefteifcri. <j£ "JÖifeu 33es 

Die Glasmalereillnstalt ZpmL'idL ^" " ^ °>"'^°^ ben * 
' Pfarreibehorden u. Privaten zur Anfertigung von 

Kirch en-Fenstern 
von dem einfachsten Grissaille bis zur reichsten 
figürlichen Darstellung in künstlerischer Ausfüh-

rung bei mäßigsten Preisen 

Kir$cb$?kckner 
« « FNOlltslrwt I r J Treiburg (ttvtiz) 

Skizzen und Kostenooranscbläge aus Uerlangen 
Weltausstellunc,Paris 1900! Goldene médaille Schweiz.Landesausstellunc; Bern 1914: Goldene médaille 

(einzig höchste Auszeichnung) (höchste Auszeichnung) 

English spoken :: Si parla italiano 

AU DÉPART ;. 
JOHANN HUBER-PERRIG 

^ Rernundgasse 4 Fre iburg Rernundgasse 4 

Sattlerei- und Reiseartikel-Geschäst 
Grosse Auswahl in: Hand- und Reisekoffern, allen Arten Ledertaschen, Damentaschen, Maro
quinerie, Sportsartikel, Fussbälle, Tennisbälle, Raketten, Ski, Schlitten, Wadenbinden, 
Rucksäcke, Pickel, USW. Herren-, Damen- und Kindergamaschen, Schritten- und Karten
taschen elc. Ordonnanzhandschuhe, wasserdichte Militärwesten. Grosse Auswahl in Sport-

und Kinderwagen vom billigsten bis zum feinsten Artikel. 
Reparaturen ! Gute Ware ! Massige Preise! 

P9 P9 

Man lasse sich nicht 

Täuschen!! 
Die Original Kiäutei-Mischungen von Heun 
Pfarrer 5. Kiinzle in Wangs, wie Professoren-
tee, Frauentee, Rheuma- und Wasserfuchttee, 
fuwie die Präparate aus den Oiginal-Kinuter-
Mischungen für den Vlutsirup 2t. Ioh. Tropfen 
Nr. 1 und für den Lungenreinigungsextrakt An-
gelita find ueitragsgeinäß nur aus der Droguerie 
A. Reichlin in Mels (Schweiz) echt zu beziehen. 

! £anòesproòuritCii-1 
| Handlung Scfimitten. i 
jj 3le6i[cfierSofm 

Nlln ton fFreiöurg 

Sannnof slnmttten 
fsesepRon 103 
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Sie tun gut daran, stets eine Flasche 
Zeller's Englischen Wunderbalsam 
im Hause zu haben. Dieser in vielen tausend Familien hochgeschätzte und vielgepriesene Wunderbalsam hat in den 50 
Jahren seiner Herstellung unter den vielen Hausmitteln einen Ehrenplatz erworben. Tausende verdanken ihm Gesundheit 
und Heilung von ihren Leiden. Tatsächlich gibt es kein Mittel, das in so mannigfacher Weise Verwendung findet, wie 

Zeller's Wunderbalsam, 'dank seiner vorzüglichen, aus altbewährten Pflanzenstoffen bereiteten Zusammensetzung. 
So schreibt Herr G. B. in Laupen (Zürich): „Ihr Wunder- Herr H.W. in Luzern schreibt zu seiner Bestellung folgendes : 

baisam hat den richtigen Namen, denn meine Frau sagt, sie „Bitte Sie recht höflich um gefl. Zusendung einer Flasche 
Wunderbalsam a Fr. 2.20 per Nachnahme. Ich hatte Gelegen
heit, die Güte und Nützlichkeit des Wunderbalsams zu er
proben und kann Ihnen mitteilen, dass derselbe in jeder 
Familie zu finden sein sollte, denn ein besseres und nütz
licheres Mittel als Ihr Wunderbalsam liess sich gar nicht finden. 
Ich werde offenbar innert kurzem in den Fall kommen, eine 
grössere Quantität von Ihnen zu beziehen. Werde mir aber 
auch ein Vergnügen daraus machen, dieses Heilmittel bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit angelegentlichst zu empfehlen. 

Frau R. in St. Nikiaus bei Koppigen bestellte eine ganze 
Originalflasche und schrieb hiezu : „Mein Mann 
leidet an einem Magenübel, da leistet ihm dieser 
Balsam gute Dienste." 

Frau R.-Z. in Hinterwyl-Uerkheim bestellte eine 
halbe Flasche Wunderbalsam und schrieb dazu : 
„Teile Ihnen mit, dass ich mit Ihrem Englischen 
Wunderbalsam sehr zufrieden war, denn er hat 
mir für mein langes Magenleiden sehr gute 
Dienste geleistet. Habe den Balsam auch andern 
bestens empfohlen, welche auch bald von Ihrem 
Balsam Gebrauch machen werden," 

könnte nicht mehr ohne solchen sein. Sie hat ein böses 
Herzleiden und musste vor ca. drei Jahren eine lange Zeit 
aussetzen wegen Herzklappen-Entzündung- Nach langer Zeit 
endlich wollte meine Frau nun wieder zur Arbeit. Doch der 
Arzt wollte nicht, denn er sagte: Sie sei nicht mehr zum 
Arbeiten und sprach ihr fast das Leben ab. Meine Frau hat 
es doch probiert (sie ist Weberin) und hat hie und da Wunder
balsam genommen. Sie merkte bald, dass solcher ihr gut 
tue. Und heute nach drei Jahren arbeitet sie noch fest und 
kann auch wieder schlafen und liegen bald auf beiden Seiten, 
was sie nicht mehr konnte. — Senden Sie mir daher nun 
gerade zwei ganze Originalflaschen à Fr. 6.50." 

„Seien Sie so gut und senden Sie mir eine 
Flasche von Ihrem berühmten englischen Wunder
balsam. Habe schon mehrere Male von Ihnen ge
habt und auch schon von anderen Sorten, aber 
von allen Ihren am besten' gefunden," schreibt 
Frau E. R. in Bözingen. 

„Senden Sie mir sofort zwei Stück ganze Ori
ginalflaschen à Fr. 6.50. Wir sind sehr zufrieden mit 
Ihrem Wunderbalsam, er hat noch nie seine Wir
kung versagt. Diese kostbaren Tropfen sind für uns 
zu einem unentbehrlichen Arzneimittel geworden' 
schreibt Herr G. Seh. in Ostermundingen bei Bern. 

»Ersuche Sie höflich, mir Unterzeichnetem eine 
grosse Flasche von Ihrem echten, weltberühmten 
Wunderbalsam zu schicken. Habe die letzte Flasche diesen 
Sommer schon aufgebraucht, denn ohne diesen Balsam kann 
ich nicht mehr sein, der sollte in keinem Hause mehr fehlen." 
So schreibt aus Dankbarkeit für die guten Dienste, die dieser 
Balsam ihm leistete, Herr J .E . G. in Tössriedern - Eglisau. 

Dies nur einige wenige von den vielen tausend freiwilligen Anerkennungsschreiben, die uns täglich unaufgefordert zugehen, 
insbesondere wird immer wieder hervorgehoben, dass dieser Balsam bei allen Magenbeschwerden sich ausgezeichnet bewährte. 
Es ist leicht begreiflich, dass alle Schädlichkeiten, die auf den Magen einwirken, einen grossen Einfluss auf das Wohlbe
finden und die Gesundheit des Menschen ausüben. Appetitlosigkeit, Uebelkeit, Erbrechen, Aufstosse», Blähungen, 
Magenerkältung und Magenschmerzen, Magensäure, Darmbeschwerden, Grimmen, Leber- und Milzleiden, Unter
leibs- und Verdauung,beschwerden sind auf Störungen des Magens zurückzuführen, welche zu chronischen Magen
krankheiten Veranlassung bieten können. Gegen alle diese Leiden dient dieser Balsam als ausgezeichnetes Vorbeugungs
mittel, wie auch gegen Influenza, wie dies schon oft bestätigt wurde. Des weiteren wurde in sehr vielen Fällen konsta
tiert, dass dieser Balsam bei Asthma, Angina, Schluckweh, Halsentzündungen und sonstigen Halsleiden, gegen 
Zahnschmerzen, entzündetes Zahnfleisch, gegen Nasenbluten, Ohrenschmerzen, entzündete Augen und Brand
wunden mit grossem Erfolg angewendet wurde. Insbesondere wird auch die desinfizierende und heilende Wirkung 
bei allerhand Wunden rühmend hervorgehoben, wie auch bei weissem Fluss dieser Balsam mit Erfolg zu Scheiden-
spühlungen verwendet wurde. Zeller's Wunderbalsam, der an der Schweiz. Landesausstellung in Bern 1914 mit der 
höchsten Auszeichnung (Goldene Medaille) in der Kollektivabteilung Pharmacie prämiert wurde, hat tatsäch
lich Weltruf erworben, da Bestellungen aus allen Ländern eintreffen und ist es speziell die persönliche Empfehlung 
von solchen, die diesen Balsam erprobt haben, die diesem in so viele tausende von Familien Eingang verschaffte und diesen 
zum unentbehrlichen Universal-Hausmittel machte. Keine der vielen 
Nachahmungen kann sich eines solchen Erfolges rühmen. Zeller's 
Wunderbalsam enthält keine giftigen oder zu stark wirkenden Stoffe, 
kann daher auch niemals schaden, sondern wird in jedem Falle 
seine wohltätige Wirkung ausüben. Man verlange daher stets in 
allen Apotheken den allein echten Wunderbalsam von Max Zeller, 
Romanshorn, welcher niemals offen, sondern stets nur in Original-
Haschen zu fr. —.50, 1.—, 2.20, 3.50 und 6.50 erhältlich ist. Wo 
nicht erhältlich, bestelle man direkt bei den alleinigen Fabrikanten 

„Senden Sie mir gefälligst wieder eine halbe 
Flasche von Ihrem berühmten englischen Wunder
balsam, ich kann ohne diesen nicht mehr sein, er 
hat mir bei Kehlkopfentzündung sehr gute Dienste 
geleistet, schreibt Herr SI. Seh. in Schinznach. 

Herr F. D. in Lyss bestellte eine Flasche und schrieb dazu 
folgendes : „Dieser Balsam leistet uns auch gute Dienste. Es ist 
schade, dass ich nicht eher von Ihrem Balsam bestellt habe. 
Er ist ausgezeichnet für alles. Wenn es möglich ist, so werde 
ich Ihnen neue Kunden zuhalten in Lyss und Umgebung." 

Max Zeller Söhne, Apotheke, Romanshorn 

Damit jedermann sich von der 
grossen Heilkraft unseres Balsams Gutschein Nr. 248 

überzeugen kann, senden wir gegen Einsendung dieses Ausschnittes 
und 10 Cts. in Briefmarken fur Rückporto 

Gra t i s : 1 M u s t e r f l ä s c h c h e n . 

Nanu 
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^ w w ^ w w w « * 

Gasthof z.âcftlüfjet 
lleôerstorf 

Restauration zu jeder fTageszeit 
Neelle Weine 

40 Minuten «on der station Jlamatt 
fFägiicft dreimal 1?osf - Verbindung 
Zcnöner 3lu8flug5ort " Mäsiige Greife 

£s empsientt stcn 3 . Doscnuna-Wäber. 

Calmant! 
sclimerzstlllendez Mtttel 
gegen 5Cämoirfunoen 

3u Lezienen in Dosen zu 3r. 2.50 gegen Nacnn. 

bel scKefer-Aoller in 5Cerisau 

Freiburger Ziegel-Fabrik Düdingen 
Iahres-Produktion5 Millionen :: Elektrischer Betrieb Sommer und Winter 

Draimer-

röhren 

in 

allen 

Größen 

Backsteine 

Dachziegel 

Falzziegel 

in allen 

Sorten 

Trägerlose Hohlsteindecke für Stallungen, Fabrik- und Wohnräume 
Berechnungen, Kosten-Voranschläge werden nach Plan kostenlos geliefert, eventuell 
die ganze Ausführung per m2 oder en bloc übernommen :; Referenzen zu Diensten 

. HiifcfcfciiifciMfctafciiiiiifc 

^fVFPfpf Ä) 0*C\ ßit Griffet] Anstalt für Kircnlicne3(unst 
*^r \ L--V-' I V ^ l - V j L ' ^ P - ' V » » « V w ^ V*+ +->r V - t - H ^ V ^ I \> oooooooooooooooo g e g r ü n d e t 1883 «xxxxxxxxxxxx«! 

Vesteingericntete Atelierz für 3(uust- u. ^aramentenstlckerel emsifenlen slck zur Lieferung non 

5urtfietiparameriteri und Jahnen 
unter Iustcnerung solider und kunstgerechter 3ln8fünrung ZU mäßigen Kreisen, ebenso aller 

kirchlichen besässe, 3Tleta[[~0erdte, Statuen etc. etc. 
M i t Prospekten, Mustern und Nnstcntzsendungen stelien gerne zu Diensten. 

%ipPP§l f»PPPpiPPfN|p f ] ip i f l |p i f l l ip i f ip f l |p^ 
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13TCcinraò fBertfcfty I 
5lerarzt :: Düdmgen 
Sprecliffunòeri jeden Vormittag 

Zcklutzimsifungen 

5Caftration òer 5Cürie mit Garantie 
Spezies [c 3ÏÏittes gegen 5Cnöf cfien-
[eucsie, Nelstflnsi. Dampf. 3ïïtfcR-

fießer, 5{opfRranR(ieif 

^lAiiiiliidiiiiiiliiiiilinÈiiiiiiiiiÉiiiiiliiiiiiiiiiJiiiiliiiiiilliiiilliiiiiiiiiÉ 

j Unübertroffen gegen dicken Hals! | 

Kein Kropf n>ehr ! 

Strurnalin 
M :: Preis per F lasche Pr. 1.75 ::. M 
J Erhältlich in allen Apotheken 

1 Hauptdepot: Dr. GREWAR, /Aeiringen | 
G M 

Papeterie 

RaphaelVürcher 
Vrig 

Spielwaren :: Mercerie 
Tabak und Zigarren 

ff \ 

c Für Kauf und Verkauf > 
c von Heimwesen l 
c | 
3 wende man sich an die 

( 

( Handels-u.Landwirtschaftöbank 
Î in Freiburg 

I Kantonales Arbeitsamt s reiburg 1 
s0Ji»X0X0JL0JroX0X^i01£0J£0JroJ Unentgeltliche Stellenpcrmittluns mmmmmmmmmmmmm 

m 

m 

Unentgeltiche öffentliche Stellenvermittlung 
Bureau für männliches Personal: Avenue Perroiies 12, Ceieph.2.62 
Bureau für weibliches Personal : Spitalgasse 11 - Celephon nr.4.88 

Vollständig kostenlose Vermittlung 
für Arbeitgeber, Arbeiter und Dienstboten jeden 
Berufes in üandwirtfchaft, Gewerbe, Handel 
Industrie, Wirtschafts-, Hotel- und Hauswesen 

Anmeldungen werden mündlich, schriftlich und telephonisch entgegengenommen 
Regelmäßiger Austausch der Vakanzenlisten mit in- und ausländischen Arbeitsämtern 

'S 

&Mmmmmmm\wm. 

Die Verwaltung. 

Unentgeltliche Stellenvermittlung 

Es! 
m m 

œmmmtmmimmwmm&m. 
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I A. Auderset : : Freiburg | 
| Fürsprecher, Zä'hringerstratze 96 | 

(Telephon Nummer 564) M 

I i 

Vertretung vor Gericht, 
j in Rechtsgeschäften, Inkasso, Teilungen j 

• • • • • • • •aaaaaaaDaaaanaaaaaaaaDaaaaaa 

5ahnavzt 
o -
D 
n 
a 
G 
a 
D 
D 
D 

<ä 
DrX.£ang,£azcrn 

5Cirscnengra6cn 33 6 
beim 5îotel Slutii 

5c[cpfton1174 
3 âpi'ccsistunòen: 8 6is 12 und 1 6is 5 An? 

D Jeden 5ïïitfrD0cfi iinò Jmtag uon 9 6is 3'/s "Mr 
in Scllüpffteirn. 

a 
uaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaDaaaaaaaaaaaaa 

a 
a 
D 
G 
a 
a 
G 
a 
a 

j ^ Seit 60 Jahren 
• ein Hausmittel erster Güte 

gegen eiternde Wunde», Aijen, Knochenfraß, offene 
Veine ist die allgemein anerkannt vuizüglich gute 

Kehler-Salbe 
Preis per Tupf Fr, 2.50 

Ferner enipfehle ich die altbewährten abjolut un-
fchädlichen Mittel gegen ueralteten RheumatismuL 

und hartnäckige Magenleiden. 
Zeugnisse und AnertennungL-Schreiben über tau-
sende glückliche Heil-Erfolge grat is .und fr an tu. 
Albin Müller, Keß!el5Rachf.Eschenz,(Thurg,) 

Teigwaren, Eierteigwaren und 
vorzügl. Spezialitäten empfiehlt 

& Buchs, TeillVllreilsllbntell 
in St. Appvline und Freiburg (Perolles). 

Tägliche Pioduktion 8NNN Ki lo 
3 goldene Medaillen 

Epar-undLeihkasseDüdingen 
Ul»NNNN«!II!»!NNN»iNNNNNUNNN!N!NNNNU»!NNNNNNNNUNNNNNNN!NNNN>NNNl»NNN>>>NNNNNNNN!NNN!!!NN!N!!I!»NNlNNNNNNNN!N>NNN«>!N« 

Postcheck- und Giro-Konto Nr. II2 4 
Telephon 13 

Wir empfehlen uns für: 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten, gegen Bürgschaft, faust-
oder grundpfändliche Sicherheit. 

Diskonto solider Wechsel mit wenigstens zwei Unterschrifen. 
Besorgung von Informationen, sowie für Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte, in 
Konto-Korrent, oder gegen 
Obligationen, auf den Namen oder Inhaber lautend, mit Jahres-

oder Halbjahres-Coupons. 
Verzinsung je nach den Geldverhältnissen. Die Verwaltung. 
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Drogerie Apotheke 

G. Läpp, Freiburg 
beim St. Niklausturm 

empfiehlt seine vielbewährten, erprobten Spezialitäten wie 

Vluteeimgungsmittel: 
Alpenlräutertee, Franziskanerpuluer, Fischtran 

Gegen Vlutschwäche: 
Eisenbitter, Eisenpulver, Eisenpillen, Vleichsuchtspulver 

Stärkungsmittel: -
Ehina«Wein, Ehina - Extrakt, Kola- und Coca-Wein, Magenpuluer, Tonischer Wein 

Emulsion, Sirop magistral 

Gliedersucht-Mittel: 
Aspirin-Tabletten, poröses Pflaster mit Iohanniterlreuz 

Medizin- und Toilette-Seifen in großer Auswahl 
Hustenmittel: 

Coqueline gegen Keuchhusten, unübertroffen für Kinder, Faydapastillen, Hustentabletten 
„Sirop pulmotonique" für hartnäckigen Husten und Lungenlatarrh 

Viehpulver — Strengelpulver 
Putztränke, Milchtränle, Erregungspulver 

Große Auswahl in sämtlichen Gummiwaren 
Gummistrümpfe für Krampfadern, Bruchbänder, Leibbinden, Schläuche für Gas-, Wasser-

und Dampfleitungen 

Farbwaren — Putzmittel — Labpulver 
Pinsel, Hirschleder, Schwämme, Korke 

Sämtliche in- und ausländische Spezialitäten 
Prompter Versand gegen Nachnahme 
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Druck-Arbeiten 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIMIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIII 

in Buch- und Steindruck jeder Art 
liefert unter Zusicherung schneller Ve-
dienung und zu den mäßigsten Preisen 

I.Iendly,Freiburg 
Lyzeum-Gäßchen 4 

Eduard Pantz, Freibueg 
im Hause der Kantonalbant, 

Brillen und Zwicker in Gold, 
Silber. Metall und Stahl 
Varometer, Thermometer 

Apparate und Artikel für die 
Photographie, — Ablage der 
Feldstecher Zeitz, Goltz und Buchs. 

U3m?nmiaX3MmJ*E3&JJmZ. TWWKm, 

Freiburgische Obstverwertungs-Genossenschaft 
in Düdingen 

ObstVeinkelterei mit 7500 Hektoliter Jahresproduktion 
Telegrammadresse und Telephonruf ^Mosterei Düdingen 

Kauft gute, saure Mostäpfel und Moftbirnen, sowie 
Tafel- und Wirtschaftsobst zu höchsten Tagespreisen 

Empfiehlt ihre Produkte wie: 

Obstweine la. Qualität, in Fässern und Flaschen 
Leihgebinde von 50—220 Liter. - Kisten mit 12 - 60 Flaschen 

Bis im Frühjahr süßen Obstsaft. Obsttresterbranntwein 
und Drusenbranntwein in Fässern und Korbflaschen 

Tafel- und Wirtschaftsobst 

6Diplome I.Klasse, silbervergoldete Medaillen! Genf 1909, Lausanne 1910 
Goldene Meda i l l e : Landesausstellung Bern 1914 

Verlangen Sie gefl. Preisliste 

Emwimmmrm 
• = • = • = • = • = • : • = • = • = • = • = • = 

Kolonial-Waren * Konserven 
Gros Detail 

Rueilill H Lie. 
Mr. H Freiburg 

Kaffeerösterei, feine Svezereien 
Telephon 4.40 

/BMI KKlL&ädüacSÜ 

5 

-ffcnsiisrPifi> rrgnmtT 

iüwc Zo$$o=SautcrelJreiburg 
Nachfolge!- von U. UJabl 

Cclcphon Nr. ».«» fTeil)t l f(J Ho*«ltergas«< », 

Porzellan-, Kristall- und ßlaswaren 
?ensterglas und Glaserei 

Gute Waren Billige Preise 

J.I WM IIB 
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Gasthof zur Alpenrose 
Alterswil 

l 

\ 

Restauration zu jeder Tageszeit 
Gute Weine o Liköre 

Kardinal- und Veauregard-Vier 
Mäßige Preise 

2 Bestens empfiehlt sich 26e. M a r i a Horner. 

Effi£S3inSSSIIlEBg3ÔaiIIEg33aaQSSSD[IES33C^ 

Der 

LMlcktMll'che Verein 
des Sensebezirks in Düdingen 

kauft stets leere Säcke 
für Futterartikel zu den 
höchsten Tagespreisen 

Waschen und Bügeln von Damen- und Heirenwäsche 
jeder Art besorgt prompt und billig 

WäschereiundFeinglätterei 
H. Budden-Michel, Freiburg 

Murtenstraße 250 

Spezielle Einrichtung zum Waschen und Bügeln 
auf neu für Kragen, Manschetten und Vorhemden 

Schonendste Behandlung der A3äsche. Nur prima 
Waschmittel. — Chloibleichen meiden keine angewandt. 

35 Ablage Laufannegasse 35 

WlllM°,WÜ-!,!!t> 
LilhttlWltil-OllGst 

von 

I.Hllgelltl>l!ltt 
F r e i b u r g, Lausannegllsse 19 
bietet den Landleuten Gelegenheit, 
ihren Bedarf in obigen Artikeln in 
wirtlich guterWare zubilligen Prci-
sen einzukaufe». Reparaturen. 

Sehr giohe Auswahl. Telephon 2.93. Reelle Garantie. 

MMMe jjejj M M Freiimg 
Gefellschaftskapital: Fr. 6,000,000 
dessen Zins zu 4 % vom Staat Freiburg garantiert ist. 

Reservefonds auf 1. Januar 1918: Fr. 980,731.20 
Darlehen auf Grundpfand (Hypothek) auf 1. Jan. 1916 Fr. 42,988,988.87 

Glundpfanddarlehendurch Schuldverpflichtung mit jährl. Tilgung ».wenigstens'/2"/« im Mi -
nimumod.10> im Maximum.od.durchObligationenohneTilgung, rückzahlbar nachZIahren 

Depositen auf 1. Januar 1916: Franken 37,790,998.59 

Emission von Titeln zu 474% von Fr. 199 an, auf fünf oder auf drei Jahre 

Vormünder und juristische Personen, welche der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, können, 
ohne besondere Ermächtigung, die Gelder, die sie verwalten, in Aktien oder Grundpfand-

scheinen der Hypothekarkasse anlegen (Gesetz vom 3. Dezember 1853, Art. 80). 
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Kolonial Waren 
Gros Kafferösterei Detail 
Große Auswahl in Kaffees, roh und ge-
brannt, Spirituosen, offen u. in Flaschen 
Konserven, Fettwaren, Zigarren und Tabak 
Eigenmann, Chatton & Cie., Freiburg 

Nachfolger von Arnold Kaeser 

s Rotel Casé-Restaurant | 
| zum „Mrscüen" Sitten | 

^Telephon — 3lue Òcs ^Remparts J 
^Restauration, zu jeder 3ageszelt. 

J Walllser-Welue prima Qualität. = 
Zimmer oou 1 sFr. au. Pension. 

1 Vollständig neu eingerichteter öaftftof | 

fFrau Wwe. £attion I 

Magenleiden. 
An diesem leiden so viele Menschen, aber die meisten glauben, wenn 

man nicht Magenkrampf oder andere starke Schmerzen auf dem Magen 
verspüre, so habe man kein Magenleiden. — Verdauungsstörungen oder 
chronischen Magenkatarrh bezeichnet man gewöhnlich als Magenleiden 
und die meisten Menschen sind heutzutage hiemit behaftet. Die vor

kommenden Beschwerden äussern sich verschiedenartig: nach dem Essen werden die meisten voll gegen die Brust hin, es 
liegt ihnen schwer auf dem Magen, bekommen K°pfweh über den Augen, Schwindel, manche glauben, sie könnten einen 
Schlag bekommen, sind überdrüssig, sehr schnell bös und aufgeregt, so dass sie Herzklopfen bekommen. In der Regel ist 
wenig A petit vorhanden, manchmal glaubt man, es sei ein solcher vorhanden, hat man aber nur weniges genossen, so 
bringt man nichts mehr hinunter. Auch gibt es solche, welche alle zwei Stunden Hunger haben, und doch nehmen ihre 
Kräfte ab. Auch kommt öfters Erbrechen vor. — Gewöhnlich ist starker Stuhlgang, auch Abweichen vorhanden, saures 
Aufstossen oder Magenbrennen, manchmal Rücken- und Unterleibsschmerzen und gewöhnlich kalte Füsse. Viele glauben 
irrtümlich, sie seien lungenleidend, indem ihnen das vorhandene Magengas das Atmen erschwert. Alle Leidenden haben 
gelbe Gesichtsfarbe. — Durch diese Verdauungsstörungen werden die genossenen Speisen unverdaut fortbefördert, gehen 
nicht in das Blut über, hicdurch entsteht Blutarmut .und Bleichsucht und die vielen Schläge, welche den Tod herbeiführen 
oder sonst ein frühes Ableben. — Wer mir besagte Leiden genau angibt und die Mittel nach Vorschrift gebraucht, dem 
garaniere Heilung. Preis per Dosis Fr. 5.—. Fürs Ausland Fr. 5.50, der Betrag muss vom Auslande vorher für jede 
Sendung eingesandt werden, dann wird die Sache franko ins Haus gesandt. Heiden, Kanton Appenzell. 

D.Schüepp, Spezialist für Magenbeschwerden und Bleichsucht 

Apotheke St.Peter 
von R. LLuilleret 

Ä & F r e i b u r g Nemundgaüe 
Sdjnelle und ezatte Besorgung der Rezepte der Heuen 
Aerzte. Echweizerilche und fremde Spezialitäten: Mineral

wasser. Velbandsartilel jeder Art, Bruchbänder usw. 
Maria-Wein, enthaltend Fleisch- und Chinarindenextrakt 
— ein ausgezeichnetes Kräftigungsmittel für Gesunde 
und Blutarme. Abführender und blutieinigender Tee aus 

Santal mit der Marke „Die beiden Schlüssel". 
Tierarzneimittel: Unübertreffliche Pulver für die Kühe 

nach dem Kalbern. — Versand gegen Nachnahme. 

Gasthof zum weißen Kreuz 
in Schmitten 

empfiehlt seine gute Küche und vorzüglichen Weine 
— und versichert eine sorgfältige Bedienung — 

Großer Saal. Schöne Kegel-
bahn. Geräumiger, schattiger 
Garten. :—: Mäßige Preise. 

Wwe. Iungo, Besitzerin, Schmitten. 

z Konsum-Genossenschaft „Concordia" in Feeibueg z 
l. Reichengasse, neben der Schweizerhalle » 
l Vorteilhafte Einkaufsstelle für Hausfrauen! • 
• Großes Lager in Haushaltungsartikel und Epezereiwaren aller Art. Teigwaren, Kaffee, Hülsen- y 
• fruchte, Hafergrütze und Flocken. Reis, Mais, Dörrobst, Cichorien und Kaffeewürze, Chocolade und 'i 
• Cacao, Viscuits, Thee, Speiseöle und Fette, Käse, Konserven, Confitüre, Seife und Waschpulver, • 
t, Türuorlagen, Vürstenwaren, Schuhwichse und Schuhfette, Kerzen, Zigarren und Tabake, Geschirr- 7! 
» und Merceriewaren u. s. w. Alles in größter und bester Auswahl. » 

?, Auf alle Einkäufe wird Ende des Rech- <TY ffi U rr * 
5 nungsjahres Rückvergütung gewährt. 4Jt6<0^t0CutUît( j £ 
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Größtes Schuhwarengeschäft 
Freiburg Telephon 2.52 des Kantons Telephon 56 Mu r ten 

Bietet den Landleuten beste Gelegenheit 
ihren sämtlichen Bedarf, in wirklich guter 
Ware zu sehr billigen Preisen einzukaufen 

Mährend der Winter-Eaison größtes Lager in allen Artikeln 

Holzschuhen, Gamaschen, Filzftnken und Pantoffeln 

I m ersten Stock neue, vergrößerte Laden-
räume für den Verkauf von feinsten und 
modernsten Stiefeln. Vollständige Auswahl 

in Militärstiefeln, Sportstiefeln und Bergstiefeln 
Eigene Reparatur-Werkstätten 
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Tension-Restaurant Sijpsera 
Scftnmrz-âee (£ac noir) 

fRestauration zu jeder Tageszeit o öufe fKücfte o fFri^cfte ^iscfte (3x>reiïen) 
Neelle löeineo Prompte fBedieiiung o 3agsicfi.e fRufomoöiskurse uon unò 
naeft 3rei6urg o Velo und 5lutogaragc o 1?ost o 3"esepsion 3Ir. 1.02 

fFHeoòor 5tuss6aumer-5Cagoz 

Walliser Dampf - Brennerei 
Sirop- und Liqueurfabrit A.«<5. 

Sitten 
Tiusen-Villnntwein, Näziwasser, Nialliseiliisch, Wal-
lisei-Zwetschgenwnssel, Vittei, Enzian, Feinet, Sirop 

Spezialität: 
Wllllisei-Tiebel-Vianntwein, Von Valaisan 

Sämtliche feinen Liqueurs 
Direlter Import: 

Rhum, Cognac, Vermouth, Malaga, Madère 
Maisllla, Whisky 

Landwirte!! 
wenden sich bei Weihfluh, Knötchen-
seuche, Verwerfen und Uunfruchtbar-
keit des Rindviehs mit sicherem Erfolg 

an den Spezialarzt 

H. Fischer, Tierarzt, Sissach 
91.33. Prompter Postuersand. 

Konstruktions-Werkstätten und Gießerei 

I . V . Zeiser, Freiburg (Schweiz) 
Telephon Nummer 3. — Telegramm-Adresse: Gießerei Freiburg 

Maschinen-H Vaugutz,RotgußMessingMeißmetall̂  Aluminium 
Reichhaltiges Modell-Lager Anfertigung nach Zeichnungen 

Eisenkonstruktions-ÄLerkstätten 
Lieferung und Montierung von Eisenkonstruktionen aller Art, wie Brücken, 

Dachstühle etc. 

Mechanische Werkstätten 
Wasserturbinen aller Systeme, Rohrleitungen, komplette Wehr- und Schleusen-
Anlagen, Lauf- und Drehkrahne, Drehscheiben, komplette hydro-elektrische An
lagen, Transmissions-Anlagen, Käserei-Einrichtungen, Wasserversorgungen, 

Hydranten- und Widder-Anlagen, Reparaturen aller Art. 
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I . Fasel & Sohn, Weinhandlung 
Vahnhofhotel Düdingen 

Pfarreiivirtschaft Groß-Vösingen,.Kt. Freiburg 
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Zentral-Heizungen 
aller Art 

Reparaturen 
Vergrößerungen 

Warmwasserversorgungen 
Wasserleitungen 
Installationen 

Eng. Jenny, Freiburg 
Atelier Schmiedgasse 204 
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| Eisen- & Maschinenhandlung 
s A l . Spicher Ueberstorf 

Telephon 2.0? (Station Flamatt) 

empfiehlt 

l sämtliche landwirtschaftliche : 
l Maschinen und Gerate ï 
Ï = = = = = v 

ï Bradant- u. Kartoffelpflüge Ott • 
H 5 
• Backöfen, Velos und Motorräder l 
• • . . 

l Installationen v. Dreschanlagen, $ 
| mech. Werkstätte | 

MtchllllWe VlllllAeillerei 
nll MielDirit 

Herstellung von Särgen vom einfachsten bis zum feinsten Artikel 

Peter & Canisius Brügger, Freiburg 
Telephon 227 — Weikstätte: Lenda 216. Bureau, Möbelmagazin und Earglager. — Ttalden 7 

Solide und saubere Arbeit. — Mähige Preise. — Gründung des Hauses 1878. 
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Empfehlenswerte Geflügelrassen 
Weiße amerikanische Leghorn. Vielleger, Nichtbrüter. Legen große, 

weißschalige Eier. 
Gelbe Orpington. Große, schwere Hühner, gute Leger, beste Brüter. 
Goloruianoottes. Prächtige Hühner, brüten wenig und sind uorzügl.Leger. 
Rehfarbige Laufenten. Jede Ente legt jährlich 120—150 Eier. 
Alles prämierte Zuchtstämme. Auf kommende Brutzeit empfiehlt Vruteier. 

I. Preis für Goldwiandottes in Bern 1914; in Freiburg 1916. 

Geflügelhof Vurgbühl, St. Antoni, Freiburg 
»««—^•«^—^—^—«—«—»«»«»—»—«»—»—»»—»—«»•» 

Goldwillndottes 

• : • : • = • = • = • : • = • : • : • : • : • = • = • : • = = • : • : • = • = • = • = • : • : • = • = • : • 
• . • 

| Musikalien-Handlung jj 
s L. von der Meid, Freiburg \ 
H Lausannegasse 29 : : Telephon Nr. 20 ï 

Große Auswahl in Musikalien 
und Musikinstrumenten aller Art 
Pianos in- und ausländischer 
Marken, Harmoniums, Streich-
und Vlas-Inftrumente, Zithern, 
Handharfen:c. samtIubehörden 
Reichhaltiges Lager von Gram-
mophon - Platten und -Nadeln. 
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Töchter-Institut 

St. Vinzens 
in Tafers 

geleitet von ehrw. 
Vinzensschweftern 

Erlernung der französischen Sprache. 

Buchhaltung, Hllushaltungs-Kurs, Frei-
fâcher: Maschinenschreiben, Stenographie, 
Englische Sprache — Einfache Erziehung. 
Eintritt Oktober und Mai. Pensionspreis 
460 Franken. Die Direktion. 
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1916\17 
Mil i tär -

Schneiderei 
in Freiburg 

Schiffhau 

Schweizerische Uniformenfabrik Bern 
Geschäftsführer: P. Lenzinger-Rüesch 

Geschäftszweige! 
Offiziers- und Zivilbekleidungen, Uniformen aller Art 

Soutanelles, Uniformmützen, Studentenmützen 
Paradeartikel für Studenten 

Verlangen Sie Preislisten und Offerten! 
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Wwe. E. Gobet-Jenny 
Düdingen (Kanton Freiburg) 
Großes Vau-Gejchäft 

Mechanische Zimmer-
und Schreinerwerkstätte 

Spezialität: Hoch-u.Treppenbau 
Holz-Handlung 

Schnelle Bedienung :: Vorteilhafte Preise 

Die Sparkasse des Sensebezirks in Tafers 
(gegründet 1863). Garantie der Gemeinden 

und des gesamten Reservefonds 

nimmtftetsEelderentgegenllufSparheftzu4V'-4'/'"/'°. 
Kassascheine auf 3—5 Jahre fest und für größere Ve-
träge je nach Vereinbarung. Konto-Korr. zu 38A—4°/« 

Sämtl.Depositen sind steuerfreilHaussparkassen gratis! 
Kostenlose Einzahlung auf Post-Check Konto IIa 97. 

G. Keinm-Ellenberger 
154-155 Lindenftiatze Freiburg Lteimge Viücke 154-155 

Stets großes Lager 
in allen Stoffarten 
für Frauen und Herren in anerkannt guten 
Qualitäten zu äußerst vorteilhaften Preisen 

Prima Halblein 

Spezial-Abteilung 
Fertige Herrenkleider und Maßarbeit. Solide Stoffe und gute Verarbeitung 

Villige, jedoch feste Preise 

« = * 

?ol)5. Wler'z flechten (terne 
(Spezialität) 

Dieses seit Jahren in engern und 
weitern Kreisen eipropte Flechten-
mittel darf jedem Leidenden em-
pfohlen werden, auch bei leidenden 

kleinen Kindern. 
H. Koller, Herisau-Platz. 

Preis per Topf für trockene Flechten Fr. 3.—, 
für nasse Flechten Fr. 3.25. — NB. Immer 
angeben ob trockene oder nasse Flechten. 

B « i l i m M M W I » s n B •!••• «IUI III » 
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Kurer & C« Mi l i 
Anstalt für kirchliche Kunst 
Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg. 

Kanton 
. Gallen 

O 
m 
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Eigene 

Zeichnerei 
Verbindung 

mit bewährten 
Künstlern 

Eigene 

Handstickerei 
Maschinen-

stickerei und Kon-
fektion 

G 

O 

G 
9 

G 
empfehlen sich zur Lieferung von solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers hergestellten D 

Paramenten 

Kirchenfahnen und Vereinsfahnen 
sowie auch aller kirchlichen Gefasst Metallgeräte etc. 

Caseln 
Stolen 

Pluviale 
Tchulteroelum 

Spitzen 
Altartücher 

Vodenteppiche 
Stoffe 

Sticknaterilllien 
Borten 

Fransen 
Zeichnungen 

Anmusterungen 
Reparaturen 

Kelche 
Monstranzen 
Altarleuchter 

Lampen 

Rauchfaß 
Kirchenblumen 

Laternen 
Statuen 

Kreuzwege 
Krippen 
Gemälde 

Christuskörper 
Feldkreuze 

Vergoldungen 

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung 

VVGGGGGGGGGGGGOOOOGGGOGOG^WNGOOVOGGGGGOO^O^D^ 

G 
® 

© 

O 
O 
G 
O 
O 

© 

G 

© 
O 
G 
G 
G 
© 
O 



Freiburger Staatsbank, Freiburg (Schweb 
Agenturen in Boll, Cousset, Kasteis-St. Dionys, Murten, Remund, Stäffis, Tafe 
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Annahme von Geldern in Konto-Korrent 'und auf be
stimmte Zeit, Zins nach Vereinbarung. 

Annahme von Geldern gegen 43/4°/o Obligationen auf 
3 und 6 Jahre fest, auf den Inhaber oder Namen lau. 
tend,versehen mit Jahres- oder Halbjahrescoupons, 
welche von allen schweizerischen Kantonalbanken 
spesenfrei eingelöst werden. 

Annahme von Geldern auf Sparkassa-Konto, verzins
lich zu 4 '/'l"/0 für jeden beliebigen Betrag; bei Ein
lagen von 3 Fr. an stellt die Bank den Deponenten 
nach Wunsch eine Sparbüchse gratis zur Verfügung. 

Verwaltung von offenen Wertschriften; Depots mit 
Ueberwachung der Ziehungen, 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen d 
In- und Auslandes. 

Vermittlung vonKonversionen und Subskriptionen. 
Einlösung von Couponsund rückzahlbaren Obligation! 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschristen u: 

Wertgegenständen. 
Abgabe von Kreditbriefen, Checks, Tratten und Ai 

Zahlungen auf die bedeutenderen Plätze des 1 
und Auslandes. 

Diskonto und Inkasso von Wechseln auf die Schwi 
und das Ausland. 

An- und Verkauf von fremden Noten und Geldsort» 
Eröffnung von Krediten gegen Hinterlage von Hyp 

thekartiteln und Faustpfändern. 

Vermietung von Schrankfächern (Safes) 
in Stahlkammern (Fichet) zur Aufbewahrung von Wertschriften und Wertgegenständen. 

NB. Die Einzahlungen können spesenfrei auf unserem Postcheckkonto Nr. 49 II a gemacht werden. 
Günstige Bedingungen — Kulante Bedienung — Diskretion. 


